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Einleitung. 


Joehn Ford, der Dichter, mit deſſen dramatiſchen Werken der 
vorliegende Band ſich beſchäftigt, ſtammt aus einer angeſehenen 
Familie, welche im nordweſtlichen Theile von Devonſhire be 
gätert mar. 

Bon diefer vielverzweigten Familie laſſen fich zwei Haupt 
linien nachweifen: eine ältere, die und Hier nicht angeht, und 
eine jüngere, der unfer Dichter entiprang, als zweiter Sohn 
von Thomas Ford. Ueber den älteren Sohn verlautet feine 
andere Kunde, ald daß er auf feinem Erbe geboren wurde 
und ftarb. 

Die von Malone beigebrachten Auszüge aus den Kirchen⸗ 
büchern von Ilfington weifen nad), daß unfer Dichter dort am 
17. April 1586 die Weihe der heiligen Taufe empfing. Weiter 
erfahren wir, daß er am 16. Nonember 1602, alfe in einem 
Alter von fechzehn “Jahren, ald Mitglied de Middie Temple 
aufgenommen wurde. Was daziwifchen liegt, wo und wie ex 
feine Elaflifche Bildung erlangt und die zu der Laufbahn eine? 
Juriſten nöthigen Vorftudien gemacht, wiſſen wir nid. 

Ein anderer John Ford, Sproß ber älteren Linie und 
Detter unfere® Dichter, war fchon mehrere Jahre vor ihm 
nad) London gelommen und Mitglied son Gray’s Inn geworben. 
Diefer feheint ich feineß jüngeren Verwandten (der ihm fpäter, 
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mit Ausdrüden höchſter Verehrung, ein paar feiner Dramen 
widmete) treulich angenommen und zwifchen Beiden ein unge- 
ſtörtes freundſchaftliches, faft brüberliches Verhältniß beftanden 
zu haben. 

Dad erfte poetifche Lebenszeichen John Ford's erfchien im 
Jahre 1606 unter dem Titel: »Fame’s Memorial, or the 
Earl of Devonshire deceased; with his honourable 
Life, peaceful End, and solemn Funeral.« 

Diefer Earl von Devonfhire (Charles Blount, achter Lord 
Mountjoy) war ein Mann von hervorragender Bedeutung, nicht 
blos durch ritterliches Weſen und. ehrenwerthen Charakter, fon- 
dern auch als Krieger und Staatsmann audgezeichnet und 
deshalb fowohl von Elifabeth, wie von Jakob I., hoch in Ehren 
gehalten. Sein Sekretär Morrifon fehildert ihn als » eben fo 
ſchön von Perfon, wie tapfer im Felde, und eben fo weiſe 
wie gelehrt.« 

Als einer der Befehlshaber in der englifchen Flotte, nahm 
er rühmlichen Antheil an der Vernichtung der fpanifchen Armada 
und durch die Gunftbezeugungen welche er am Hofe Elifabeth8 
erfuhr, erweckte er ben Neid des eiferfüchtigen Eſſer. m 
Jahre .1600 zum Vicekönig von Irland ernannt, warf ex, 
mit großer perfönliher Tapferkeit, die Spanier bei Rinfale 
zurüd, und wußte fi, unter. den fchwierigften Verhältniffen, 
in feiner hoben Stellung zugleich fo gefürchtet und beliebt zu 
mahen, daß er nad dem Tode Eliſabeths von Jakob darin 
beftätigt wurde, ber ihn auch (1603) zur Würde eined Earl 
von Devonfhire erhob. 

Hiemit hatte er den Gipfel feiner glänzenden Laufbahn 
erreicht;. bald darauf trat ein Umfchwung ein, der ihn, noch 
in der Blüthe feiner Jahre und Kraft, einem tragifchen Ende 
entgegenführte. Diefer Umſchwung wurde veranlaßt durch bie 


Bermählung des Earl von Devonfhire mit Lady Rich (1605), 
einec Dame, mit welcher er ſchon feit “Jahren zärtlichen Ver⸗ 
fehr unterhalten, ohne daß der Hof daran Unftoß genommen. 

So lange fein Verhaltniß zur Lady Rich wirklich ein 
fünddaftes mar, wurde es gutgebeißen; als der Earl jedoch, 
um den Ruf der Geliebten einigermaßen berzuftellen, fie zu 
feiner Gemahlin machte, kehrte fi) der Hof und die äffentliche 
Meinung gegen ibn in fo heftiger Weife, daß er vor Gram 
darüber wenige Monate nach feiner Vermählung ftarb. 

So mird erzählt, und die eigenen Tagebücher des Earl 
beftätigen, daß der Hohn, die Verachtung, die der bis dahin 
fo hochgefeierte Mann plöglicy erfahren mußte, wirklich an feinem 
Leben zehrten. Doc ſchwebt über der ganzen Sache etwas 
Geheimnißvolles, was die Vermuthung rechtfertigt, daß wohl 
tiefer liegende Gründe dabei im Spiele waren. 

Lady Denelope Rid war die Tochter Walter'3, des erften 
Earl von Effer und fonah die Schwefter des unglüdlichen 
Ginftlingd der Königin Eliſabeth. »In jenen gefegneten 
Tagen — bemerkt Gifford — murden Heirathen zwifchen 
den Großen nicht fo leicht gefchloffen wie heutzutage.« Der 
Reid und die Launen der Stönigin verhinderten manche glüd. 
verheigende Berbindung und gaben Anlaß zu mander unglüd- 
lihen. So wurde auch die durch ihre Schönheit Alles über- 
frahlende Lady Penelope, die mit ganzer Seele an dem Earl 
von Devonfhire (damals nod Sir Charles Blount) ding, ge- 
waltfam an den ihr gründlich verhaßten Lord Rich verheiratbet. 
Nachdem fie an der Seite dieſes Mannes ein paar unglüdliche 
Jahre verlebt hatte, brach die alte Veidenfchaft für den Earl 
von Deponfhire wieder mit ganzer Macht hervor, führte zur 
Trennung bon ihrem Gemahl und zur Verbindung mit dem 
Earl, die ibm und ihr fo zum Unheil ausſchlagen ſollte. 
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Das Schidjal des Earl von Devonſhire und der fehönen, 
unglüdlihen Lady Penelope, deren Erſcheinung von wahrhaft 
bezaubernder Anmuth geweſen fein foll, mar wohl geeignet, 
einen jungen Dichter zu begeiftern, allein Ford bat feine 
Aufgabe ſchlecht gelöft; das lange, in. fiebenzeiligen Stangen 
gefchriebene Gedicht ift fo troden und bölzern, als ob irgendein 
unglüdlicher Verskünftler es auf Beſtellung gemacht hätte, und 
fo langweilig, daß man e8 zu demfelben Zwecke benupen könnte, 
wie weiland Katharina die Gedichte des ruffiihen Poeten 
Tredjakowsky, welche ihre Hofdamen zur Strafe auswendig 
lernen mußten, wenn fie fich die Ungnade der Kaiferin zuge- 
zogen hatten. 

Das Einzige was an Ford rühmend hervorzuheben ift in 
Bezug auf das poetifche Denkmal, welches er dem Earl von 
Devonfhire fepte, ift der Muth, den er zeigte, indem er damit 
bor das Yublitum trat, zum Ruhme eine Mannes, un die 
öffentlihe Meinung verdammte. 

Die Poeten jener Zeit waren mit Gelegenheitägedichten, 
zur Verherrlichung trauriger mie freudiger Ereigniffe in den 
Häufern der Großen, nicht fparfam , aber fie verfolgten dabei 
faft immer felbftfüchtige Zwecke; entweder galt es, die Gunft 
und Protektion eines Mächtigen zu gewinnen, nder fie fangen 
um Elingenden Lohn und Geſchenke. Daß Ford hievon in feinem 
»Fame’s Memorial« eine rühmliche Ausnahme machte, wie 
aus der Widmung an Lady Penelope deutlich hervorgeht, muß 
zu feiner Ehre erwähnt werden. 

Nach dem Erfcheinen dieſes feines Erſtlingswerks verfloffen 
volle dreiundzwanzig Jahre, bevor er wieder »um die Gunſt 
bes Leſers warb «, mie Ford fich felbft in der Widmung zu 
feinem Drama »Die Melandolie des Geliebten « audbrüdt, 
womit jedoch keineswegs gemeint iſt, daß er in biefer langen 
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JZwiſchenzeit der Poeſie untreu geweſen ſei. Im Gegentheil 
geht aus den Verſen, welche William Singleton beim Erſcheinen 
des Stücks an den Autor richtete, deutlich hervor, daß ed 
ſich auf ber Bühne ſchon lange ber Gunſt des Publikums zu 
erfreuen gehabt. »Ich will nicht über Dein Stück ſchreiben — 
ſagt er — will nicht beürtheilen was längſt den Beifall der 
Beſten gewonnen hat und um die Gunſt ber Unwiſſenden weder 
zu buhlen, noch ihre Ungunſt zu fürchten braucht. Auch Did) 
ſelbſt will ich nicht rühmen, deſſen Feder Dich längft unter 
ten Kennern berühmt gemadit« u. ſ. wm. — In ähnlicher 
Weiſe wurde Ford bei dieſer Gelegenheit von George Donne 
und Hum. Howorth angeſungen und er ſelbſt hebt in dem 
folgen Prologe ſeines Stücks hervor, daß Alles, der Haupt⸗ 
ſache nach, fein Eigenthum fei; er habe zwar manche Einzel⸗ 
heiten Anderen entlehnt, aber nicht mehr, als unter Gelehrten 
üblich und erlaubt fei. Hiemit follte den Vorwürfen begegnet 
werden, fein Drama biete nicht8 als einen Abklatf von 
Beaumont und Fletcher's Philaſter, und auch in den einzelnen 
hervorragenden Scenen babe er viel von Strada, Burton und 
Andern entlehnt. Charles Lamb theilt in feinen Specimens 
of Engl. Dram. Poets au8 einer diefer Scenen die Schil⸗ 
derung eines mufikalifchen Wettkampfes mit, welche eine tra⸗ 
ditionelle Berühmtheit erlangt bat und auch Lamb's Bewun⸗ 
derung in fo hohem Grade erregte, daß er darüber ſagt: 
»Dieſe, aud Strada’ Prolufions entlehnte Gefchichte, wurde 
vn Cradhaw, Ambroſe Phillips und Andern in Reime ge- 
bracht, aber feine biefer Bearbeitungen kann ſich nur entfernt 
in Harmonie und Anmutb mit den Blankverſen Ford's 
meflen, die den fehönften Stellen in Beaumont und Fletcher 
ehenbürtig find und beinahe dem Kampfe gleichen, den fie ver⸗ 
bertlichen. « 
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Lamb's Urtheil iſt — wenigſtens in England — zu einem 
ſtehenden geworden, und obgleich mir ſein Lob übertrieben 
erſcheint, habe ich doch eine forgfältige Ueberſetzung der betref- 
fenden Schilderung gegeben, um meine Leſer zu befähigen, ſich 
ein eigened Urtheil darüber zu bilden. Es ift viel Schönes 
darin, aber auch viel Zopfiged, wie das damald im Gefhmade 
der Zeit lag, dem das Einfache und Natürliche nicht genügte. 

Schon vor der Aufführung dieſes Stüds fcheint Ford bei 
andern dramatifchen Arbeiten betheiligt demefen zu fein, welche 
verloren gegangen find; doc haben fih von einigen wenigſtens 
die Titel erhalten. Gifford führt nah G. Chalmers folgende 
drei Stüde an: »The Fairy Knight« und »The Bristowe 
Merchant « wurden von Ford in Gemeinfhaft mit Dekker 
gefchrieben, und » A late Murther of the Sonne upon the 
Mother « in Gemeinfhaft mit Webfter. Ferner werden nad) 
Iſaac Need als von Ford herrührend genannt: »Sir Thomas 
Overbury’s Life and untimely Death,« (eintegiftrirt 
25. November 1615); »The Line of Life« (10. Oktober 
1620) und » An ill Beginning has a good End, etc.«, 
welches ſchon im Jahre 1613 gegeben wurde. Von vier andern 
Ford'ſchen Dramen, welche durch Warburton's Bedienten zerftört 
wurden, wird fpäter die Nede fein. 

»Der Liebling der Sonne «, eine fogenannte » moralifche 
Maske, melde Ford in Gemeinfchaft mit Dekker gebdichtet 
hatte, kam im Jahre 1624 auf die Bühne, erfchien aber im 
Drud erft 1658 und wahrfcheinlich blos, um den Serausgebern, 
Theophilus Bird und Andrem Pennehcuicke, melde das Wert 
dem Earl von Southampton (Thomas Wriothesley) widmeten, 
einen kleinen Gewinn abzumwerfen. Beide gehörten zu den hervor⸗ 
tagendften Schaufpielern ihrer Zeit, geriethen aber, gleich den 
meiften ihrer Kollegen, in Noth und Bedrängniß, feit es 1647 
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Die Puritaner burcchgefept hatten, alle Theater zu fchließen. 
Die armen Schaufpieler, folchergeftalt plötzlich auf8 Trockene 
gefeßt, mußten ſich nad) andern Subfiftenymitteln umfehen und 
diefem traurigen Umftande haben wir es bauptfächlic zu ver- 
danten, daß in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
fo viele alte, vergefiene und verfchollene Dramen wieder am's 
Licht gezogen und duch die Preſſe der Nachwelt aufbewahrt 
wurden. Bird verband ſich mit Lewis, Taylor und Andern 
zur Serftellung einer in» folio-Ausgabe von Beaumont und 
Slether, während Pennehcuicke außer andern werthpollen 
Stüden auch Maſſinger's berühmtes Luftfpiel » The City 
Madam « wieder an's Licht 309. 

» Der Liebling der: Sonne « gehört zu Ford's ſchwächſten 
Ürbeiten. Das nächſte Stück » Die Here von Edmonton« 
(wahrjcheinlidy fon im Jahre 1623 aufgeführt) verließ, mit 
ein paar einleitenden Verſen von Bird verfehen, ebenfall3 im 
Jahre 1658 die Preſſe. Auf dem alten Titel wird es »eine 
befannte wahre Geſchichte« genannt, wie das feit Shakefpeare’3 
Zeit zur Empfehlung eines neuen Drama's fo häufig vorkam. 
In Eauffidd’3 populärer Sammlung der Lebensgeſchichten und 
Bildnifje merkwürdiger Perfonen (Lives and Portraits of 
Remarkable Persons , 1794) gefchieht einer Elizabeth Samper 
Erwähnung, welche im “Jahre 1621 wegen Hexerei hingerichtet 
wurde. aulfield führt ein in demfelben Jahre erſchienenes 
Pamphlet an, welches den Titel trägt: » The wonderful 
discovery of Elizabeth Sawyer, a witch, late of 
Edmonton, her conviction, condemnation and death, 
together with the devil’s access to her, and their con- 
ference together. Written by Henry Goodcole, minister 
of the word of God, and her constant visitor in the 
gaole at Newgate. « 

Gpakefpeare'6 Zeitgenofien. IL. b 
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Schon im Jahre 1597 wurde van Henelowes Geſellſchaft 
»Die Here von Islington« aufgeführt und Gifford meint, daß 
dieſes Stüd wahrſcheinlich dem von Ford und Dekler zu Grund⸗ 
gelegen babe, doch vermag er keine Beweiſe dafüx heigubringen. 

Ih habe »Die Hexe van Edmontonæ ganz in der Uebar 
fegung witgetheilt, nicht meil ich das wunderliche Stüd für 
das befte der Sammlung bielt, fondern weil «8 das populärſte 
mar und ben beiten Maßftab zur Beurtheilung des Gefchiund® 
jener Zeit, bietet. Zudem würde gerade bei diefem Drama, 
welches drei Dichter zu Verfaſſern hatte, ein berflümmelnder 
Auszug wenig am Plage geweſen fein. 

Dem Stüde liegt der tiefe Gehanke zu Grunde, daß der 
qberglãubiſche Menſch in feinem Wahn das eingebildete Unheil 
felbft erzeugt, gegen welches er wätbet. 

Eine ganz unfhuldige, arme, alte Frau, Mutter Sawher, 
ſteht bei ihren abergläubifchen Nachbaren im Verdacht, eime 
Hexe zu fein, Alles was dieſen närrifchen Beuten nun Schlimmes 
widerfährt, muß, natürlich Die Hexe getban haben. Kein Blig 
fann ind Haus fchlagen, kein Sturm die Bäume Eniden, kein 
Pferd flürgen und fein Schaf krank werben, ohne daß bie 
Hexe haran Schuld ift und hart dafür büßen muß. Durch 
diefe unaufbörlihen Mißhandlungen und falfıhen Wuklegen 
gezeigt, zum Aeußerſten getrieben, wünfcht bie gute Frau enblich 
non ganzem Herzen das zu werben wofür man fie hält, — 
eine: recht böfe Here, mit mäglidhft großer Macht ausgerüſtet, 
ihren nichtswürdigen Nachbaren zu —— und ihr Mäüthchen 
am ihnen zu kühlen, 

Da enfcheint der Teufel: in Gehalt eined. Hundes und 
exfuͤllt ihren Wunſch. Men mag füglich zweifeln, ob ein ſolches 
Eingreifen ühernatärliger Mächte wöthig mar zue Enwicklung 
des dem Stüde zu Grunde liegenden Gebantend + allein Kie. 
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Dichter Eannten die Bebürfräfie ihres Publikums, bei welchem 
ber ſchwarze Teufelshund damals hoch in Anſehn und Gunft 
and. 

Ganz mangelhaft und tadelnswerth if} dagegen der Infe 
Bau des Stücks, der zwei Handlungen, die ihrem Wefen- nach 
ger nicht gemein haben, ganz unmotivirt miteinander verbindet. 
Die Here von Edmonton, dem Titel nad) die Sauptperfon bes 
Stũds, wird bald völlig in den Sintergrund gedrängt bu 
Frank Thorney, Winnifrede, Sufanne und, andere Derfonen, 
deren Beziehungen zu einander reichen Stoff zu einer befonderen 
Tragödie bieten, die unfer Intereſſe mehr fefjelt alß bie Ge⸗ 
fhichte der alten Here. 

Diefe Unregelmäßigkeiten der Unlage und Ausführung 
haben ihren Grund bauptfächlih in der Theilung der Arbeit 
zwifchen Ford und Dekker. (Rowleh bat — wie Gifford mit 
Necht annimmt — zu dem Stüde mohl nicht viel mehr als 


‚feinen damals ſeht populären Namen hergegeben.) Die brama- 
tiſche Induſtrie ber Zeit, oft aud mohl die Noth, trieb bie 


begabteften Dichter, in athemlofer Haft zu arbeiten, fo daß 
wir wenige ihrer Werke zu Pänftlerifer Reife gediehen und 
die Weihe der Vollendung erhielten. 

Abgefehen von ben Kompoſitionsfehlern, finde ich in der 
Here von Edmonton am meiften zu rügen die komiſchen Scenen, 
welche wir nur als eime Konzeffion des Dichters, bie er dem 
Zeitgeſchmack machte, betrachten dürfen, da fie in dem Stücke 
ſilbſt geradezu überflüffig erfcheinen, aller ächten vis eomies 
bar find und nirgenbs beftimmend auf den Gang der Sanblımg 
and die Entwidlung der Charaktere einwirken. 

Allein trog ber gerügten Mängel gebbrt dieſes Drama 
za den bernorrugendften ber altenglifchen. Bühne nah Shaker 
fpeare , und dieſen Vorzug hat es weſentlich feiner trefflichen 

b * 
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Charakteriſtik zu verdanken. In das unbedingte Lob, welches 
die meiſten Kritiker der Charakterzeichnung Frank's zollen, 
möchte ich zwar nicht einſtimmen, denn es ſcheint mir, daß er 
ſich in den erſten Akten hätte etwas menſchlicher zeigen müſſen, 
um am Ende durch feine tiefe Reue unſere volle Sympathie 
zu gewinnen. Auch bei Sir Arthur Elarington kommt der 
Umſchwung zu plöglid und ohne genügend poetifc gerechtfertigt 
zu fein; wir entlafjen den alten Sünder ohne die Ueberzeugung, 
daß er ſich wirklich gebeffert habe. 

Dagegen ift der alte Carter eine fo lebensfriſche Figur, 
wie die Kunft der Gegenwart ihrer menige aufzuweiſen bat. 
Ein Gleiches gilt von der ächt weiblichen, liebevollen, treuen, 
vertrauensvoll fi) bingebenden Sufanne, die der Dichter mit 
befonberer Vorliebe behandelt zu haben fcheint. Auch die 
glüdlih durchgeführte Charakterzeichnung Winnifrebe' 8 und 
Katharinens beurktundet den Meifter. Die Sprache des Stücks 
erinnert lebhaft an die fpäteren Dramen Shakeſpeares, den 
fich Ford wie Delter zum Mufter genommen. . 

Saft gleicher Gunft (beim Publitum und bei der Kritil) 
wie die Hexe von Edmonton, hatte fih »"T is Pity She’s 
a Whore« zu erfreuen, ein Stüd, deſſen bloßer Titel heut⸗ 
zutage bei und unmöglich fein würde, meöhalb ich mir aud) 
erlaubt habe ihn umzuwandeln in »Giovanni und Unnabella ,« 
nach den Namen der beiden Hauptperfonen. 

Ludwig Tied ift voll vom Lobe und ber Bewunderung 
diefes Stüds, dad auf feine Anregung von feinem jüngeren 
Freunde Dr. M. Wiener in’d Deutfche überfeht wurde, ohne 
jedoch im Buchhandel erſchienen zu fein. Dr. Wiener hatte 
eine vollftändige Ueberfegung der dramatifhen Werke Ford's 
berfprochen , ließ es aber, ich weiß nicht, aus welchen Gründen, 
bei der Herausgabe eined einzigen Bandes bewenden, welcher 
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nur ein Drama unſeres Dichters, »das gebrochene Herz« 
enthält, mit einer Vorrede von Tieck und einer längeren Ein- 
leitung über da3 altenglifhe Drama vom Ueberfeger. In 
diefer Einleitung heißt es unter Anderm (S. 98) in Bezug 
auf Giovanni und Annabella: » Wenige dramatiſche Dichter 
begannen ihre Laufbahn mit einem Werke, das nicht allein 
hochpoetiſch ift, fondern das auch fo deutlic) das Gepräge einer 
geübten Meifterband an ſich trägt . . . In den Charakter bes 
Giovanni find alle Zweifel, ift alle Bitterkeit, aller Sohn 
niebergelegt, die einem von glübender Leibenfchaft zerrütteten 
Tünglinge die Bruft zerfleifhen mögen. Durch da® ganze 
Stüd weht eine fo bittere Ironie, wie fie wohl nur bie Zeit, 
kurz vor dem Ausbruche einer Revolution erzeugen kann. In 
Ford miederfpiegelt fi) dieſe ernfte Seit und fchon beöhalb 
fühlen wir uns beim Durchlefen dieſes Werkes von einem 
unmiderftehlihen Zauber umgarnt. Das Intereſſe des Leferd 
fteigert fih von Scene zu Scene, bis zum Schluffe; gewiß 
ein Vorzug, defien, außer Shakefpeare, menige Dichter der 
damaligen Zeit fi) rühmen konnten. « 

Ih, für meine Perfon, kann dieſes Lob nit unter- 
ſchreiben; mir erfcheint dies Werk nur merkwürdig und interefiant 
als der Gipfel der Gefchmadänerwilderung des Dichter und 
feiner Seit, die an folden krankhaften Ausgeburten dauernd 
Gefallen finden, oder fi) gar dafür begeiftern konnte, Einzig 
und allein von dieſem Geſichtspunkte aus verdient das Stüd 
einen breiteren Plaß in ber Literaturgefchichte und in biefer 
Sammlung altenglifher Dramen, damit der Lefer an einem, 
meift in falfhen Sinne gerühmten Beifpiel erkennen lerne, 
dag bie puritanifchen Eiferer fo ganz Unrecht nicht hatten, 
wenn fie den Einfluß der Bühne jener Zeit auf das Volk als 
einen unbeilnollen verbammten. 
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Man erfiebt aud) daraus, zu welchen Verirrungen eb führt, 
wenn ein begabter Dichter zu feinem Publikum binabfeigt, 
flatt es zu fich heraufjuziehen. Diefelbe poetifche Kraft, melde 
Ford in feiner fogenannten Tragödie von »Giovanni und Anna» 
bella« vergeudete, würde, auf einen dankbareren Stoff ver⸗ 
mendet, gewiß ein vortreffliches Kunftmerk erzeugt haben, 
Man giebt e3 zwar dafür aus, aber mit Unrecht. Und wenn 
Dr. Wiener, in Uebereinftimmung mit Tied, fagt: »Es fpricht 
ſich in diefem Stüde eine Billigung des Inceſtes eben fo wenig 
aud, wie im Don Juan eine Belchdnigung der Wolluft zu 
finden ift; denn die Religion warnt in der Perfon des Veicht- 
paterd? und das tragifche Ende der Sculdigen beftraft das 
vergangene Verbrechen« — fo möchte ich doch die Frage auf- 
werfen, ob man den tödtlichen Ausgang, ohne rechte innere 
Sühne, wirklich ein tragifches Ende nennen fann? 

Und diefe nothivendige innere Sühne läßt hei Annabella 
noch viel zu münfchen übrig, während fie bei Giovanni, der 
von Anfang bis zu Ende ein hartgefottener , fopbiftifcher Sünder 
bleibt, ganz fehlt. Der Vater erinnert fehr an Shakeſpeare's 
Bruder Lorenzo in Romeo und Julie. 

Den munbderlihen Schluß mag man mit dem Gefchmad 
ober Ungejchmad der Zeit entſchuldigen, die foldhe Seltfamteiten 
liebte, und als Milderungdgrund für das Uebrige mag man. 
anführen, daß die Frauenrollen nicht von Frauen Dargeftellt 
wurden, und daß überhaupt damals Frauen dad Theater feltener 
befuchten ald heutzutage, 

Die Zeit der Entftehung des Stücks läßt fi nicht, feft- 
ftellen. Ford nennt es zwar in der Widmung an den Earl 
bon Peterborough »die erfte Frucht feiner Muße«, allein auf 
diefe Dedikationsnerficherungen ift bei unferm Dichter nicht viel 
zu geben, denn e8 ergeben ſich aus feinen zerſtreuten Aeußerungen, 
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wenn man fie zuſammenhalt, allerlei Widerſptüche. Gebrudt 
ecſchien das Stüd zum Erftenmale im “jahre 1633, 

Dee Stoff zu diefem Werke iſt entweber Banbello ent- 
lehnt, oder einem franzöfifhen Bude »Histoires Tragiques 
de notre temps. Paris 1616. 12 p. 174.- 

Bon weit höherem Werthe ift ein In ˖demſelben Yahre 
gedtucktes Trauerfpiel unferes Dichters » Das gebrochene Herje, 
welches von den Meiften (auch von Tied) für fein vollendetſtet 
Bert gehalten wird. Ich möchte dafür eher Vertin Warbed 
erklaͤren. »Das gebrochene Derze erforderte vielleicht eine gleich 
sehe, mo richt noch größere poetiſche Kraftanſtrengung, um 
De Sprodigkeit bes Stoffes gu bemältigen, allein e8 will mid 
bedanken, daß biefer Stoff fich mehr für epiſche ald dramatiſche 
Behandlung eigne. | 

Dem Dieter ſchwebte augenſcheinlich die Befthichte don 
dem Spartanerknaben ver, der einen geſtohlenen Fuchs fo lange 
unter dem Gewande verbarg, bis dieſet ihm das Herz zerfleiſcht 
hatte und der junge Gtoiker, ohne ein Zeichen des Schmerzes, 
tobt zu Beben fiel. 

In Kalantha, der Tochter des Konigs pl bon 
Sparta, wird die heroifche Ueberwindung ded furchtbarſten 
Seelenltibens veranſchaulicht; während fie bei einem Feſtgelage 
tanzt, dringt eine Ungluͤcksbotſchaft nach der andern auf fie 
ein, ſcheinbar ohne fie im Taumel der Freude zu ſtören. Sie 
erfihet, baß fie Alles verloren, was ibe das Leben theuer 
machte und doc, tanzt fie heitern Antliges fort, als wäre nicht® 
geſchehen. Nach dem Ende des Feſtes trifft fie noch mit Harem 
Blick und ruhiger Uebetlegung alle zur Feſtigung bed Thrones 
and zum Giükle des Lundes nöthigen Anſtalten und ſinkt erſt 
bunn , gebrochenen Herzens, zuſammen. 

Die Fabel des Stuckt Mi, kurzgefaßt, felgende: guet 


mächtige familien, die des Thrafus und bes Krotolon, hatten 
lange in blutiger Fehde gelebt, bis es dem Könige Amyklas 
bon Sparta gelang fie zu verſöhnen. Zur Feſtigung ihres 
Bundes follte Orgilus, der Sohn des Krotolon, mit ber 
ſchönen, von ihm glühend geliebten Penthea, einer Nichte des 
Königs, vermählt werden. Diefe non Beiden gewünfchte Ver⸗ 
bindung wurde vereitelt durch den plöglichen Tod des Thrafus, 
Penthea's Vater, und dur ihren Bruder Ithokles, ber fie 
zwang, ihre Sand dem alten Baſſanes zu reichen, der ihr 
durch Eindifche, völlig unbegründete Eiferfucht da8 Leben zur 
Hölle machte. Hierüber empört, warf Orgilus einen tödtlichen 
Haß auf Ithokles, und that eine Gelübbe, fi an ibm zu 
rähen. Diefer, nad) einem rühmlich vollbrachten Feldzuge 
beimgefebrt und in Sparta zu den höchſten Würden erhoben, 
verliebt fi) glühend in Kalantha, die Tochter des Königs. 
Doch darf er auf ihre Sand nicht hoffen, da fie ſchon mit 
Nearchus, Fürſten von Argos, verlobt iſt. In den Qualen 
dieſer unglücklichen Liebe fühlt er zum Erſtenmal das Unrecht 
ſeines grauſamen Benehmens gegen Orgilus und feine Schweſter 
Penthea. Dieſe, ſtatt ſich an ihm zu rächen, iſt ſeine warme 
Fürſprecherin bei Kalantha, deren glühende Liebe zu ihm ſie 
entdeckt und ſeine Hoffnung dadurch auf's Höchſte ſteigert. Die 
Einwilligung des Königs und der freiwillige Rücktritt ſeines 
Nebenbuhlers Nearchus ſcheint Ithokles' Glück vollſtändig zu 
machen, als er plötzlich der Rache des unverſöhnlichen Orgilus 
erliegt. 

Scheinbar hatte ſich dieſer mit ihm verſoͤhnt und. auf 
Fürbitte deſſelben ſogar ſeine Einwilligung zu der Verbindung 
ſeiner Schweſter Euphranea mit Prophilus, einem Freunde 
des Ithokles gegeben. Aber dieſe Annäherung war nur darauf 
berechnet, ihn deſto ſicherer zu verderben. 
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Duch Oralelfprühe und rätbfelhafte Unbeutungen des 
alten Philoſophen Teknikus werden wir auf die Kataſtrophe 
vorbereitet. Der erfte Schlag trifft das unglückliche Weib bes 
Bafjaned, die ein Opfer des Wahnfinnd wird. Ithokles wird 
von Orgilus ermordet, König Amhklas ſtirbt vor Altersſchwäche 
und Kalantha am gebrochenen Herzen. 

Die Urt und Weife, wie Orgilus fih an Ithokles rädht, 
wird Manchem als ein nieht ganz würdiger Schluß der Tragödie 
erfcheinen. Doc muß man bei den meiften altenglifhen Dramen 
allerlei Seltfamkeiten mit in den Kauf nehmen. 

Die Charakteriſtik ift, mit Ausnahme der Diener, durch⸗ 
gehends vortrefflih. Daß Ford felbft eine ſehr hohe Meinung 
von dieſem Stüde hatte, gebt aus dem ſtolzen Prologe hervor, 
defien Verſe: 

u ER »feine Soten 

Für Pöbelbeifall werden bier geboten — 

Unteufche Ohren kitzeln im Gedicht 

Siemt dem geweihten Sängermunbe nicht zc.« 
verächtlid den Ruhm abweifen, den er ohnehin nie erlangen 
fonnte, durch Witz und komiſche Scenen die Gunft der Menge 
zu gewinnen. 

„Nur wenn bie Mufen Anmuth, Reinheit fingen, 

Sol feifcher Lorbeer um ihr Haupt ſich fchlingen.« 

Su den Schlußperfen: 

»Was bier Erbichtung fcheint, dad bat in Tagen 

Da jung die Welt noch war, fich zugetragen. 

Verftand idy’8 recht in Wortgewand zu hüllen, 

Mag’ Euch erheben und mit Mitleid füllen.« 
macht Gifford die Bemerkung: 

»Der Dichter konnte nicht fo unmifiend in der Geſchichte 


fein, um vorauszuſetzen, daß Sparta jemalö der Schauplak 


einer ſolchen Txagöbie geivefen wäre, und er wollte wohl nichts 
Anderes damit ſagen, als daß er den Stoff nicht aus feiner 
Phantaſie, fondern aus irgend einem franzöjifchen ober italtew 
nifhen Buche gefchöpft habe.« 

Salt eB doch damals immer ald eine die Zugkraft bes 
Stücks erhöhende Empfehlung beim Publikum, wenn der Dichter 
fagte: Alles ift wirklich fo gefhehen, wie ich's Euch vorführe! 

im Jahre 1633 verließ noch ein drittes Stüd unfere® 
Dichters die Preffe: » Der Liebe Opfer«, von welchem ich, 
nad Maßgabe feined Werthes, nur einen kurzen Auszug gegeben 
babe, da es, nach meinem Dafürhalten, wenig von dem Lobe 
verdient, dad es gefunden und in weldes felbit Shirley in 
überſchwenglicher Weife einftimmte: 

Der Plan ift ganz verworren und keiner ber Charaktere 
vermag unfere Theilnahme auf die Dauer zu gewinnen, weil 
ihre Handlungen durch die nnfittlichften Vorausſetzungen und 
Begriffperwirrungen beftimmt werden. - 

Defto rühmliher muß Ford's nächftfolgendes Drama, 
Perkin Warbed, welches im Jahre 1634 erfhien, und nad 
meiner Anficht fein reifſtes und vorzüglichftes Werk ift, berbor- 
gehoben werden. In einem Auffage der Monthly Review 
(vom Jahre 1812) heißt e8 darüber mit Recht: »Die Handlung 
ift fo bemunderndwürdig geführt, fo reich an poetifchem Gefühl 
und Ausdrud, — dazu die Kompofition fo fein und kunſtvoll 
gegliedert und die Charakterzeichnung fo ‚vortrefflih, daß man 
das Publitum, welches, nachdem es dieſe Tragddie einmal 
gefehen, doch unterließ, ihr eine fefle Heimath auf der eng- 
lifchen Bühne zu fihern, als ein tiefgeſunkenes bezeichnen muß. 
Wenn irgend ein biftorifhe8 Drama unſeres Lande einen 
Vergleich mit Shakeſpeare rechtfertigt, fo ift es biefeh.« 

Es kann nik gelängnet werden, dab ber Stoff, mie 
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ſolcher unſerm Dichter durch die meiſterhafte Bearbeitung Lord 
Baco's*) geboten wurde, ſchon die reichſten Elemente gu dra⸗ 
matifcher Geftaltung enthielt. Da ift weder eine bloße Erzählung 
merkwürdiger Thatfahen im naiven Chronitenflil, ned eine 
blos reflektirende, mit Perfonen und Ereigniffen in bornehm- 
geiftreicher Manier umfpringende Behandlung des Stoffs, deffen 
Elemente dann ald Prämiſſen zu beliebigen Schlußfolgerungen 
mißbraucht werden, wie man da3 fo oft bei modernen Sifterilern 
findet — nein, Baco weiß und gleich mitten in den Gang 
der Ereigniffe bineinzuverfepen, die er uns dann mit folcher 
Anfchaulichkeit vorführt, ald ob wir Alles witerlebten, feld 
unmittelbar innigft daran betheiligt wären. Die Philoſophie 
des Geſchichtſchreibers fpielt hier nieht den zudringlichen Eicerone, 
der mit erklärender Gefchwägigfeit unfer Urtheil vorwegnimmt, 
oder verwirrt, fondern fie offenbart fi in einer kunſtvollen / 
überfichtlichen Anordnung des Ganzen und in einer Darſtellung, 
welche den verftändigen Leſer ſelbſt zu einem richtigen Urtheile 
befähigt. 

Mir fehen die handelnden Perfonen vor unfern Augen 
wachen und fid) entwideln, fo daß mir ein Iebendiges BVild 
ihrer Eigenthümlichkeit gewinnen, und fühlen uns ihnen innerlich 
noch näher gerüdt, als ob fie leibhaftig dor und fländen, weil 
und Die Kunſt des Siftoriferd Blicke in ihre geheimfien Seelen- 
regungen thun läßt. Und doch mirken ihre Sandlungen auf 
ung immer wieder mit überrafchender Neuheit, weil wir, bie 
Quelle des Handelns kennend, wohl ahnen was gefchehen wird / 
aber nicht mwiffen, wie e8 gefchehen wixd. 

*) The History of the Reign of King Henry the Seventh. 
Mir liegt die zierliche Oktav-Außgabe von 1854 (Lendon: Heurh mad 
Bohn) vor, melde den Titel führt: 


The Moral and Historical Works of Lord Bacon, 
ineluding his Essays, eto. etc. 
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Kurz, mir ſind wenige Beiſpiele bekannt, wo die hiſto⸗ 
riſche Kunſt der deneſer ſo vorgearbeitet hat wie in 
dieſem Falle. 

Ford's Verdienſt iſt darum keineswegs geringer anzu- 
ſchlagen, denn er hat ſich nicht zum Sklaven der Geſchichte 
gemacht, ſondern, mit taktvoller Auswahl das von ihr Gebotene 
benutzend, ein durchaus ſelbſtändiges poetiſches Kunſtwerk ge⸗ 
ſchaffen. 

Wir finden den Helden der Tragödie, Perkin Warbeck, 
im Weſentlichen ganz ſo wieder, wie ihn die Geſchichte gezeichnet, 
allein während uns Baco dieſen merkwürdigen Dann als einen 
ſelbſtbewußten Betrüger vorführt, der nur auf Anfliften der 
- Herzogin Margarethe von Burgund feine Prätendententolle 
gefpielt, läßt Ford den Schleier über feine Abkunft und Be- 
rechtigung zum Thron ganz ungelüftet. Perkin Warbed verräth 
mit -keiner Sylbe, daß er ſich nicht für einen Achten Sohn 
Eduard’8 IV. halte und fteigert dadurch unfer Intereſſe an 
feinem Schickſale bis zu feinem tragifhen Untergang. Diefen 
glüdlichen Griff des Dichter8 bat ſchon die englifche Kritit mit 
gebührendem Ruhme hervorgehoben. 

Ebenfo vortrefflih mie der Held der Tragödie felbft, ift 
feine ihm bis zum Tode treue Leidensgefährtin, die fchöne 
Katherine Gordon, gezeichnet. Mir erfcheint fie als einer ber 
herrlichften meiblichen Charaktere, melde die dramatifche Poefie 
je geſchaffen hat. Auch ihr Vater, der alte Suntley, ift eine 
ganz prächtige Figur und SHeintih VII. ein König in bed 
Wortes vollſter Bedeutung. 

Man begreift nicht, wie ein Dichter, der ſolch ein Meiſter⸗ 
werk, wie dieſe hiſtoriſche Tragödie iſt, zu ſchaffen im Stande 
war, auf ſolche Irrwege gerathen konnte, wie er fie in den 
noch anzuführenden Stüden betreten. 
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Es ſcheint, daß erufte Stüde biefer Urt kein dankbares 
Publikum mehr fanden, und daß Ford ſich dem berrfchenben 
Ungefhmad fügte, um feinen Dramen eine günftige Aufnahme 
ju fihern. Die geringe Gunft, welche Perkin Warbed auf ber 
englifhen Bühne gefunden, foll mi nicht abhalten, einen 
Verfuch zu machen, ibn auf die deutſche Bühne zu bringen. 

Bekanntlid hat fi aud Schiller lange mit dem Gedanken 
getragen , die Geſchichte Warbecks zu dramatifiren. Wir finden 
in feinem Nachlaſſe einen vollftändigen Plan des Drama's und 
ein paar poetifch ausgeführte Scenen, und es ift intereffant zu 
fehen,, wie grundverfchieden von Ford (defien Werk er fiher nicht 
kannte) der deutſche Dichter denfelben Gegenftand aufgefaßt hat. 

Schiller verlegt den Schauplah nad Brüffel, an den 
Hof der Herzogin Margarethe, die bei ihm eigentlich die Haupt⸗ 
perfon ift, weil die Triebfeder aller Handlungen des Präten- 
denten, der feiner Betrügerrolle fi von vornherein aa 


‚nur als ihr geſchmeidiges Werkzeug erſcheint. 


Bei Ford fpielt die ganze Geſchichte in England und 
Schottland; Margarethe von Hort tritt gar nicht auf und der 
Drätendent erjcheint in allen feinen Sandlungen nicht allein 
völlig felbftändig , fondern aud) von Anfang bis zu Ende in 
sutem Glauben an die Wechtheit feiner königlichen Herkunft. 

Schiller hat die Gefchichte Lambert Simnel’d, des angeb- 
lihen Prinzen Eduard von larence, mit berjenigen Perkin 
Warbeck's verwoben. Er läßt beide Prätendenten einander als 
Betrüger ſchelten und fi vor allem Volk bekämpfen. Simnel 
erliegt und Warbed wird nad) diefem vermeintlichen Gottes⸗ 
urtheil von der Menge als wirklicher Herzog von York anerkannt. 

Bei Ford kommt Simnel am Ende des Stücks vor, wie 
König Heinrich ihn längft unſchädlich gemacht, ihm die Freiheit 
geihenkt und ibn zu niederem, Dienft verwenbet. 
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Schiller ſucht im wierten Akte die Pertpetie baburch herbei⸗ 
zufüheen, daß ‚er, in dem Wugenblide mo der nad feinem 
Siege felbfländiger gewordene Warbed mit ber böfen, hoch⸗ 
mäthigen Herpogin Margarethe hart aneinander gekommen, dent 
Kchten Eduard Plantagenet, Prinzen von Clarence er⸗ 
fcheinen laͤßt, wonad; denn Warbeck, wenn er fich nicht öffentlich 
als Betrüger erflären und fein Leben anf das Spiel fegen 
will, keine Wahl bleibt, als ben ächten Prinzen heimlich, zu 
ermorden. Statt dies jebocd) zu thun, rettet er ihm dad Leben, 
als er zwei, vom Herzog von Gothland ausgefandte Mörder 
im Begriff fiebt den Schlafenden zu töbten. Gleich darauf 
trifft der Graf Kildare ein, den Warbeck bie dahin für feinen 
Vater gehalten, währenb ex jetzt erfährt, es fei blos fein 
Pftegebater und er felbft ein natürlicher Sohn Ebduard's IV., 
alfo doch ein wirklicher Plantagenet. Warbed: und der Prinz von 
Clarente umarmen fi ald Söhne Eines Vaters und befchließen, 
ihre Rechte auf dem engliſchen Thron gegen Heinrich VII. 
gemeinſchaftlich geltend zu machen. Das Stüd fließt dann 
mitt der Verbindung Warbecks und der Prinzeſſin Adelaide 
von Bretagne, deren Liebesgeſchichte ſich durch alle fünf Akte 
gezogen. 

Als Reſultat dieſer Vergleichung des engliſchen Drama's 
mit dem deutfihen ergiebt ſich alfo, daß Ford in Allem der 
Geſchichte moͤglichſt treu geblieben iſt, und Schiller in gar nichts 
als in den Namen. 

Schiller glaubte naͤmlich, der Geſchichte Warbed's ließe 
ſich mer dadurch ein tragiſches Intereſſe abgewinnen, daß. der 
Dibter den Helden als eine höchft bedeutend angelegte Natur 
fußte, welche Denen, bie fie als Werkzeug benugen wollten, 
zulegt über den Kopf wachſen müßte, woraus denn ınit innerer 
Nothivendigkeit intereffante Konflikte entſtehen märben. 
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Er hielt «8 für die Aufgabe des Treagäbien: Dictert, 
ans bem Stoffe das gerabe Begentheil son dem zu machen, 
was der Eomödien - Dichter daramd machen würbe; dieſer märhe 
hurch ben Kentraſt des Betrügerd mit feiner großen Rolle und 
feiner Unfähigkeit zur Durchführung derſelben bas Lächerliche 
erzeugen. Dagegen mäfie in ber Tragödie ber Held zw feiner 
Rolle geboren erfcheinen und ſich fo in dieſelbe hineinleben, 
daß es den Anſchein gewinne, der Betrug habe ihm nur den 
Platz amgewiefen, zu welchem die Natur felbft ibm beftimmt 
hatte. Die Kadbaſtrophe müßte durch feine Anhaͤnger und Lehr- 
füge, micht duch feine Feinde und durch Liebeshändel, durch 
Eiferſucht und dergleichen herbeigehäfrk werben. *) 

Erft im Jahre 1638 trat Farb wieder mit einem. neuen 
Städe hervor: »Die Phantafen keuſch und edel ⸗, — nachdem 
er, foweit unfere Kunde reiht, in ber Zwiſchenzeit nichts 
gefchrieben als ein: begeiftertes Gedicht zur » Erinnerung an 
Ben Jonſon, den beten der Dichter ⸗ (1637 +). 

Dann folgte (1639) » Die Bräfung der Braun. « In 
Bezng auf beide, ziemlich, werthlofe Dramen, verweiſe ich ben 
Lefer auf Die davon gegebenen Auszüge, denen mein UÜrtheil 
eingeflochten ift. Ford märe im biftorifchen Drama unzweifelhaft 
ein. wüzbiger Nachfolger Shakeſprare's geworden, menn er den. 
wit Perbin Werbe ſo glücklich eingefchlagenen Weg nicht gleich 
mieder verlaſſen hätte. Es ift eben ein. feltfemer Zug in vielen 
begabten Nenſchen, ber fie — ihrer beſſern Einficht entgegen — 
treibt ,. zu thun mad: fie nicht können und zu unterlaſſen mas 
fe konnen. 

Sa Jette wahl nie ein heuborragender Dichter geringere: 
Gabe und. größere Streben durch Wig und Komik zu glängen, 

*) Bergl. Goethe und Schiller, ven Carl Goedele. Hammover 7859. 
&. 340. 
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als Ford. Was font noch feine Dramen entflellt, gehört 
großentheild dem überreizten Gefchmade des Publikums an, 
unter deſſen Einfluffe er ſchrieb. 

Dazu kommt noch Eines: im Gegenfage zu Webfter, 
dee fih in der Anhäufung und pathetifhen Durchführung 
ſchauerlicher, haarſträubender Situationen gefällt, fuchte Ford 
feine Stärke in der Löſung pfochologifcher Räthſel, ein Ver- 
fahren, welches im Drama, mo ftärker aufgetragen werden 
muß al3 in der Erzählung, leicht zu Abfonderlichleiten führt. 

In der Sprade diente ibm Shalefpeare, im lebten 
Stadium feinee Entwidlung, ald Muſter. Doch war Ford 
durchaus kein ſtlaviſcher Nachahmer, ſondern hatte geniale 
Kraft genug, ſich einen eigenen Stil zu ſchaffen, der ſich auf 
das Beſtimmteſte von denen ſeiner Zeitgenoſſen unterſcheidet. 
Gifford ſagt: »Ohne den majeſtätiſchen Gang, welcher Maſſin⸗ 
ger's Dichtungen auszeichnet, und mit wenig oder nichts von 
dem leichten, ſpielenden Humor, der den Dialog Fletcher'b, 
und felbft Shirley's, harakterifiet, iſt Ford's Stil doch elegant, 
leicht und harmoniſch; und, obſchon felten erhaben, reicht er 
doch aus für die vollften Töne der Leidenfrhaft, deren roman⸗ 
tifche Aeußerungen darzuftellen, feine Lieblingsaufgabe war.« 

Es muß binzugefügt werden, daß es Ford's fehler mar, 
faft immer nad Wbfonderlichleiten zu bafchen und Stoffe dra- 
matifch zu bearbeiten, die theil8 gar keine poetifde Berechtigung 
haben, theils nur für die Novelle paflen. Sein Beruf al8 
Juriſt gewährte ihm tieferen Einblid in allerlei unnatürliche 
Verbältniffe und Verirrungen, mie dergleichen im Leben ja oft 
genug vorkommen, die er dann pſfhchologiſch zu erflären und 
poetiſch darzuftellen fuchte. Nur wo er fi vom diefem Fehler 
frei erhielt, wie in Perkin Warbed, gelang ihm das Höchfte. 
Daß aber gerade biefe vortrefflihe Tragödie am wenigſten 
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Beifall gewann, machte den Dichter an feiner Aufgabe irre, 
und ließ ibn mit erneuerter Energie zu feinen früheren Ver⸗ 
irrungen zurüdgreifen, die ihres Erfolgs immer gewiß waren. 

Der Wurm des Verberbens lag ſchon in ber Knoßpe des 
altenglifhen Drama’. Bon vornherein war dad Intereſſe am 
Stoffe Überwiegend und die firengeren Forderungen ber Kunft 
traten mehr und mehr in den Sintergrund. Es gab noch 
keine äfthetifche Kritik, um den ungeftümen Schaffensbrang 
der Dichter zu zügeln und in die rechten Bahnen zu leiten. 
Des Theater Hand nicht hoch genug in Anfehn, um als nationale 
Bildungsanftalt gewürdigt zu werden; bie gedrückte Stellung 
der Schaufpieldichter wirkte nachtheilig auf ihr Schaffen wie 
auf ihren Charakter ein; da fie nach außen feinen Halt hatten, 
verloren fie auch den inneren Halt, und der Beifall der BRenge, 
die einzige Duelle ihrer Anregung und Belohnung, wurde 
zugleich die Duelle ihres Derbderbend, 

Nur der einzige Shakeſpeare behielt, tray aller Ungunft 
der Verbältniffe, immer bie böchften Ziele der Kunft im Auge. 
Die Konceffiouen, welche er dem Publikum machte, befanden 
in unweſentlichen Einzelheiten, die eben fo gut hätten weg⸗ 
bleiben tönnen, obne dem ewigen Werthe feiner Dichtungen zu 
fhaden. Allein was bei ihm Ausnahme war, wurde bei feinen 
Nachfolgern zur Regel, und die geniale Freiheit, mit welcher 
er die überlommene Form erweiterte und feinen Zwecken dienſt⸗ 
bar machte, artete bei feinen Nacfolgern in Zügelisfigleit aus, 
fo daß unter ihnen der Einfluß, den das Theater auf bad 
Publikum übte, eben fo ſchlecht war als ber, ben es von ihm 
erlitt, 

Ueber Forbd's nähere LebenBverhältnifie fehlen begründete 
Angaben. Es wird erzählt, daß er immer ein ſtilles, häußs- 
liche Leben geführt, ned im UAlter von dreiundfunfzig Jahren 

Epatefpeare's Zeitgenoſſen. II. e 
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gebeirathet und fih dann in feine ländlide Heimath zurüd- 
gezogen babe. Allein all’ da8 beruht auf bloßen Vermutbungen. 
Man weiß nicht einmal mit Beftimmtbeit fein Tobesjahr anzu- 
geben, denn die Unnahme Langbaine's, daß er im Jahre 1657 
geftorben fei, ift eine rein willkürliche. 

Heutzutage, wo man auf Nachrichten über das Leben 
berühmter Dichter oft mehr verfefien ift, als auf ihre Werke, 
und mit übertriebenem Eifer Alle an den Tag zieht, was fie 
ſelbſt forgfältig geheim gehalten, — heutzutage muß es dem 
Lefer allerdings feltfam erſcheinen, daß man ihm über daß 
Trivatleben der großen Dichter, welche zwifchen der Mitte des 
fechzehnten bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts lebten und 
farben, fo gar wenig zu erzählen weiß. Allein damals zeigte 
das Publikum für die Kenntnig des Privatlebens feiner Dichter 
geringes Intereſſe, und nur flandaldfe Gefchichten , gleichviel 
ob wahr oder erdichtet, gingen in die Deffentlichleit über. 

Wo ſolche gar nicht vorkommen, wie bei ford, ober erſt 
fpäter erfunden wurden, mie bei Shakefpeare, muß man ent- 
weder ganz fehweigen, oder das Beſte vorausſetzen. 

Das wollen wir denn auch in Bezug auf den Dichter 
tbun, deſſen Werke wir eben einer überfihtlihen Prüfung 
unterzogen haben. Um nichts zu verfäumen, was Literatur 
freunde intereffiren könnte, müflen wir bier noch vier Ford'ſcher 
Dramen Erwähnung thun, von melden fih nur die Titel 
“ erhalten haben, da die ungedrudten Manuftripte dem Koch bei 
Mr. Warburton zum Opfer fielen, der fie, nebft zahlreichen 
andern literarifhen Schägen feine® Herrn, mit Omar’ ſcher 
Zerſtörungswuth in der Küche verbrauchte. 

1. Beauty in a Trance, ein Trauerfpiel, einregiſtrirt 
1660. 
2. The London Merchant, ein Luftfpiel. 
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3. The Royal Combat, ein Luftfpiel. 
4. An ill Beginning has a good End, ein Luftfpiel, 
1613 im Eodpit- Theater aufgeführt. 

Die letztgenannten drei Stüde find in die Verlagdregifter 
am 29. Juni 1660 eingetragen worden. 

Die erfte Gefammt- Ausgabe der bis auf unfere Seit 
gelommenen Dramen Ford's“) wurde veranftaltet von Henry 
Weber, einem geborenen Deutfchen, der feiner Uufgabe in 
feiner Weiſe gewachſen war und deshalb von der englifchen 
Kritik firenge , aber verdiente Zurechtmeifung erfuhr. 

Dagegen kann man die Ausgabe des gelehrten und ge- 
wiffenhaften IB. Gifford, **) welche ich meiner Arbeit zu Grunde 
gelegt babe, nicht genug rühmen. ö 

Im Jahre 1839 erſchien eine dritte Ausgabe in fehr 
deganter Ansftattung, von Hartley Coleridge, **) der fich 
durchweg an Gifford gehalten, melcher in der That feinen 
Nachfolgern wenig zu thun übrig gelafien. 


*) The Dramatic Works of John Ford, with an Intro- 
duetion and explanatory Notes, by Henry Weber Esq. Edin- 
durgh 1811. 2 Bde. gr. 8. 

> The Dramatie Works of John Ford ete. ete. London: 
John Murray. MDCCCXXVIL 2 Bde. gr. 8. 

) Ein ftattliher Band in Folio, der zugleich die Werke Maffin- 
ger's enthält: The Dramatic Works of Massinger and Ford, with 
an Introduction by Hartley Coleridge. London NDCCCXXXILX. 
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nachſchrift. 


Das Erſcheinen dieſes zweiten Bandes von »Shakeſpeare's 
Seitgenoffen « wurde verzögert durch einen längern Aufenthalt 
in England, zur Vervollftändigung meiner Studien über das 
altenglifche Theater, wobei fich allerlei intereffante Ausbeute 
ergab, welche befonderö dem geſchichtlichen Theile diefed Werks 
(d. 5. dem 5. Bande) zu Gute kommen wird. . 

Sp fand ich z. B. im British Museum eine Sammlung 
von lateinifhen und englifchen Manufteipten (50 Nummern), 
welche, aus der Regierungäzeit Heinrich VIII., Eliſabeth's, 

Jakob's und Karl's I. ſtammend, ſämmtlich auf das Theater 
und die öffentlichen Luſtbarkeiten jener Zeit Bezug haben und 
— ſoweit mir bekannt — bis jetzt unbenutzt geblieben find. 

Sir Frederick Madden, der gelehrte Vorſtand des Depar⸗ 
tements der Manuſkripte, hatte die Güte, mid auf dieſe 
Sammlung, melde unter dem Titel »Master of the Revels 
Mss.« einen ftattlichen Folioband bildet, aufmerkfam zu machen 
und mir bei der Benugung derfelben in zunorfommendfter Weife 
behilflich zu fein. Auch dem trefflichen, vielbelefenen Mr. Watts 
verdanf ich manchen belehrenden Wink und überhaupt hab’ ich 
alle Urfache, den Vorſtänden des British Museum für ibr 
freundliche8 Entgegenlommen dauernd dankbar zu fein. Nicht 
minder bin ich Alerander Dice — der unter den jetzt lebenden 
Shakefpeare- Gelehrten in England wohl der hervorragendſte 
it — und Dr. Kingsley zu Dank verpflichtet; ebenfo dem 
Earl von Ellesmere, deſſen reiche altenglifhe Bücherfammlung 
mir manche werthvolle Notiz bot, und dem Herzog von 
Devonfhire, in deffen Bibliothek ich die Altefte Ausgabe eines 
ſehr interefjanten Stücks »The Tragedy of Albertus, late 
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Duke of Friedland« aus dem jahre 1639 fand. Wallen- 
flein’8 Tod, dramatiſirt und anf die Londoner Bühne gebracht 
wenige Jahre nad) feinem wirklichen Tode! Ein neuerer Abdruck 
diefer Tragödie findet fi in »The Old English Drama «. 
London, Hurst, Robinson & Comp. 1825. vol. II. 


Wenn bie Ueberfegung der bier mitgetheilten Städe an 
Treue bie bed erſten Bandes noch übertrifft, fo ift das weſentlich 
Seren Profeſſor Delius in Bonn zu danken, der, auß reinem 
Eifer für die Sade, die Güte hatte, alle Korrelturbogen zu 
Iefen und mit Randgloffen und Aenderungs⸗Vorſchlägen zu 
verfehen.. Die Bemerkungen, welche er mir in einer freund- 
ihaftlihen Zufchrift über meine Bearbeitung Webfter'8 machte, 
zeugten von fo liebevollem Eingehen und tiefen Verſtändniß, 
daß ich ſehr bedauerte, fie nicht mehr benugen zu können. 
Mit um fo lebhafterm Dank nahm ic ‚fein Anerbieten an, 
alle folgenden Bände dor ihrem Erfcheinen mit kritiſcher 
Genauigkeit durchzugehen. Das ift die rechte beutfche Art, ein 
wiftenfchaftliches Unternehmen zu fördern! 

Zum Schluffe noch ein Wort zur Verfländigung. Ich 
hatte geglaubt, mic über den Zweck diefed Unternehmens, in 
der Vorrede zum erften- Bande deutlich genug ausgedrückt zu 
haben. In diefem guten Glauben beftärkten mich die freund- 
lihen, ganz in meine ntentionen eingehenden Urtheile ber 
geachtetften deutfchen und englifhen Blätter. Da. erfchien 
plöglih im WUbendblatte der k. k. Wiener Zeitung über mein 
Buch eine Reihe langer Auffäge fo wunderlichen Inhalts, daf 
ih nicht da8 geringfte Gewicht darauf gelegt haben würde, wenn 
niht Friedrich Hebbel als Verfafler darüber und darunter 
geflanden hätte. Der Name machte mich fiugig und bemeg 
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mi, die mir ind Haus gefchilten Nummern noch einmal zu 
leſen und fie einigen Freunden vom Fache mitzutheilen, welche 
über den Inhalt, der eine vollftändig verkehrte Auffaffung 
meiner Intentionen enthielt, ebenfo erflaunt waren wie ich. 

Herr Hebbel gebt nämlich in jenen Aufſäten von der 
Anfiht aus, ich fielle die von. mir in der Ueberfebung oder 
im Auszuge mitgetheilten altenglifchen Stüde auf gleihe Höhe 
mit den Arbeiten eines Sophokles, Shalefpeare oder Schiller, 
und wolle fie in diefem Sinne ald Mufterdramen bei uns ein- 
bürgern, zum DVerderben des guten Gefchinadd und der drama- 
tifchen Kunſt. Unter dem Eindrude dieſer irrigen Vorftellung 
zieht er dann gegen den armen Webſter zu Felde und fein 
Eifer reißt ihn foweit fort, zu behaupten, die Kenntniß Shake⸗ 
ſpeare's made da3 Studium feiner Vorläufer und Zeitgenoffen 
vollkommen überflüffig, da er fie alle und in jedem Punkte 
überrage. Um fich von ihnen einen Begriff zu machen, fei es 
ganz genügend, zu lefen was Tied und Ulrici über fie ge 
fchrieben zc. 

Wenn nun ein fo talentvoller, mit Recht hochgeachteter 
Dichter wie Here Hebbel, mein Unternehmen fo völlig mißver- 
fliehen und in Bezug auf die altenglifhe Bühne zu fo irrigen 
Auffafjungen gelangen konnte: muß ich nicht fürchten, bei ge- 
möhnlichen Lefern noch größeren Mifiverftändniffen zu begegnen? 

Nur um -diefen vorzubeugen, bin ich bier noch einmal 
auf die Sache zurüdgelommen. 

Was würde man von einem Kenner der Sculptur fügen, 
welcher behauptete, zum Studium der Antike genüge es voll. 
ſtändig, die Werke des Phidias zu kennen, denn da alle übrigen 
Bildwerke des Alterthums den feinigen ‚nicht gleichlämen, fo 
fei e8 auch völlig überfläffig, oder gar ſchädlich, fie zu fudiren, 
und ſich den Geſchmack daran zu verderben? Mer von der 
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Erhabenheit, der Harmonie und dem lebendigen Sauce helle 
nifher Kunft einen Begriff haben wolle, ber brauche nur bei 
Winkelmann darüber nadyzulefen; die Betrachtung ber Kunft- 
werke felbft fei von Uebel ac. 

Dder was würde man von einem Kenner der Malerei 
fagen, welcher mit wichtiger Miene einige althergebrachte 
Phraſen zum Ruhme Raphael's wiederholte, um zu beweifen, 
daß in Raphael die Kunft ihren Höhepunkt erreicht habe und 
daß es deshalb völlig unnüß fei, fi) um feine Vorläufer und 
Zeitgenoſſen, von Cimabue und Giotto bis auf Michel Angelo 
und Leonardo da Vinci, zu bekümmern? 

Man wird mir zugeben, daß, was von ber einen Kunft 
gilt, aud von der andern gelten muß: Wenn €8 daher zur 
richtigen Würdigung Raphael's nöthig ift, nicht blos feine 
eigenen Werke zu Eennen, fondern auch diejenigen feiner Seit- 
genofjen, Vorläufer und Nachfolger, weil man nur fo ermeflen 
fann, mas ihm überliefert wurde und was ihm eigenthümlich 
ift, was er mit Andern gemein bat und was ihn non Allen 
unterfcheidet, fo ift es aus ganz gleichen Gründen nicht minder 
nöthig, beim Studium Shakeſpeare's auf feine Vorläufer und 
Zeitgenofjen gebührende Rüdfiht zu nehmen. 

Te dürftigee und unfiherer unfere Nachrichten über die 
Erziehung und das häusliche eben des jebt alle Bildungskreiſe 
beberrfchenden Dichters find, defto mehr follten wir bemüht 
fein, den beftimmteren und mannichfahen Spuren des Ent- 
widlungsganges feiner Mufe nachzugehen. 

Das Material dazu wird allernächſtens ber folgende Band 
dieſes Werkes bringen, welcher ſich ausſchließlich mit Shake⸗ 
fpeare’8 Vorläufern befchäftigt. 


Friedrich Bobenfet 
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| Die Here von Edmonton. 


Von 


Rowley, Dekker, Ford ꝛc. 
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Dieſes Stüd, welches wahrfcheinlic im Jahre 1623 auf 
die Bühne fam, wurde erft 1658 gedrudt, in einer Duart- 
Ausgabe unter folgendem Titel: The Witch of Edmonton. 
Aknown True Story. Composed into a Tragi-Comedy 
by divers well esteemed poets, William Rowley, 
Thomas Dekker, John Ford etc. Acted by the Prince’s 
Servants often, at the Cock-pit in Drury-Lane, once 
at Court, with singular applause. Never printed till 
now. London, printed by J. Cottree, for Edward 
Blackmore, at the Angel in Paul’s Churchyard. 

Auf dem Titelblatte diefer Ausgabe befindet ſich ein 
grober Holzſchnitt mit den Bildniffen der Here (Mutter Samper), 
ihtes Hausgeiſtes (eines ſchwarzen Hundes) und Cuddy Banks, 
des Clowns, im Waſſer. Um jeden Zweifel, in Betreff der 
Achnlichkeit, zu heben, ift jedes Bild beglaubigt durch die 
Unterfchrift der Perfon die es vorftellt. 


* 


1* 


Prolog. 


Edmonton zieht uns hölliſche Gewächſe, 

Erſt einen Teufel*), und nun eine Hexe. 
Unartig wär's, unhöflich ganz und gar, 

Hier zu vergleichen ein fo pafiend Paar. 

Dod wie in jedem Jahr ber Lenz erwacht 

Mit neuen Blüthen und mit neuer Pradt, 

So kommt auch jedes Jahr die Kunft mit neuen 
Gebilden, um bie Geifter zu erfreuen. 

Gefällt Euch dies Gebilde unf’rer Kunſt, 

So fchenkt der Serge lange Eure Gunft! 

Der neue Lenz muß neue Blüthen treiben 

Da von den alten keine übrig bleiben, 

Doch, immer neu zu blühn, braucht unfer Stüd 
Nur Eure Gunft; — gewährt ihm diefes Glüd! 


Mafter Bird. 


*) Anfpielang auf das alte Stüd »Der Iuflige Teufel von 
Edmonton« , ein Drama, welches etiva zwanzig Jahre früher erfchienen 
war. Jonſon nennt es »das theuere Entzüden« des Theaters, und 
es fcheint zu feiner Zeit fehr populär geweſen zu fein. Es murbe 
wieder abgedrudt in Dodsley’s Collection of Old Plays, vol. V. 


Die Here von Edmonton. 


Perſonen des Drama’s. 


Sir Arthur Clarington. 

Der alte Thorney. 

Carter, ein reicher Landfafle, - 

Der alte Banks, ein Landmann. 

Ratcliffe.- 

W. Mago*). 

MW. Hamluc*). 

Rowland und verfchiedene andere Landleute. 
a Bewerber um die. Tochter Carter's. 

trank, Thorney's Sohn. 

Cuddy Banks ,.der Clown. 

Mohrentänzer. 

Sawgut, ein alter Geiger. 

Ein Richter, Conftabler, Dina , Diener und Mägde. 
Ein fhwarzer Hund. 

Ein Geift. 


Mutter Sawyer, de Here. 
Anna, Ratcliffe? Frau. 
Sufanne ne ade 
Katherine | Carter's Töchter. 
Winnifrede, Sir Arthur? Magt. 


Der Schauplatz ift in den erften vier Akten die Umgegend von 
Edmonton; zu Ende des lebten Aktes Pondon. 


*) MWahrfcheinlih die Namen zweier Schaufpieler. 





Erſter Atr. 





Erſte Scene. 
Gegend von Edmonton. Zimmer im Haufe des Sir Arthur Elarington. 
(Es treten auf Grant Thorney und Winnifrebde.) 


Frank. 
Komm, Weib; nun, das Gefhäft war ſchnell befeitigt! 
Dein Herz ift rubig jebt: Du brauchſt nicht weiter 
Su fürchten was die böfen Zungen fchwahen 
Zum Schaden Deines Leumunds; und Dein Kind 
Wird fortan miffen, wer fein Vater ift. 

Winnifrede. 

hr habt Euch als ein Ehrenmann gezeigt; 
Ich kann nicht mehr Genugthuung verlangen 
Als Ihr freiwillig ſchon gewährt; doch ſcheint mir, 
Schwer wird's mir fallen, nun wir Mann und Weib find, 
Daß wir nicht auch zufammen leben können. 

Frank. 
Hätt ich mein Wort Dir nicht gehalten, wären 
Wir ja auf immerdar getrennt gemefen. 
Jet ift die längfte SFrift daß wir ung meiden 
Nur eine Spanne Zeit, die wir gewinnen 
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Zur Gründung unſers Wohlſtand's, daß der Erbe 
Den Du mir ſchenkſt, die Stunde nicht verfluche 
Die ihn gebar zu Dürftigkeit und Elend, 

Zwei böſen Geiſtern die mit rauher Hand 

Dem Leben leicht ein ſchmachvoll Ende machen. 
Mein Plan hat keinen andern Zweck, als mir 
Die Liebe meines Vaters zu bewahren. 


Winnifrede. 
Das wird ſo ſchwer ſein wenn er erſt erfährt 
Wie wir vermählt ſind, als es jetzt ſein würde 
Wenn Du's ihm eingeſtändeſt. 
Frank. | 
Väter kann man 
Nur nad und nad verfühnen, nicht fo plötzlich 
Wie Freunde oder Herrn die man beleidigt; — 
Und mit den Pflichten eines guten Sohnes 
Werd’ ich die Klugheit Sand in Sand gehn laflen: 
Mid — eh' mein Vater weiß was vorgefallen — 
Des mir gehörigen Erbtheild ganz verfichern. 
Wenn da8 gefchehn ift, mag er Alles miffen. 
Gefällt's ihm nicht, fo fehlt ihm doch die Macht 
Gefchehened zu verhindern und das Gute 
Su bintertreiben dad daraus erblüht. 


Winnifrede. 
Ah, was find alle Freuden diefer Welt 
Mir ohne Eure Gegenwart! 
Frank. 
Die wird 
Dir wenigſtens einmal jeden Monat werben. 
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Winnifrede. 
Einmal im Monat nur? beißt dad vermählt fein? 
Frant. 

Vieleicht komm’ ich aud öfter, wenn es geht. 

Winnifrede. 
Ja, ja; das heißt, wenn keine andere Schönheit 
Euer Auge reizt, die beſſer Euch gefällt, 
So werdet Ihr vielleicht Euch mein erinnern, 
Mich hin und wieder auch beſuchen. Wahrlich, 
Solch eh'lich Leben hab' ich nicht erwartet! 
Habt Ihr mit mir kein Mitgefühl, erbarmt Euch 
Doch wenigſtens des Kindes das ich trage, 
Und das Euer eigen iſt; vergeßt das nicht, 
Wenn Ihr ein Vaterherz im Buſen tragt. 
Der Himmel weiß, wie ich — 
| Frant. 

Um Deine Furt 

Auf einmal zu befeitigen, hab’ ih Dir 
Ganz unanfechtbar, ehrlih, ohne Rüdhalt 
Im Angeſicht des Himmeld Treu gefchworen. 
Jh miederhole meinen Schwur vor Gott 
Und Dir: daß weder Schande, Drohung, Vorwurf, 
Noch was man irgend gegen unf’re Ehe 
Erfinnen könnte, je das heilige Band, 
Das mic) mit Dir verfnüpft, zerreißen foll. 
Und, Winnifrede, wenn jemals 
Die Jugendglut, verlodt durd Schönheit oder 
Durch Künfte der Verführung, meine Treu’ 
Zu Dir erfchüttert, möge mid) der Simmel 
Verderben, mid in’3 tieffte Elend flürzen! 
Ich hoffe, Winnifrede, jetzt glaubft Du mir. 
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Winnifrede. 
O ſchwört nicht mehr! Ich glaub’ Euch; blindlings füg' ich 
Mich Allem was Ihr über mich beſchließt. 
Frank. 
So mach' Dich ſchnell bereit; im letzten Hauſe 
Am Felde vor der Stadt erwartet Dich 
Dein Oheim. So Aeb' wohl denn auf ein Kurzes! 
Winnifrede. 
Und werd’ ich bald, mein Herz, Dich wiederſehn? 
Kommft Du fobald Du kannt? 
Frank. 
Sobald ich kann. 
Noch einen Kuß — und nun, lebwohl, lebwohl! 
(Winnifrede ab.) 
(Sir Arthur Clarington tritt auf.) 
| Sir Arthur. 
Frank Thorney! 
| Trank, 
Hier, mein Herr. 
Sir Arthur. 
Sind wir allein? 
Dann muß ih Euch mit Flaren Worten fagen: 
hr Habt mein Haus in höchſt unwürdiger Weiſe 
Beſchimpft. 
Frank. 
Ich Euer Haus beſchimpft? 
Sir Arthur. 
Ja, wenn 
Der üppige Teufel der in Euch gefahren, 
Euch zur Empörung gegen alle Pflicht 
Und gute Sitte trieb, fo fonntet hr 
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Nah einem Ort Euch umfehn ber fich beſſer 
Zu folhem Unfug eignet als mein Haus. 
Schon flüftert’3 rings im Bolt wie ſchamlos hr 
Die Ehre eines Mädchen? knicktet, das 
Belobt war wegen ftrenger Zucht und Sitte, 
Bis Ihr duch falfche Liebsbetheuerungen 
Es in's DVerderben locktet. Werdet “Ihr 
Als Ehrenmann den guten Ruf bed Mädchen? 
Herftellen durch die Ehe? 
Frank. 

Nimmermehr! 
Das würde mich und ſie in's Elend ſtürzen, 
Ein größres Uebel als das erſte werden. 

Sir Arthnr. 
Dies hättet Ihr vorher bedenken ſollen, 
Sn wäre die Vernunft im Kampfe mit 
Der Leidenfchaft nicht unterlegen. Doc, 
Um jede weitre Ausflucht zu entkräften 
Und meines Haufes Ehre berzuftellen, 


Bill ih — meil Ihr doch Beide meine Diener 


Und Ihr ein Mann von guter Herkunft ſeid — 
Dem Mädchen eine Mitgift geben. 

Frank. 

So 

Verſpracht Ihr früher ſchon im Fall der Ehe. 
Ich weiß, Sir Arthur Clarington verdient 
Den guten Leumund der ihm ward im Volke; 
Was er verſpricht wird er unfehlbar halten, 
Doch, nehmt es mir nicht übel, wenn ich frage: 
Wie doch wird fi) die Summe mohl verfteigen 
Die Ihr und zugedadt? 














ze Id 
Sir Arthur. 
Ich fihre Eud) 
Sweihundert Pfund und meine flete Freundſchaft. 
Frank. 
Obwohl mir mein beſcheidenes Vermögen 
Vielleicht zu einer Braut mit größ'rer Mitgift 
Verhelfen könnte, wenn das Glüd mir günftig, 
So nehm ich doch, um wieder gut zu machen 
Mas ich verbrochen, und in Eurer Gunft 
Mid zu erhalten, Euren Antrag an. 
Sir Arthur. 
Bift Du zufrieden? | 
Frank. 
Täglich werden wir 
Bedürfen was uns Eure Güte beut. 
Sir Arthur. 
Ich werde für Euch thun was ich vermag. 


Frank. 
Wohlan, ſo hört: wir ſind ſchon Mann und Weib. 
Sir Arthur. 
Wie, ſchon vermählt? 
Frank. 


Noch mehr als das; ich habe 

Für ſie ein Unterkommen ſchon gefunden 

In ihres Oheims Hauſe unfern der 

Abtei von Waldham, wo fie ſicher und 

Verborgen leben kann, bis mir's gelingt 

Den Bater zu verfühnen. 

Sir Arthur. 
Ehrliher Frank! 
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Frant. 
Doch werdet Ihr begreifen daß ich täglich 
Geld brauche um die Koften zu beftreiten. 
Sir Arthur. 
Dir wird was ich verfprochen; wenn ich auch 
Im Augenblid ganz ohne Baarfchaft bin, 
Kannft Du ſtets auf mich zählen. 
Ä Frant. 
Doch, Sir Arthur — 
Sir Arthur. 
Verlaß Dih nur auf mich; ich forge für Euch. 
Doch ſag', Frank, ift fie wirklich fhon Dein Weib? 
Sehr gut! Sehr gut! 
(Bei Seite gefprocdhen. ) 
| Nun, gute Winniftede, 
Kannft Du mit Ehren wieder vor der Welt 
Dich zeigen. 
Frank, ich jage Dir, Du haft 
An diefem Mädchen ein Juwel gefunden; 
Lieb fie! Sie iſt es werth! Wann geht's nah Waldham? 


Frank. 
Sie rüſtet ſich zur Reiſe ſchon; ihr Oheim 
Erwartet fie. 
Sir Arthur. 


Gott fegne ihre Eile! 
Frank, glaub’! ich bin Dein Freund, und — welch ein freund! 
Beleiteft Du fie felbft? 
Fran. 
Das ift mir leider 
Unmöglich; eben hat mein Vater erft 
Nach mir geſchickt; er wünſcht mit mir zu fprecen. 
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Sir Arthur. 
Gut, gut! Du wirft ihn ſchon zu nehmen miflen; 
Ih kenne Did, Du bift ein wigiger Kopf. 
| Frank. 
Ich habe eine Bitte an Euch. 


Sir Arthur. 
Nun? 
Was Du auch wünſchen mögſt, es ſei gewährt! 
Frank. 
Ich wollt' Euch bitten einen Brief zu ſchreiben 
An meinen Vater, um ihn zu verſichern 
Daß ich mich nicht vermählt. 
Sir Arthur. 
Wie? 
Frank. 
Irgend Jemand 
Muß ihm verrathen haben daß ich wünſchte 
Mit Winnifrede mich zu vermählen; denn 
Er drohte für den Fall mich zu enterben. 
Drum wollt' ich, daß Ihr ſchriebt; Euch glaubt er Alles. 
Und, bis ich wieder komme, hoff' ich Mittel 
Zu finden und Bedingungen zu ſtellen, 
Mein Erbtheil ungeſchmälert zu bewahren. 
Sir Arthur. 
Wie aber kann ih Deinen Wunſch erfüllen ? 
Ich weiß daß Du vermählt bift. 
Frank. 
Ihr wart nicht 
Zugegen und — Ihr braucht es nicht zu wiſſen. 
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Sir Arthur. 
Hm! ich verſtehe. Alſo wenn Dein Erbtheil 
Geſichert iſt, wirſt Du ibn ohne Säumniß 
Von Allem was geſchehn, treu unterrichten? 
Frank. 


Sir Arthur. 
Vorausgeſetzt daß er 
Nichts merkt von unſerm Einverſtändniß. 
Frank. 


Ihr mic) für ſchwaßhaft? 
Sir Arthur. 
Gut, ich bin's zufrieden. 
Seh” Du den Brief felbft auf; ich unterfchreib’ ihn. 
Ich weiß, ich kann mich ganz auf Did, verlafjen. 
Du bift ein Schlaufopf, Frank, wer Did nicht Eennte! 
Frank. 


Ganz wie Ihr fagt. 


Saltet 


Ich fchreibe gleich. 
(Gebt ab.) 


Sir Arthur. 
Geh nur, mein junger Hahnrei! 

Den bab’ ich jeßt, die Sorge wär ich los. 
Ta, um auf Andrer Koften fi zu laben 
Muß man fchon eine kecke Stirne haben. — 

(Winnifrede tritt auf in Reitkleidern.) 
Mein Herzchen, ich weiß Alles; wir find ficher; 
Das Schlimmfte ift vorüber. Komm’, Weib, küß mich! 

(Küft fie.) 

Jh muß zum Schein iebt Abſchied von Dir nehmen, 
Doch folg’ ich Dir bald nah. Das ging vortrefflid! 
Meinft Du nit au? 
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Winnifrede, 

Ich wäre glüdlicher 
Wenn ich durch Neue meine Schuld zu tilgen 
Vermocht, und ihm die unbefledte Ehre 
Als meinen Brautſchatz hätte bringen können: 


1 
Eir Arthur. 
Vortrefflich, ganz vortrefflich, ſüßes Herz! 
Wie Du Dich fo gefhidt verftellen Eannft 
Wo's die Gelegenheit erbeifcht! beim Simmel, 
Es fteht Dir prähtig! Und es foll und nüßen. 
Test fehlt's an freiem Spielraum und nit mehr 
Uns furchtlos unfrer Luft zu überlafien — 
Wir wollen ſchwelgen in Umarmungen. 
Wann fol ih zu Dir kommen? 
Winnifrede. 
Ahr? Wozu? 
Sir Arthur. 
Um unfer heimlich Liebesfpiel zu treiben. 
Winnifrede. 
Still, ſtill davon! Seid Ihr ein Edelmann, 
O, fo vergeßt die ungeheuere Sünde! 
Fürwahr, es taugt nit, kaum gebeilte Wunden 
Auf's neu zu Öffnen. Doch, ich weiß es wohl, 
Ihr wollt mich nur verſuchen. 
Sir Arthur. 
Nein, beim Lichte 
Der ewigen Sonne, Kind, da irrſt Du Did. 
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Winnifrede. 
Könnt Ihr das reine Licht des Tages nennen 
Und ohne zu erzittern dabei ſchwören 
Zu frevelhaft entſetzlichem Beginnen? 
Glaubt meinem Wort: erſcheint Ihr anders je 
Als voll von Reue für das ſchwere Unrecht 
Verübt an Thorney, meinem theuren Gatten, 
Vergiftet Ihr mein Ohr mit einem Hauche 


Der nicht geheiligt wurde durch den Seufzer 


Aufrichtiger Reue für die frühere Sünde, 

So treffe ewiger Fluch mich, ſelbſt im Beten, 
Wenn ich Euch je noch ſehe oder höre! 

Ich will, erneut von Herzen und Geberden, 
Ein reuig Weib aus üppiger Dirne werben. 


Sir Arthur. 
Willſt Du ein Ungeheuer werden? Fühlſt 
Du keine Scham, nach ſo viel üppigen Monden 
Rechtſchaffen zu erſcheinen? Fort damit! 
Winnifrede. 
hr macht mich nicht mehr ſchwankend, mein Entſchluß 
Steht feljenfeft. Erſt heute ſchwur mir Thorney 
Mit beiligen Eiden, nie von mir zu laflen; 
Es fol das Liebesband dad und umfchlingt, 
Ein Band der Wahrbeit und der Treue bleiben. 
Darf ich mit frecher Hand den beiligen Eid 
Gm Bud) des Himmels ftreihen?! DO, Sir Artbur, 
Fügt nicht zu Euren üppigen Gelüften 
Berrath am Seiligften! Verſucht Ihr nur 
Die angelobte Treue zu verderben 
Dur ein unleufches Wort, fo fürzt hr nieder 
Shakeipeare'8 Zeitgenoffen. IT. 2 
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Durch Euren Hauch der Ehe heiligen Tempel, 
Ich dab’ genug gefagt; he dürft mir glauben. 
Sir Arthur. 
In's Klofter mit dem närrifhen Geſchwätz, 
Geh in Dein Klofter, um- dort einzufrieren ! 
MWinnifrede. 
hr guten Engel, fteht mir bei! Sir Arthur, 
Erlaubt hr mir, für Euere Belehrung 
Zu meinen und zu beten? 
Sir Arthur. 
Ga. Doc) fort jegt 
Nach Walddam! Hol der Teufel Deine Tugend! 
Fiel Dir nicht? Anderes ein, mic zu bethören? 
Braudft Du vielleicht mehr Geld? 


Winnifrede. 
: Ih mag von Eud 
Kein Geld ald Lohn der Sünde mehr. ch gebe; 
Verzeibt mir alle meine Schuld und Mängel, 
Ich war Euer Teufel, o, feid hr mein Engel! 


Sir Arthur. 
Geh Deine Wege! Ein fo launifh Weib 
Wie je nur eine einen Ritter narrte. 
Gottlob, daß ich fie los bin, dDiefe Tugend! 
Thorneh ift noch mein Schuldner, gerne zablt ich 
Ihm auch mein Theil — dod Narren haben Glüd. 
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weite Scene. 
Edmonton. Ein Zimmer in Carter'3 Haufe. 


(Der alte Thorney und Carter tretn auf.) 


Thorneh. 

hr handelt, Herr Carter, wie ein rechter Gentleman; 

ih muß Euch in Allem beiftimmen. 
Carter. 

Ich bin kein Gentleman, Here Thorney; laßt das gut 
fin, nennt mid) bei meinem Ramen, Johann Carter, Weber 
mein Vater, noch feine Väter liefen fih Herren nennen; 
fe waren ehrliche Freiſaſſen in Herfordſhire, und” ein folcher 
din ih auch; mein Wort und mein Thun wird allezeit über- 
einſtimmen. Ich dere Euch keine Sicherheit für das Heirath3- 
geld zu geben. 

Thorney. 

Wie? feine Sicherheit? Freilich brauche ich Feine fo lange 
Ihr lebt, allein wer iſt feines Lebens nur auf eine Stunde 
fiher? Die Menſchen find fterblich, wie das Sprichwort fat; 
im Uebrigen febe ih in Euch nicht daB geringe Mißtrauen 
md wenn die Summe verdoppelt würde. 

Carter. 

Verdoppelt, verdreifacht, mehr oder weniger, Alles gleich, 
ih fage Euch, Here Thorned, ich werde Euch Feine Sicherheit 
geben. Verfchreibungen und Akten find blos Fallen um Rarven 
zu fangen und müßige Schurken gefchäftig zu erhalten; meine 
Sicherheit befteht in banrer Zahlung. Und wir einfachen Land- 
leute hier auß der Gegend von Edmonton halten baares Geld 
fir eine ebenfo gute Sicherheit als irgend eines Alderman’s 
Verſchreibung in London, Here Thorney. Verſteht Ihr mich? 

2 * 
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Thorney. 
Sch bitte um Verzeihung, Here Carter, ich verſtand Euch 
nicht. 
Carter. 

Ich mag den jungen Frank wohl leiden, und meiner 
Suſanne geht's eben ſo. Das Mädchen hat eine Neigung zu 
ihm, welche meine Börſe öffnet. Sie hat noch verſchiedene 
andere Liebhaber, die aber viel Lärm um Nichts machen. 
Wenn Frank meine Suſe liebt, ſo wird Suſe keinen Andern 
als Frank heirathen. Es iſt ein ganz manierliches Mädchen, 
Herr Thorney, wenn auch eines ſchlichten Mannes Tochter; 
ih kann Euch verſichern, Mann, es haben ſchon haͤßlichere 
Geſichter aus ungepuderten Haarbeuteln geguckt, als meines. 

Thorney. 

Ihr redet frei und rechtſchaffen von der Leber weg. Ich 
wundere mid) auch, daß mein Sohn nicht bier ift, jedenfalls 
muß er heute noch kommen, 

Carter. 

Heute oder morgen, einerlei, wird und jederzeit zu ehr⸗ 
licher Hausmannskoſt, Brot, Bier und Rindfleifch willlommen 
fein; wir baben feine feinen Biffen und feltfamen Ledereien 
aufzutragen, aber volle Schüffeln die keine Lüden im Magen 
laffen. Wäre ich dazu verdammt drei Tage von Euern magern 
Stadttafeln zu zehren, fo Eönntet Ihr mid) am vierten Tage 
in die Wundarzneifchule bringen um mich als Skelett aufhängen 
zu laſſen. — Doch ſeht, da fommen ... 


(Es treten auf Warbed mit Sufanne, Somerton mit 
Katherine.) 
Nun, wie geht's, Mädchen? für Euch ift wohl jeder Tag 
ein Feſttag? Ihr feiert wohl gar Valentinstag, meil Ihr 
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gleich paarweiſe erfcheint? a, ja, Herr Thorney, To wird's 
dad junge Volk noch treiben wenn wir ſchon längft im Grabe 
liegen; um Anderes kümmern fie fih nit. Nun, wie findet 
ihr die Mädchen, meine Herrn? Sehen fie aus ald ob jie 
Luft hätten zu feinen Schlafröden und engen Schuhen? Sudt 
fe zu gewinnen und feftzubalten, fie haben freie Wahl. 
MWarbed. 
hr redet mie ein gütiger Vater. Sufe 
Haft Du gehört? Dir bleibt die freie Wahl; 
Was ſagſt Du, Mädchen, willſt Du mir gehören? 
Sufanne. 
Ih Euch gehören? Nein, ih mag Eudy nicht 
Zum Manne. 
Marbed. 
Kannft Du fo unfreundlich fein, 
Wohl wiſſend mie unendlich ich Dich liebe, 
Wie mi Dein Liebreiz ganz gefangen nimmt. 
Sufanne. 
Ihr feid mir zu ſtudirt und zu gelehrt, 
In Worten fprecht Ihr die ich nicht verftebe; 
Ih bin für einen fo galanten Liebften 
Nicht fein genug. 
Warbed. 
Bei aller Ritterehre — 


Sufanne. 
Nur feinen Schwur! Ein einfadh Ja und Nein 
Gilt mehr bei und ald alle Eure Schwüre. 
Warbeck. 
Bei Deiner weißen Hand — 


— 2 — 


Suſanne. 
Ein falſcher Schwur! 
Spart Eine Schmeichekein für klügre Leute, 
Ich bin zu dumm ſie zu verſtehn. 
Warbeck. 
Suſanne, 
Verſchmähſt Du mich? 
Carter. 
Laßt fie weiter ſchwatzen, Herr Thorney; ich kenne meine 
Sufe: die Fliege mag um’3 Licht berumfchmirren aber wird 
ſich zulegt die Flügel daran verbrennen. Frank bat Suſe's 
Herz und. kein Anderer. 
Somerton. 
Sag , Käthchen, darf ich hoffen? 
Katherine. 
Beffer hoffen, 
Als hoffnungslos verzweifeln. 
Somerton. 
Glaubft Du gar 
Daß e3 Dein Erbgut fei, wonach ich trachte? 
Wärſt Du fo arm an Gütern, wie Du reich bift 
Un Güte, würd’ id) lieber mich bewerben 
Um diefe Mitgift Deiner Tugenden, 
Als um dad Doppelte von Allem was Dir 
Dein Vater binterläßt. Drum bitte, Käthchen, 
Glaub’ meinem Wort! 
Katherine. 
Werther Herr Somerton, 
Es if gar leicht, ein Mädchen zu betrügen 
Dad gern ded Mannes liftigen Worten glaubt; 
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Doch hab’ ich von Euch ganz fo würdige Meinung 
Wie ich vermuthe daß {hr fie verdient. 
Somerton. 
Mein Werth beftebt nur darin, liebes Käthchen, 
Daß ich ganz Deinen Werth zu mürdigen weiß, 
Und daß id Dich von ganzem Herzen liebe. 
Ratherine. 
Ich werde Gelegenheit finden Euch auf die Probe zu 
ftellen. 
Somerton. 
Thu’ dad, liebes Käthchen, und wenn Du mid) unwürdig 
mern ſo will id verdammt fein. 
Carter. 
Warbeck und Suſe find immer-nod nicht auseinander. 
Ich muß in den Bart lachen, lieber Herr Thorney, wenn id) 
fehe mie ernfthaft er noch auf den Buſch klopft, während der 
Vogel längſt einem Andern in's Herz geflogen if. Ein ver- 
fhmwenderifcher junger Mann, Here Thorneh, einer unferer 
Hauptrenommiften; wir haben dergleichen fo gut wie die Stadt 
und fie find ebenfo wüſt bier in ihrem Treiben, wenn aud) 


nicht fo leicht in ihrem Wit. Sufe kennt den Schurken aufs 


Haar und wird ſchon gebürlih mit ihm umfpringen. 
Thorneyh. 
Wer iſt der andere Herr? 
Carter. 
Ein gewiſſer Somerton , jedenfalls dem Andern vorzuziehen. 
Ein ganz artiger Mann mit einem hübſchen Landbeſitz in Weſt⸗ 
ham bei Eſſex; Herr Ranges, der in der Nähe von Enfield 
wohnt, ſchickte ihn hieher. Er hat Käthchen fehr lieb, und — 
unter und gefagt — ich glaube fie bat ihn ebenfo lieb; ich, 
für mein Theil, werde ihnen keine Schwierigleiten machen. 
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Da iſt noch Warbed, den ich freundlich behandle aus NRüd- 
ficht für Herrn Somerton, in deſſen Geſellſchaft er bier zuerſt 
herkam. Rechtſchaffene Leute, lieber Herr Thorney, gerathen 
zuweilen in ſchlechte Geſellſchaft. 
Warbeck. 
Dreihundert Pfund jährlich ſetz ich als Ceibgebinge auf. 
Sufanne. 

Wo ift die Sicherheit, auf der See oder auf * Lande? 
Ich denke auf der See! 

| Warbeck. 

Seh' ich aus wie ein Schiffskapitän? 

Suſanne. 

Nicht die Spur! Wenn Alle, die auf's Waſſer gehen, 
Kapitäne wären, ſo würde bald kein Schiff mehr einen Schiffs⸗ 
jungen finden um es rein zu halten. 

Warbeck. 

Sabt Ihr mich zum Beſten, Suſanne? bin ich ein Mann, 

über den man ſich luſtig machen darf? 
Suſanne. 

Ich mache mich nicht mehr über Euch luſtig als Ihr über 
mich. Seid zurückhaltend und artig gegen mich und Ihr werdet 
von mir ein Gleiches erfahren. 

Warbeck. 

Willſt Du ſtechen, Wespe? 

Carter. 

Gott ſei ihm gnädig? Suſe wird ihn ſcharf mitnehmen, 
wenn er's zu weit treibt. 

(Frank tritt auf.) 

Herr Frank Thorney, ſeid uns willkommen; Euer Vater 
hat Eure Ankunft erwartet. Was macht der ehrenwerthe 
Ritter Sir Arthur Clarington, Euer Herr? 
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Frank. 
Er befindet ſich vortrefflich heute. 
Thorney. 
Du kommſt mir wie gerufen. 
Warbeck. 
(Für fid.) 
Frank Thorney? Ha! 
Sufanne. 
Ihr müßt mid entfchuldigen. 
Frank. 
(Beide Mädchen küſſend.) 
Tugendfame Jungfer Sufanne! 
Theure Jungfer Katherine! 
Meine Herren, ich münfche Euch einen guten Tag! 
Somerton, 
Ih Euch desgleichen! 
MWarbed. 
Er iſt's. Ein Wort, Freund! (SHeimlih zu Somerton.) 
So wahr ich lebe, dies ift der Mann, der mir den Weg zu 
Suſanne's Liebe vertritt. 
Somerton. 
Ich bin ganz Deiner Meinung; doc) fei Elug und nimm 
die Sachen mie fie ftehen; wer fie gewinnt, ift ihrer am meiften 
würdig. 


- 


3 Carter. 

Meine Herren, ich babe drinnen die Suppe auftragen 
laffen, bitte, nehmt mit einem Löffel vorlieb. Here Thorney, 
Herr Frank, Herr Somerton! — Wie, Mädchen, Ihr wollt 
Hausfrauen werden und verplaudert den ganzen Vormittag? 
Meine Herren, darf ich bitten? 
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Thorneh. 
Wir folgen gleich; ich hab' mit meinem Sohne 
Ein Wort zu ſprechen noch. 
Carter. 
Wie's Euch gefällt. 
(Alle ab, außer Thorney und Frank.) 


Thorneh. 
Ich denke, Frank, der Grund iſt Dir bekannt, — 
Weshalb ich Dich hieher befcheiden ließ. 

Frank. 
Ja wohl mein Vater. 

Thorney. 

Und Du weißt auch wohl 

In welches Labyrinth von gerichtlicher 
Bedrängniß all' mein Gut verwickelt iſt, 
Auch hab' ich keinen andern Faden, mich 
Herauszufinden, als der Zufall bietet 
In dieſem Augenblick, wenn Du mir hilfſt, 
Die Schande, wenn Du mich im Stiche läſſeſt, 
Hab’ ich allein, doch Du haft den Verluft. 
Du mirft mir helfen, oder mid) verderben. 
Wenn Du ded reichen Carter's Tochter freift, 
Wird ihre Mitgift meine Güter völlig | 
Entlaften, die ich alle Dir verfchreibe. 
Im andern Fall zwingt mic; Notbwenbigkeit 
Sie augenblicklich ſämmtlich zu verkaufen, 
Und doch wird mir fo wenig übrig bleiben 
Bon dem Erlös, daß ich noch kümmerlicher 
Fortleben muß, als ſchon bisher; Du kennſt 
Die Summe, — haſt Du Alles überlegt? 
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Frank. 
Das hab' ich, und obſchon ich meine Freiheit 
Noch gern genöffe, keine Luſt verſpüre 
Mir al’ die ſchweren Sorgen aufzuwbirden 
Die unzertrennlic find vom Eheftande, 
Sp untermerf’ ich mi zu Eurem Beten 
Doc freudig Eurem Willen. 
Thorney. 
Ir ich nicht, 
Haft Du das Mädchen völlig fchon gewonnen, 
Und — ſag's nur frei heraus! — Du liebft fie auch! 
Frank. 
Es würde doch nicht recht ſein, ſie zu täuſchen. 
Thorney. 
Ich wollte lieber Du wärſt nicht geboren, 
Doch liebt Du fie fo ſtandhaft, daß Du denfft, 
Nein, — daß Du wünfgeft fie zur Frau zu nehmen? 
Frank. 
Sonſt wär's ein Unrecht, nimmer gut zu machen. 
Thorney. 
Da haſt Du Recht; doch iſt es — auch 
Dein Vorſatz fie zu frein? 
Frank. 
Es iſt mein Wunſch, 
Der Himmel gebe, daß er ſich erfülle. 
Thoruney. 
D Du mißrathener, gottverlaſſener Sohn! 
Wodurch hab' ich den Himmel fo erzürnt, 
Daß er zum Kind ſolch' Ungeheuer mir gab? 
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Franf. 
Dad, Vater, mir? 
(Bei Seite.) 
O, mein gefpaltnes Herz! 
Thorneh. 
Das Dir, Du Teufel, Dir, Sohn meines Fluches! 
Steh Rede, Ungeheuer, und erröthe! 
Haft Du nicht Winnifrede zum Weib, die Dirne 
Die mit Dir dient? Wie? 
Frank. 
(Für fid.) 
Ein gefihäftiger Geift 
Hat dies verrathen; bier gilt's Trog zu bieten. 
Thorney. 
Sinnſt Du auf Ausflucht um Dich zu entſchuldigen? 
Das ganze Land iſt voll davon. 
Frank. 
Verzeiht, 
Es iſt nicht chriſtlich, iſt nicht väterlich, 
So leicht an ganz Unmögliches zu glauben, 
Der Stimme hämiſcher Verläumdung mehr 
Als ſeinem eignen Sohn Gehör zu ſchenken. 
Doch darf ein Vater ja in Willkür denken 
Und reden was er will. 
Thorney. 
Wie, kannſt Du leugnen 
Daß Du vermählt biſt? 
Frank. 
Was denkt Ihr von mir? 
Bin ich ein Atheiſt? bin ich ein Menſch 
Der, weder hofft auf künftige Seligkeit, 
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Noch Strafe fürchtet wie fie den muß treffen, 
Der aus dem Ehbett eine Herberg‘ macht, 

Die man bei Tag und Nacht beliebig wechfelt? 
Bin ich ein Menfch der finnlos darauf zielt 
Sein Höchſtes, feine Seele zu verderben? 

O, ich hab’ ſchon zu lang’ gelebt! 


Thorney. 
Das haſt Du, 
Schamloſer Heuchler, bleibſt Du noch dabei? 
Willſt Du die Flammen aus der Hölle locken, 
Daß fie Dich jählingd mit Verderben fchlagen? 
Hinweg , aus meinem Angefichte, Lügner! 
Frank. 
Obwohl ich keinen beſſern Zeugen brauche 
Für meine Unſchuld, als mein rein Gewiſſen, 
So will ich doch, weil Ihr mein Vater feid, 
Den Schleier des Betrugs vom Aug' Euch reißen — 
Left dieſen Brief, er iſt an Euch gerichtet. 
Thornen. 
Don wen? 
Frank. 
Von meinem Herrn, Sir Arthur Clarington. 
Thorneyh. 
Gieb her! 
Frank. 
(Für ſich.) 
Es bleibt mir gar fein Ausweg mehr, 
So tief ſchon fted’ ich in dem Sumpf der Sünde, 
Daß mid die Tugend nicht mehr retten Fan; 
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Doch muß ich vorwärts noch, das Schickſal führt mich, 
Ich werde folgen. 
(Laut.) 
Glaubt Ihr dieſem Briefe? 
Thorneyh. 
Ja, und bin ganz in Staunen. Frank, verzeih' mir! 
Leichtgläubigkeit hat mich zu weit getrieben; 
Ich meine FFreudenthränen, und mich ſchmerzt nur, 
Daß ich die Unfchuld fo beleidigt. 
Frank. 
Ach, 
Ich wußte, Euer Zorn und Euer Kummer 
Entſprangen einzig Eurer Vaterliebe. 
So nahm und trug ich's. 
Thorney. 
D, mein güter Sohn, 
Hinfort werd’ ih al’ Deine Fehler tragen 
Mit Nachfiht; trag’ mit Nachficht auch die meinen. 
Frank. 
Der Frieden iſt bald geſchloſſen. 


(Der alte Carter und Sufanne kommen zuräd.) 


Carter, 

Nun, Herr Thorney, wollt Ihre das ganze Effen ver- 
plaudern? Die Geſellſchaft erwartet Euch zu Tiſch. Wie 
foU ich fagen: Herr Frank? Oder Sohn Frank? 
: Thorney. 

Sohn, Bruder, wenn es Eurer Tochter recht iſt. 
Franf. 

Ich glaub’, in Treuen mie ich fie verlaffen, 

Blieb fie mir zugetban. Nicht wahr, Sufanne? 
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Sufanne. 
Ahr haltet mich fo feft in Euren Banden, 
Ih kann nicht mehr entfliehn. 
Frank. 
Du ſollſt auch nicht. 
Carter. 

So iſt's recht, und' mög' es Dir gut thun, mein Sohn. 
Nimm ſie zu Dir und ſorg' dafür daß bald ein paar tüchtige 
Zwillinge zum Vorſchein kommen, Frank; Du ſollſt keinen 
Pfennig für Milch ausgeben. Faſſe ſie derbe an und ſchone 
ſie nicht. Wann ſoll die Hochzeit ſein? 

Thorney. 

Morgen, wenn es Euch recht iſt. Noch viel altherkömm⸗ 
liche Umſtände und Ceremonien mit dieſen beiden zu machen, 
wäre zwecklos; ihre Herzen ſitzen ſchon feſt genug in einander. 

Carter. 

Das heißt vernünftig geſprochen. Wir werden ein gutes 
Hausmannseſſen haben, dann mögen die Muſikanten ihre Fideln 
ſtreichen und Braut und Bräutigam Nachts zuſammen tanzen 
ohne nach Gäſten zu fragen. Alſo morgen, Suſe, morgen! 
Sollen wir jetzt zum Eſſen gehen? 

Thorney. 
Ich hoffe, jetzt ſind wir allſeitig zufrieden. 
Suſaune. 

Bittet den Himmel, daß ich des Segens würdig werde, 

den er mir ſendet. Nun iſt mein Herz leicht! 


Frank. 
Und meines auch. 
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Carter. 
Eure Mitgift ſollt Ihr haben bevor hr noch die Hochzeit⸗ 
ſchuhe angezogen. Gott ſei mit Euch, Kinder! 
Frank. 
(Für ſich.) 
Kein Menſch birgt ſeine Scham vor Gottes Blicke, 
Kein Menſch entflieht dem rächenden Geſchicke. 


(Alle ab.) 


Zweiter Akt. 





Erfte Scene. 
Feld bei Edmonton. 


Elifabetb Samwper. 
(Reifig fammelnd. ) 


Warum wählt läſternd mich, und gerade mich 
Die tückiſche Welt zum Ziele ihrer Bosheit? 
Beil ih arm bin, unmwifjend, mißgeftaltet 
Und trummgebeugt wie ein gefpannter Bogen, 
Durch Leute die viel fehlechter find als ich? 
Soll man mich darum zur Kloake maden, 
Drin jede Zunge ihren Abhub wirft? 
Man fchilt mid, Serge, und mich gar nicht kennend 
Belehrt man mich, will man mich mit Gemalt 
Zur Here machen. Einige fagen mir, 
Daß meine böfe Zunge (bös durch fie) 
Gr Vieh befpricht, ihr Korn bebert, fie felber, 
Sammt ihren Kindern, Ammen und Gefinde. 
AU dep befchuldigt man mid), macht mich theilmeis 
Selbft das verbreiten. Dort kommt einer, der 
Zu meinen ſchlimmſten Feinden zählt. 

Shatefpenre'8 Zeitgenofien. IT. 3 
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(Der alte Banks tritt auf.) 
Banks. 
Ha, alte Hexe! 
Eliſabeth Sawher. 
Nennſt Du mich eine Hexe? 
Banks. 
Ja, und würde Dir noch einen ſchlimmern Namen geben, 
wenn ich einen wüßte. Was thuſt Du auf meinem Grund 
und Boden? 


— 


Eliſabeth Sawher. 
Ich ſammele etwas Reiſig, um mich zu wärmen. 
Banks. 

Wirf weg was Du geſammelt, auf der Stelle! Ich werde 

Dir ſonſt die Knochen in Deiner welken Haut krachen machen. 
Eliſabeth Sawher. 

Das wirft Du nicht, elender, ſchmutziger Geizhals! Da 
haft Du Dein dürres Holz wieder (wirft es zur Erde); ich wollte, 
daß es Dir durch Zwerchfell, Gurgel, Magen und Eingeweide 
führe! 

Banks. 

Das wagſt Du mir zu ſagen, alte Hexe? Fort von 
meinem Felde! (Schlägt fie.) 

Elifabetb Samwper. 

Du fhlägft mich, alter Filz? Mögen Deine Knochen 
Dir fchmerzen, Deine Glieder fi verrenken und Zuckungen 
Deine Nerven zerreißen. 

Banks. 
(Sie ſchlagend.) 
Nimm das für Deine Verwünſchungen, alte Vettel! 
(Banks ab.) 
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Eliſabeth Sawher. 

Mich ſchlagen! Mögen Arm und Hand verwelken 

Die ſchlagend mich gelähmt > ja, mögen fie 

Abfallen wie ein fauler Zweig vom Stamme! 

O Schimpf, mic) fhlagen und mid Here fchelten! 

Wodurch verdien’ ih das? Durch welche Kunft, 

Durch welche Zauber oder Anrufungen 

Läßt ſich das Ding das Haußgeift heißt, erwerben? 

(EuddH Banks und andere Elownß treten auf.) 
Euddy. 

Ein, neues Trommelfell für das Tamburin, und Silber: 
befag für die Pfeife; vergiß das nicht, und auch nicht Die 
fünf neuen Schellenftränge. 

Erfter Clown. 

Doppelfcellen: In Erooled-Lane find fie zu haben, ich 
werde fie gleich Faufen, und lauter Doppelfchellen wenn es 
moͤglich ift. 

Cuddh. 

Doppelſchellen? Doppelte Narrenkappen! Dreifache will 

ih haben, kauf' mir dreifache! Denn unſer Siel iſt hoch 


hinauszugehen. 


Zweiter Clown. 

Lauter dreifache? Keine gewöhnliche? 

Euddy. 

Der Mohrentanz bringt da8 fo mit fih; mir wollen 
weder etwas Gemeines nocd Niedrige in unferer Gefellfchaft 
haben, Bruder Rowland. Nun laßt uns die Rollen im 
Mohrentanz?) vertheilen, e8 wird das wenig Mühe maden. 

Zweiter Elown. 

Wenn br, die gemillt feid, Eurem Führer zu folgen, 

mich kennt, (eine alte Ehre die zu unferem Haufe gehört), fo 
3 * 
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dürft Ihr glauben , daß für ein Worderpferd im Gefpann und 
einen Vordermann im Mohrentanz Rath im Stalle meines 
Vaters zu finden ift. 

Dritter Clown. 

Soviel wegen des Vorderpferdes; aber mie ſtehrs um ein 
gutes Steckenpferd? 

| Euddy. 

Um ein Stedenpferd? Laßt mid nachſehen im Kalender. 
Ih muß nah dem Monde in der Sommer - Sonnenwende 
fuhen. » Wenn der Mond zunimmt, nimmt der Witz ab.« 
Nichts mehr. Strengt Eudy an wie Ihr wollt; Euer Mohren- 
tanz wird an einer Yinfterniß leiden. 

Erfter Elown. 
" An einer infterniß? 
Cuddy. 

Ta, und an einer ſeltſamen. 

weiter Clown. 

An einer feltfamen? | 

Cuddh. 

Ja, und einer höchſt plötzlichen. Wie kann man nur an 
das Vorderpferd denken und das Steckenpferd darüber ver- 
geſſen! Euer ganzer Mohrentanz wird verdunkelt werden. Es 
giebt Burſchen unter uns .... doch gleichviel — aber wie 
kann man das Steckenpferd vergeſſen! 

Erſter Clown. 

Cuddy Banks! guter Cuddy, laß es gut ſein und gieb 

Dich zufrieden! 
Euddy. 

Mögt Ihr Ale dafür bügen! Ihr ſollt wiffen, daß ich 
fo gut allein fertig werden kann wie Einer unter Euch. Sucht 
Euer Stedenpferd mo hr eins findet. 


le IT, — 
Erfter Elown. 

Guter, ehrlicher Cuddy, mir befennen unfere Schuld und 
bereuen fie. 

weiter Clown. 

Das alte Pferd fol einen neuen Zügel haben. 

Dritter Clown. 
Die Scabrade foll neu aufgepugt werden. 
Vierter Clown. 
Der Schweif ausgebefert. 
Erfter Clown. 
Trenfe und Gefchirrnägel follen neu vergoldet werden. 
Sweiter Clown. 

Lieber, ehrliher — 

Dritter Clown. 

Theurer, Euger — 

Vierter Elown. 

Gütiger Euddy. 

Cuddy. 

Wohlan denn, um Euch zu zeigen, daß ich nicht hart 
und unbeugſam, ſondern weich und nachgiebig bin, will ich 
Euren Bitten Gehör geben. Sorgt nur für ein gutes Hinter⸗ 
theil des Pferdes, an einem guten Magen ſoll's ihm nicht 
fehlen, wenn id) darin bin, — aber (die alte Sawher erblickend) 
— Gott fteh mir bei! Mutter Samper! 

Erfter Clown. 

Die alte Here non Edmonton! Wenn die und nur den 

Spaß nit verdirbt. 
weiter Clown. 

Behüte und der Himmel, und laffe fie fih auch das 

andere Auge noch audfluhen. Was haft Du ver? 
(Cuddh bindet feinen Gürtel los.) 
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Cuddh. 

» Ungegürtet, ungeſegnet, « ſagt das Sprichwort, aber 
mein Gürtel fol mir beim Reiten Dienſte thun. Sol’ der 
Teufel alle Hexen der Ebriftenheit! Was meinft Du? — 

Erfter Elown. 
Der Teufel verträgt es nit daß man ihm den Spaß 
verdirbt. 
weiter Elown. 
Und er hält ſich zu gut dazu nach irgend eines Menfchen 
Dfeife zu tanzen. 
Dritter Clowu. 
Fort — 
Vierter Clown. 
Hort mit der Here! 
| Alle. 

Hort mit der Here von Edmonton! 

(Alle ab unter feltfamen Gliederverrentungen. ) 

Elifabetb Sawper. 

Diefelbe Marter ftet3, derfelbe Hohn! 
Der Schurke Banks ift Schuld an all’ dem Unbeil, 
Man haßt mich, weicht mir auß mie einer Seuche 
Und Alt und Jung treibt feinen Spott mit mir. 
Ad) babe alte Mütterchen ſchwatzen hören 
Don Hauskobolden in Geflalt von Mäufen, 
Don Ratten, Frettchen, Wiefeln und dergleichen, 
Die fi blutfaugend an die Menfchen hingen; 
Doch mie fie dies Gelichter kennen lernten, 
Begreif ich nicht. Ich wollte, eine Macht, 
Gleichviel ob eine böfe oder gute, 
Belehrte mich, wie ich mich rächen könnte 
An diefem Filz; ich würde, wenn es ginge, 








— 39 — 


Ganz Furie werden und mein beſſeres Selbſt 
Ausziehn aus dieſer altersmorſchen Wohnung, 
Abſchwören würd' ich alle Menſchengüte 
Und fluchen ſtatt zu beten, mich nur üben 
In gottesläſteriſchen Anrufungen, 
Beſchwörungen und allen böſen Dingen, 
Blos um an dieſem Schurken mich zu rächen, 
An dieſem Geizhals, dieſem ſchwarzen Hunde, 
Der bellt und beißt und mir das Blut ausſaugt, 
Und meinen guten Namen untergräbt. 
Hexe zu ſein, oder dafür zu gelten, 
Kommt ganz auf Eins heraus. Ich will mich rächen! 
Schmach und Verderben ſoll den Schurken treffen! 
(Ein ſchwarzer Hund erfcheint.?) 
Hund. 
Treff’ ih Dich fluhend an? Nun bift Du mein! 
Elifabetb Sawher. 
Dein? Wer bift Du? 
Hund, 
Den Du fo oft beläftigt 
Dir zu erfheinen, Weib: ich bin der Teufel. 
Eliſabeth Samper. 
Der Teufel? Gott fei bei mir! 
Hund. 
Fürchte nicht ! 
Ich liebe Dich viel zu fehr, Dich zu erjchreden, 
Dder Dir gar ein Leides anzuthun; 
Furchtbar bin ich für Die nur, die mich haflen; 
Bon Dir weiß ih, daß Deine Liebe zu mir 
Aufrichtig ift; ich babe all’ das Unrecht 
Gefehn, dad man Dir zugefügt und fühle 
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Mitleid für Dich; aus reiner Liebe komm' ich, 
Daß Du Did rächſt an allen Deinen Feinden. 
Eliſabeth Sawher. 
Darf ich Dir trau'n? 
Hund. 
Um Dich zu überzeugen, 
Wünſch' einem Menſchen oder Thiere Böſes, 
Was es auch ſei, ſofort werd' ich's vollzieh'n, 
Doch unter der Bedingung nur, daß Du 
Freiwillig Leib und Seele mir verſchreibſt. 
Eliſabeth Sawher. 
Wie? Leib und Seele ſollt' ich Dir verſchreiben? 
Hund. 
Hier, auf der Stelle, und mit Deinem Blut 
Beſiegelt. Thuſt Du's nicht, zerreiß' ich Dich 
In tauſend Stücke. 
Eliſabeth Sawher. 
Gott, wo find' ich Hülfe? — 
Doch werd’ ich, wenn der Blutvertrag vollzogen, 
An meinen Feinden volle Rache haben? 
‚Hund. 
Ha, thöricht Weib! Der Teufel ift fein Lügner 
Für Menfchen die er liebt. Haft Du fchon je 
Vernommen, daß er täufchte die er liebte? 
Elifabetb Samwper. 
Dann bin ih Dein; infofern wenigſtens 
Als ich mir ſelbſt gehöre. 
Hund. 
Wie? Zweideutig? 
Biſt Du mein, oder nicht? Sag's grad' heraus, 
Sonſt reiß ih Dich in Stücke. 
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Eliſabeth Sawher. 
Ich bin Dein. 
Hund. 


„So ſiegle den Vertrag mit Deinem Blute. 


(Sie ſticht ſich in den Arm; er faugt das Blut ein; Donner und Blig.) 
Sp, jest darf ich Dich ganz die Meine nennen! 
Befehl mir, was Du mwillft; jedwedes Böſe 
Wird gleich geſchehn; doch Gutes kann ich nicht. 
Eliſabeth Sawher. 
Auch wünſch' ich nichts dergleichen. Es lebt hier 
Ein alter Filz — Banks — 
Hund. 
Der Dir Unrecht that; 
Er ſchlug Dich lahm und ſchalt Dich eine Hexe. 
Eliſabeth Sawher. 
Ganz recht; an ihm ſollſt Du zuerſt mich rächen. 
Hund. 
Sofort; ſag' mir nur, wie? 
Eliſabeth Samper. 
| Du folft ihn tödten. 
. Hund. 
Das kann ich nicht. 
Eliſabeth Sawher. 
Wie, haſt Du's nicht gelobt? 
Geh', tödte mir den Schurken! 
Hund. 
Ich will nicht! 
Eliſabeth Sawher. 
Dann heb' ich den Vertrag auf. 
Hund. 
Haha, hah! 
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Eliſabeth Sawher. 
Lachſt Du? - 
Warum wilft Du nicht thun nad meinem Wunfche? 
Hund. 
Närrin, weil ich nicht fann. Auch unf're Macht 
Hat ihre Grenzen. Dir erfcheint er böfe, 
Doch vielen andern Menfchen zeigt er ſich 
Riebreich und thut viel Guted für die Armen; 
Nun find die Menfchen, die das Gute lieben, 
Wie er — wenn aud im Eleinften Maße nur — 
Nicht im Bereiche unf’rer Macht. Sein Vieh, 
Sein Korn kann ich verderben, doch fein Leben 
(Es fei denn, daß ich fluchend- ihn gemahrte, 
Wie vorher Dich) fteht nicht in meiner Macht. 
Elifabeth) Samper. 
Sp ſchade feinem Korn und Vieh! 
Hund. 
Das wird 
Gefhehn. Die Here von Edmonton fol 
Bald Zeugin werden feined Untergangs, 
Wenn fie Vertrauen fest in meine Macht, 
Und nur in meine. Beten darf fie nicht 
Zu Gott mehr, nur zu mir. 
Eliſabeth Samper. 
Doc lehr' mich, wie? 
Hund. 
Wilft Du Korn und Vieh verderben, 
Oder wünſch'ſt, Dein Feind fol fterben, 
Dreh’ der Sonne den Rüden zu 
Und diefe Worte murmele Du: 
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Bringft Du fie ohn' Raſt und Ruh’ um, 
Sanctibicetur nomen tuum. 
Elifabetb Samper. 
Bringfi Du fie ohn' Raft und Ruh’ um, 
Sanctibicetur nomen tuum. . 
Hund. 
Bortrefflih! Was ich Dir zuerft verfprad) 
Wird gegen Banks bald in Erfüllung gehn. 
(Ab.) 
Elifabetb Samper. 
Contaminetur nomen tuum. *) 
Ich bin ſchon voll Gelehrſamkeit und fpreche 
Lateiniſch, oder Gott weiß welche Sprache, 
Wie einer der Gelebrteften — doch wer kommt da? 
(Cuddy Banks tritt auf.) 
Ha, meines ſchlimmſten Feindes Sohn! 
Bring’ ihn ohne Naft und Ruh' um, 
Et sanctabacetur nomen tuum. 
Euddy. , 
Was murmelt fie dat Des Teufeld Paternofter® Ich 
wollte , e8 wäre was anderes! Guten Morgen, Mutter Samper. 
Eliſabeth Sawher. 
Einen böſen Morgen wünſch' ich Dir, und Allen die eine 
arme alte Frau zu Schanden heben, 
Bring’ fie ohne Raſt und Rub’ um, 
Et sanctabacetur nomen tuum. 
Cuddy. 
Mein, gute Mutter Samper, wie auch mein Vater Euch 
nennen möge, idy weiß, Ihr feid — 
Elifabetb Sawher. 
Eine Here. 
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Euddy. 
Eine Sere? ch wollte, dem märe nicht fo, beim Simmel! 
Eliſabeth Sawher. 
Euer Vater weiß, daß ich eine bin. 
Cuddy. 
Ich wollte, er wüßt' es! 
Eliſabeth Sawher. 
Und bald mögt Ihr's auch erfahren. 
Cuhdhbhy. 

Das möcht' ich nicht! Doch Hexe oder nicht Hexe, Ihr 
ſeid doch eine Matrone, und obgleich mein Vater eine Art von 
Gottſeibeiuns iſt, wie man ſagt, ſo hab' ich doch ein ernſtes 
Anliegen an Euch, und wenn Ihr mir gefällig ſein wollt, ſo 
werd' ich Euch wieder gefällig ſein. 

Eliſabeth Sawyer. 

Was wollt Ihr? Mich hetzen, ſchlagen, mich Hexe 

nennen, wie Euer liebreicher Vater? 
Cuddh. 

Mein Vater? Ich ſchäme mich, ihn ſo nennen zu müſſen. 
Wenn er den Kopf Deines guten Leumunds verletzt hat, hier 
iſt Geld um ein Pflaſter für die Wunde zu kaufen. (Giebt ihr 
Geld.) Ich bitte Dich nur um eine kleine Gunſt. 

Eliſabeth Samper. 
Ihr ſcheint ein braver junger Mann. 
| (Für fid.) 


Ich muß mid 
Verftellen, defto beffer mich zu rächen. — 
(Laut.) 
Doch welche Gunft fol ich Euch für dies Geld 
Erweiſen? Soll id Euch beheren? 
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Euddy. 

Nein, ja nicht! ch bin ſchon genug bebert oder bezau- 
bert, wie Du millft, und möchte Dich nur bitten mich zu 
entzaubern, oder noch Iemanden zu bezaubern um mir 
Geſellſchaft zu leiften. 

Eliſabeth Samper. 

Ich verftehe Dich nicht; drüd’ Dich deutlicher aus, mein 
Sohn. _ 

2 Cuddy. 

Wie ein Lanzenſchaft, Mutter. Du kennſt Katherine 
Carter? 
Eliſabeth Sawyer. 

Die Tochter des reichen Landſaſſen? Was iſt mit ihr? 

Cuddy. 
Sie iſt es die mich behext hat. 
Eliſabeth Sawher. 

Dich behext? 

Cuddy. 

Mich behext, hisce auribus. Ich ſah einen kleinen 
Teufel aus ihren Augen fliegen wie einen Pfeil, der noch jetzt 
bis zu den Federn in meinem Herzen ſteckt. Nun wollte ich 
Dich bitten, einen Deiner Geiſter zu ſenden um dieſen Pfeil 
auszuziehen, oder einen ähnlichen Pfeil eben ſo tief und feſt 
in ihr Herz zu bohren. Wenn Du das thuſt, bin ich Dein 
für drei Lebzeiten. 

Eliſabeth Sawpher. 
(Für ſich.) 
Das giebt einen Spaß. (Laut.) Du liebſt ſie? 
Cuddy. 
Von der Zehe bis zum Wirbel, Mutter. 
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Und Du wuünſcheſt meine Vermittlung, daß fie Dich 
wieder liebe? 

Cuddy. 
(Für ſich.) 

Es ſcheint ſie will ſich wirklich als Hexe zeigen. (Laut.) 
Ja, ich möchte ſie auch gern vom Kopf bis zum Fuß verliebt 
in mich ſehen. 

Eliſabeth Sawher. 

Glaubſt Du wirklich, daß ich ſie dazu bringen kann, und 
ich allein? 
Cuddy. 

Ja, wahrhaftig, Mutter Hexe, das glaube ich; und wenn 
ich ſehe daß es geſchehen, ſo werde ich auch halb und halb 
überzeugt davon fein. 

| Elifabeth Sawher. 

Genug. Was Kunft thun kann, fol gefchehen. Wende 
jebt das Antlit gen Welten und was Du auch hören oder 
fehen mögeft, ſteh ftumm und fürchte Dich nicht. 

(Sie ftampft auf den Boden; der Hund erfcheint, kriecht heran und 
fpringt empor an ihr.) 


Cuddy. 

Ich mich fürchten, Mutter Here! — »Mein Antlitz gen 
Weſten wenden!« Ich ſagte, ich würde immer eine Freundin 
hinterm Rücken an ihr haben, und nun iſt's am Tage. Wenn 
Ihr kleiner Teufel. Appetit verſpürte, mich umſchnüffelte mie 
ein feiger Häſcher und ploͤtzlich feine Tatzen auf meine Schultern 
legte — und er thut es gewiß — jeded Glied an meinem armen 
Körper zittert fchon wie Espenlaub. 
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Eliſabeth Sawher. 
Treib' ihn ohne Raſt und Ruh' um, 
Et sanctahacetur nomen tuum. 


(Der Hund verſchwindet.) 
Nun, mein Sohn, wie ſteht's? 


Euddy. 
Raum daß ich noch athme, Mutter Here. Spracht hr 
Latein mit Eurem Kobolde? 


Eliſabeth Sawher. 

Es war ſo eine Art Zauber, durch welchen ich wirke. 
Hörteft Du mid? 

Cuddy. 

Ich hörte, der Teufel weiß was, murmeln in rauhem, 
tiefem Tone, der fo Elang wie eine Trommel die bei der letzten 
Mufterung eine Erkältung bekommen. Es waren fehr ange- 
nehme Töne; allein was bedeuteten fie? und wer lehrte fie Euch? 


Elifabeth Sawyer. 
Ein fehr großer, gelehrter Mann. 


Euddy. 

Gewiß mehr ein gelehrter Teufel, als ein gelehrter Mann. 

Aber wie ſteht's um unfere Angelegenheit? 
Elifabetb Sawyher. 

Mit Katherine Carter? Das will ih Dir fagen; Du 
fennft die Steige am mweftlihen Ende von Deines Vaters 
Erbfenfelde; dort finde Dich morgen Abend nad) Sonnen- 
untergang ein und folge dem erften lebendigen Weſen das Du 
fiehft; e8 wird Dich ficher zu Deiner Liebe führen. 
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Euddy. 

Im Erbfenfelde? Hat fie ſchon Gelüften zu jungen Exbfen ? *) 
Das erfte lebendige Weſen das ich fehe, fagft Du, mird mid 
zu ihr führen? 

Eliſabeth Samper. 

Das beit, Du wirft mit ihr zufammentreffen. Sie wird 
erft gemaltig ſcheu und fpröde thun und Dich fliehen, aber 
folg’ ihre nur herzhaft und möglichft nahe. Schließe fie nur 
Einmal in die Arme, und Dein ift und bleibt fie, wie fie 
leibt und lebt. 

Euddp. 

»Bei der Steige, am Weftende von meines Vaters Erbfen- 
felde. Folge dem erften lebenden Wefen, folge ihr und umarme 
fie, und fie wird bein fein mie fie leibt und lebt.« Stun, 
wenn ich fie erft einmal umarmt babe, wird fie mein fein, 
fonft müßte ja der Teufel drin ſitzen. (Gebt ab.) 

Elifabeth Samper. 
lieg’, Ball! Das Spiel ift halb gewonnen ſchon — 
Des Vaters Unbill räch' ic an dem Sohn. 
(Ab.) 


Zweite Scene. 
Carter's Haus. 
(Es treten auf: Carter, Warbeck und Somerton.) 
Carter. 
Nun, meine Herren, fo finſter? Ich weiß, Warbeck, 
Euch verftimmt die Heirath meiner Tochter. 
Warbed. 
Und könnt Ihr mir das übel deuten? 


*) Codling = junge Erbſe, und = Hode. 





Earier. 

Nein; aber Ihr mir billigerweife auch nicht. Freien und 
Hängen find verfnüpft im Sprichworte und dad Schidjal if 
der Taufendkünftler, der den Knoten löſt. Meine Hoffnung ift, 
dag Euch ein reicheres Glüd bejchieden ift, als meine Tochter 
bieten Tann. 

Warbeck. 

Allein, Euer Verſprechen — 
Carter. 

Iſt eine Art von Schuld, ich geſtehe. 
Warbeck. 

Welche ehrliche Menſchen bezahlen müſſen. 
Carter. 

Aber es giebt Leute, welche es (mit Eurer Erlaubniß, 
Herr) in dieſem Punkte ein wenig leicht nehmen. 

Somerton. 

Ich geſtehe, Dir iſt ein wenig Unrecht geſchehen mit 
dieſem Mädchen, allein Geduld iſt das beſte Heilmittel für 
Dich. Da Thorneh ihre Gunſt gewonnen, hat er am meiſten 
Grund ſich darin feſtzuſetzen. 

Warbeck. 

Liebe folder Art geſtattet feinen Grund ſich darin feſt 
zufeßen. 

Carter. 

Dann ift dad Liebe einer Närrin, und welcher Weife 
wird mit einer Närrin rechten? 

Somerton. 

Komm, fei munter, Eduard; wenn Jebermann Herr feines 
Glückes wäre, fo könnte das Schidjal Stroh auflefen oder 
Wolle fcheeren. 

Shakefpenre'8 Zeitgenoffen. IL. 4 
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Warbed. 

Ihr haltet Euer Glück wohlverwahrt feſt. Nun, es thut 
nichts; aber wenn noch Gerechtigkeit in der Welt iſt, ſo wird 
die Reihe auch noch an Euch kommen. 

Somerton. | 

In meiner Liebe zu ihrer Schmwefter Katherine? In der 
That, fie find mie zwei Pfeile aus Einem Köcher, und follten 
gleich weit fliegen. Wenn fie ihrer Schwefter nachartet. 

MWarbed. 

Sp mad Dich darauf gefaßt, daß ich Dich eben fo rüd- 
ficht8los behandeln werde, wie Du mic) behandelt haft. 

Somerton. 

Sie wird ficherer geben. ch habe da8 vollfte Vertrauen 
zu ihr. Ze 

. Warbed. 

Solche Vertrauen ift ein Wind, der fchon mandyen 
verheiratheten Mann an das Ufer des Hahnrei- Hafens geworfen 
bat, das kann id Euch fagen, obgleich ic Euch mehr Glüd 
wünſche. 

Carter. 

Was Ihr auch wünſchen mögt, ich will Herr meines 

Verſprechens ihm gegenüber bleiben. 
Warbeck. 

Gerade wie mir gegenüber. 
Carter. 

Nichts mehr davon, wenn Ihr mich lieb habt; aber um 
der größeren Sicherheit willen foll bei der erften beften Gele- 
genbeit die Seirath vollzogen werden; und wenn das einmal 
befiegelt ft — 

Somerton. 

Ueberlaßt das Weitere meiner Sorge. 
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(Frank Thorney und Sufanne treten auf.) 
Somerton. 

Aber ſieh da. Braut und Bräutigam kommen; das neue 
Paar Sheffield⸗Meſſer, die beide für Eine Scheide gemacht find. 
Warbeck. 

Die Scheide würde wohl beſſer paſſen, wenn Jemande 
geworden wäre was ihm gebührt; allein — 
Somerton. 
Keine harte Sprache, wenn Du mich liebſt. Frank 
Thorneh hat nicht mehr gethan — 
Warbeck. 
Als Du, oder ich, oder wer es auch ſei, in gleichem 
Falle unternommen haben würde. 
Somerton. 
Guten Morgen, Herr Bräutigam! 
Warbeck. 
Willkommen! Mögſt Du lang' und glücklich leben 
In dieſer ſchönen Wahl! 
Frank. 
Ich dank' Euch herzlich, 
Daß Ihr ſo freundlich ſeid. 
Warbeck. 
Thorney, dies Mädchen, 
(Mög' es mit ihr recht glücklich Dir ergehn!) 
Iſt ein Gemiſch von Schönheit und von Tugend. 
Sie iſt an Beidem reich; doch ob fie auch 
Noch fchöner wäre: Du bift ihrer würdig; 
D Thorney, liebe fie von ganzem Herzen! 
Bei Dir iſt's Edelfinn, bei ihr wur Pflicht. 
Die Eh ift ſchön und gleih, und wird — fo hoff' ih — 
Zum Segen führen. Jungfer Braut, lebt wohl! 
4* 
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Somerton. 
Guter Herr Thorneh — 
Carter. 
Nein, nicht eher ſollt Ihr ſcheiden, bis Ihr gegen die 
Faͤſſer Sturm laufen ſeht. 
(Ab mit Somerton.) 


Suſanne. 
Warum ſo wechſelt Dein Geſicht, mein Lieber? 


Frank. 
Wie ſo? um gar nichts. 
Suſanne. 
Theurer, ſag' das nicht. 

Ein Mann von fo beftändigem Geiſt wie Du, 
Kann ſolchen Wechſel nicht umfonft ertragen; 
Ich babe fonderbare Wandlungen 
In Die entdedt. 

Frank. 

In mir? 
Suſanne. 
In Dir, mein Theurer, 

Wach' auf, Du fheinft zu träumen, und im Schlummer 
Stöß'ſt Du oft munderliche Töne aus, 
Wie Jemand, dem der innere Frieden feblt. 
Mein theurer Gatte, wenn ich Dir nicht völlig 
Gleichgiltig bin, vertrau' mir was Dich quält, 
Vertraue mir, Du darfſt e8, wie Dir felbft. 

Trank. 
Was fol ih Dir vertrau'n? Du feheft mid 
Halb in Verwirrung; fag’, was willft Du mifjen? 
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Sufanne. 
Du ſollſt Did, darfft Di nicht vor mir verfchließen, 
Und wie idy ganz Dein eigen bin, will id 
Auch das Geringfte wiſſen mas Dich brüdt. 


Frank. 
Auch ich bin ganz Dein eigen. 


Suſanne. 
Nicht, ſo lange 
Du den geringſten Kummer mir verbirgſt. 
Ich ahn' es wohl, ich ſelbſt bin Schuld daran. 


Frank. 
Du. 
Suſanne. 
Ja, Dir muß etwas zuwider ſein 
In meinem Weſen; doch es iſt nicht lieb 
Von Dir, es zu verbergen. Ich bin jung, 
Voll kindiſcher Einfalt, — habe Nachſicht mit mir, 
Sag’ mir, worin ich fehle, und Du wirſt 
Mid folgfam finden. 
Frant, 
Komm, Du fehlt in nichts. 
Sufanne. 
Doch! Wüßt' ich nur in was, Du follteft Dich 
Nicht lange mehr betrüben. Bitte, Liebfter, 
Wenn ich zu kühn war und zu unbefcheiden, 
So ſag' mir's durch das Runzeln Deiner Stirne; 
- War ich zu launiſch und empfindlich kleinlich, 
Sp zeig’ mir's durch Dein Lächeln: ach, ich will 
Ta nichts, als Dir gefallen! 


Franl. 
Warum weinſt Du? 


Suſanne. 
Du haß die Macht, mich ſo veränderlich 
Zu machen wie das Wetter im April, 
Daß ich bald lächle und bald weine, — jest 
Weiß bin wie Schnee, dann wieder purpurroth; 
Dein Antlig ift für meines Blutes Meer 
Der mähtige Mond, der mwechfelnd Flut und Ebbe 
Darin erzeugt. 

Frank. 

Laß dieſe Einbildungen, 

Ich bitte Dich; denn Du biſt ganz vollkommen. 
Diana ſelbſt wohnt in Dir, Deine Schönheit 
Verklärend, Deine Gluten mäßigend. 
Im linken Aug' ſitzt der verliebte Amor, 
Pfeile befiedernd, deren goldene Häupter 
Er eingetaucht in Deine keuſche Bruſt. 
Im andern Aug’, erröthend, liegt Adonis, 
Voll holder Scham ganz und voll Sittfamteit. 
Und wie Cupido Liebesgluten ſchürt, 
Adonis löſcht unzüchtige Begierden. 
Aus diefen Beiden, bold vereint, entzweit, 
Form' ich ein Gleichniß Deiner Trefflichkeit. 
Drum hadre nicht mehr, buldvoll Dich zu zeigen, 
Denn wo Du fprichft, da müffen Andere fchmweigen. °) 

Sufanne. 
Nein, diefe goldenen Schmeichelfäden follen 
Die Zunge mir nicht binden; ich muß wiflen 
Was Dich bedrängt, Geliebter. 
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Tran. 
So fieh’ ber, 
Denn bier, bier ift der Sumpf, woraus die Hydra 
Des Mißvergnügend ihre Nahrung zieht. 
Sufanne. 
Daß Gott und fhüge! Wo? 
Franlk. 
In meinem Herzen; 
Hier hat das Unheil tief ſich eingewurzelt, 
Es züngeln giftige Schlangen um mid) .her 
Und drohn mid) zu verderben. 
Sufanne. 
Deine Worte 
Sind Räthſel. 
Frank. 
Nun, ſo will ich offen reden. 
Don einem Weib, erfahren in der Kunſt 
Der Menfchen Schidfal aus der Hand zu deuten, 
Ward mir gefagt, zwei rauen würd’ ich haben. 
Sufanne. 
Smei Frauen? Nun das kann leicht möglich werden. 
Doh nimm e3 nicht fo ernft jetzt! Fürchteſt Du 
Mich zu begraben? 
Frank. 
Theure Winnifrede! 


Suſanne. 
Die ſagſt Du, Winnifrede? Du vergiffft mich? 


Frank. 
O nein, Suſanne, nur mich ſelbſt vergeſſ' ich. 


Sufanne. 


Worin? 
Frank. 


Indem wir jetzt von Frauen reden, 
Komm’ id auf Winnifrede, ein junges Mädchen, 
Das ih fhon vor Dir kannte. 
Sufanne. 
Nun, ich hoffe, 
Sie möge leben meinen Pla zu nehmen. 
Doch warum foll die Alles Dich betrüben? 
Frank. 
(Für ſich.) 
Das arme Mädchen bat ſchon Deinen Platz, 
Das eben ift das Unheil das mich drüdt. 
Sufanne. 
Warum macht Di) das gar fo unruhvoll? 
Gar häufig täufchen ſolche Weiffagungen. 
Wie? oder follte diefe ſich erfüllen? 
Frant. 
Daß ich eine andere Frau befäm’? 
Sufanne. 
Ta, viele; 
Und wenn fie gut find, defto beſſer. 


Frank. 
Keine 


Würd’ ic je finden Dir an Güte gleich. 


Sufanne. 
Um Deinetwillen möcht‘ ich befjer fein, 
Viel befier als ich bin; doch wenn ich wüßte 
Daß Did Dein Loos beftimmte für eine Andere, 
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So möcht! ich doch (mie fehr ih Dich auch liebe) — 
So möcht" ich lieber doch im Grabe liegen 
Und meine arme Tugend Der vererben 
Die mic) erſetzt bei Dir. 
Frant. 
Sufanne, ſprich nicht 
Von Tod und Grab! Du bift von folder Güte, 
Daß eher der Tod fich felber tödten würde 
As Dich verderben; aber wir — mie Alles 
Hienieden, — find dem Wechfel unterworfen. 
Sufanne. 
Noch immer bift Du trüb und mißvergnügt. 
D theurer Freund, verſcheuch' des Kummers Wolken 
Und ſchau' mich heiter an. 
Frank. 
Nach meiner Rückkehr 
Werd' ich das immer thun. 
Suͤſanne. 
Nach Deiner Rückkehr! 
Willſt Du mich denn verlaſſen? 
Fraulk. 
Auf ein Kurzes 
Muß ich von hinnen; doch ich ſcheide von Dir 
Nur wie die Vögel von den Jungen, oder 
Die von den Bienenkoͤrben fleifige Bienen, 
Mit reihern Süßigkeiten heimzukehren. 
Sufanne. 
Du mid) verlaffen? Darum war mein Herz 
So furchtbewegt? Du barfft mich nicht verlaffen! 
Du ſollſt nicht von mir gehn, und müßt’ ich ſterben! 
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Franuk. 
Weshalb? 

Sufanne. 

Gleichwie der Kibit ®) haft Du mid 

AM dieſe Zeit getäufcht mit falfcher Liebe, 
Haft Dich erzuͤrnt geftellt um meinetwillen. 
Dod dat der Zufall endlid Dich nun felbft 
Betrogen. 

Frank. 


Mich betrogen? Wie, um was? 


Suſanne. 


‚Um Deinen Zweikampf mit dem jungen Warbed. 
Den Du gefodert. | 
Frank, 
Ha! 
Sufanne. 

Verſtell Dich nicht, 
Du täuſcheſt mich nicht mehr; es iſt zu Elar; 
In Deinen Augen lef ich's, leugne nicht! 
Und wenn ed mir das Leben Eoften follte, 
Ich weiche nicht von Deiner Seite, bis .... 


Frank. 
Bis wann? 

Suſanne. 

Bis Du mit Warbeck Dich verſöhnt. 

Zu plump war Deine Liſt, mir vorzureden 
Von einer alten Hexe! Von zwei Frauen 
Und Winnifrede! Ich laſſe mich nicht täufchen, 
Du bift fo lieb nicht als ich von Dir glaubte. 
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Frank. 
(Leiſe.) 
Und Du viel gläubiger und verliebter, als ich 
Zu hoffen wagte! Das iſt Frauenart. 
(Laut.) 
Doch jetzt zur Sache, — und, bei dieſem Kuß! 
Ih will Dich nicht mehr ärgern, nie, mein Täubchen! 
Sufanne. 
Du folft nicht Urſach haben. 
Frank. 
Wahrlich nicht! 


(Beide ab.) 


Dritter Akt. 


Erfte Scene. 
Ein Selb. 
(Cuddy Banks und die Mohrentänzer treten auf.) 


Erſter Elown. 
Mein, Cuddh, ih bitte Dich, verlaß uns jeht nicht, wenn 
wir und für die ganze Nacht trennen, werden wir bor Taged- 
anbruch nicht wieder zufammentommen. 
weiter Elown. 
Ich bitte Di), Banks, laß und jeht beifammen bleiben. 
Euddp. 

Wenn Ihr Elug märet, fo würde ein Wort genügen, 
aber wie Ihr einmal feid, muß ich Euch nochmals fagen, daß 
ih ein Kleines Privatgefhäft babe, von etwa einer Stunde 
Dauer; vielleicht iſts in einer halben Stunde abgethan, je 
nachdem das Glück if. Dann ſetz' ich mid) auf8 Pferd und 
fort geht's mit Euch. Haben wir eine Hexe im Mobrentanz ? 

Erfter Clown. 

Nein, nein, wir baben keine weibliche Rolle ald Jungfer 

Marianne und das Stedenpferb. 
Eddy. 
Ich will eine Hexe haben; ich liebe Die Hexen. 
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Erſter Clown. 

Aber, lieber Freund, Hexen kommen heutzutage ſo blue 
vor, daß eine Nachbildung kaum Beachtung finden wird. Man 
ſagt, es giebt ihrer allein in Edmonton drei bis vier, außer 
Mutter Samper. 

weiter Elown. 
Ich wollte, daß fie mit und tanzte. 
Dritter Clown. 

Das mwünfht ich nun gerade nicht; denn wenn fie fommt, 

fo zieht fie den Teufel und feine ganze Sippſchaft nad). 
Euddy. 

Einerlei! Ich will eine Hexe haben; ich bin in eine Hexe 
vernarrt geweſen bon Kindesbeinen an. Verlaßt mich jeht 
und ſeht nad meinem Pferde; gebt ihm Hafer, aber tränkt 
es nicht ehe ich zurüdfomme. Wohin follen wir dann zuerft? 

Zweiter Clown. 

Zuerfi nah Sir Arthur Elarington’3 Haufe; dann wohin 
Du milll. 

Euddy. 

Gut, id) bin’3 zufrieden, aber wir müfjen auch zu Carter, 
dem reichen Landſaſſen; dort muß man mid) auf meinem Steden- 
pferde jehen. 

Erfter Clown. 

D ich rieche den Braten! Ich wette meine Ohren, Eubdy 
ift verliebt, und das ift der Grund weshalb er fo melandyolifch 
allein zu wandeln pflegte. 

Euddp. 
Wer wagte zu fagen, ich fei verliebt? 
Erfter Clown. 
Ih nicht. 
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Ich nicht. 
Cuddyh. 


Ich bitte Euch, nichts mehr dergleichen. Wenn ich böre 
was hr ſprecht, fo weiß ich was hr fagt; das dürft Ihr 


mir glauben. Erfter El 
er Clown. 


Nun gut, ich mar ed; ich will's nicht einer Aber 
ih meinte wahrhaftig nichts Böſes damit. Ich ſah Euch zu 
Carter's geben letzten Faften; war es nicht fo? 

Cuddy. 
Ja, ich war zehn Tage ————— Br Carter's, 
während der Faſtenwoche. 
Zweiter Clown. 
Wie iſt das möglich, da die Woche doch nur ſieben 
Tage hat? 
| Cuddy. 

Ich bitte Dich, fei nicht vorlaut! Ich rechne stila nova 
al ein Reifender, und Du haft das Verftändnig eined Friſch⸗ 
wafler- Pächter8, der nie eine Woche auf dem Feſtlande gefehen. 
rag’ einen Soldaten der nur in den Niederlanden feine Löh- 
nung erhalten, und er wird Dir fagen, daß dort die Woche 
aus acht”) Tagen befteht. Und mas meinft Du, wie viele 
Tage eine Woche in Oberdeutfchland, Italien und nod) weiter 
gelegenen Ländern habe? 

Dritter Clown. 

Nun, ich denke, es werden ihrer einfach nicht mehr als 
fieben herauskommen. 

Eudbh. 

Nein, einfältig wie Du es nerftebft. Ich bitte Dich, wirf 
nur einen Blid in den Almanad) eines Liebenden; menn er 
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drei Tage von feiner Geliebten getrennt geweſen iſt, ſagt ee: 
»Ach ich habe meine Liebe ſeit ſieben Jahren nicht gefehen!« 
was das gleich für einen großen Abfchnitt bildet! Wenn er 
wieder zu ihr kommt und fie umarmt, ruft er: »Oh, ich fühl 
es, ich bin im Simmel!« Und das ift doch ein ziemlicher 
Schritt. Wer in zehn Tagen bis in den Simmel kommen 
fann, braucht feine Reife nicht zu bereuen. Man kann hundert 
Tagereifen in einer Karoſſe maden und weiter vom Siele fein 
ald beim Beginn der Reife. Uber ich bitte Euch, hr lieben 
Mobrentänzer, verlaßt mich jet; um Mitternaht bin id) 
bei Eud). 
Erfter Elown. 

Trun, wenn er allein fein will, fo wollen wir gehen und 
ihn in Ruhe laffen. 

Alle. 

Aber, Banks, vergiß nicht! — 

Euddn. 

Ich werde das Stedenpferd nicht vergeffen. Aber hört, 
laßt Poldavis, den Barbierjungen, die Rolle der Here fpielen; 
er macht das am beften. (Mile ab, aufer Cuddh.) 

Test zu meiner Wanderung. Ich bin dem Platze nahe, 
wo ich einem lebendigen Weſen begeguen follte. Allein wenn 
diefeß lebendige Weſen nun ein Dieb wäre? Ich müßte ihm 
folgen und wenn es bis zum Galgen ginge. Ober gefebt, ich 
begegnete einem Pferde, Hafen ober Hunde? Ich müßte ihm 
ebenfalls folgen. Seffentlih wird e8 eine nicht allzufchnell- 
läufige Beftie fein; aber Liebe iſt leicht, felbft in den ſchwer⸗ 
fälligften Liebenden. Ha, mein führer naht. 

(Der Hund erfchehnt.) 

En Waſſerhund! Ich bin Dein erfter Kunde, Faͤhr⸗ 

mann, ich gebe mit Dir; fahre Niemanden als mich; floh’ 
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den Kahn ab und an der Katherinendode wollen wir landen; 
an der Dode meiner füßen Katherine Auf ein gutes Fahr⸗ 
geld darfit Du rechnen. Diefen Weg? Nein — doch nimm 
welchen Weg Du willſt; Du kennſt die Richtung befier als 
ih. Ein fchöner Hund ift es und gut gezogen. Wir geben 
auf die Entenjagd, mein Sünden, und Du follft mic die 
Enten holen, allerliebfte3 Thierchen. 


(Ein verlarvter Geift tritt auf. Er wirft die Larve ab und erfcheint 
in Katherinens Geftalt.) 
Geift. 
(Reife. ) 

Sp fireif ich ab von mir das Schredende 

Das an mir ift, um in die lieblidhe 

Form einer bolden Jungfrau mid zu hüllen, 

Die dieſes Tölpels Ziel und Trachten ift. 

Wir können und in feine Thorheit fügen, 

Doc müffen wir vor feiner Tugend fliehen. 

Wir wollen lofe Scherze mit ihm treiben, 

Der Teufel wird ihm ſchon die Rechnung fchreiben, 

Bürgſchaft für Alles fol die Hexe bleiben. 

(Der Hund bellt.) 
Euddy. 

Ab, das ift wohl daß verabredete Zeichen? Sie ift ba. 

(Ex bemerkt den Geif.) Nun komm. guter Hund! 
Hab’ ich Did) gefunden, Käthchen? 
MWandelft noch fo fpät, mein Mädchen! 

Sieh’ da, wir begegnen uns in Verfen. (Der Geift zieht 
fih zurüd, wie Cuddh vorgeht.) Was! trippelfi Du bon mir 
weg? O, daß ich auf meinem Stedenpferd fäße, mie ich hinter 
Dir auffteigen wollte! „Weile, Nymphe, weile!« fingt Apollo. 
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Weil’, und küß' mic, füße Nymphe, weile! 
Süße Nymphe, nicht fo eile. 

Komm’ mit, wo der Weg nad) Cheſſum gebt, 
Wo das Haus am großen Wege fteht. 

Hör, Du mußt mir erlauben Did) zu umarmen. 

(Seht ab, dem Geifte folgend, gleich darauf hinter der Scene 
feine Stimme.) 

Hülfe, Sülfe, ich ertrinke! 

(Cuddy kommt ganz durchnäßt wieder zum Vorſchein.) 

Hund. 

Ha, ba, ba, ha! 

Euddy. 

Das war eine ‚fchlechte Naht zum freien! Ich dachte 
im Katherinenbufen einzulaufen und bin beinahe -auf den Sand 
gerathen. Niemals werde ich wieder in den Hundstagen zu 
einem Weibsbild gehen; bei alle dem ift es kühl genug. Hatteft 
Du feine Klaue in diefem Hundeſtreich? Die Räude hole 
Dein ſchwarzes Fell! Ich werde Did) in eine Lohgerbergrube, 
oder fo etwas, werfen. 

| Hund. 

Sa, ba, ba, ha! 

Cuddy. 

Was iſt das? Wer lacht mid aus? Still, fage id). 
(Der Hund beit.) Still, fill! Du thateft blos nad) Deiner 
Natur; e8 war mein eigener Fehler. 

Hund. 
Hüte Did, dem Teufel ein andermal zu trauen. 
Euddy. 

Was ift das? Wer fpricht da? Ich hoffe, Du haft nicht 
Deine Lefezunge im Maule? 
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| Hund, 
Ta, ih kann fprehen. 
Euddy. 

Den Teufel kannſt Du? Denn haft Du wohl Aeſop's 
Fabeln gelefen; ich habe eine . Deiner Rollen darin gefpielt, 
den Hund, der nad) einem Schatten im Waffer jagte. Bitte, 
lag mih Di ein Bischen katechifiren. Wie nennt man Did, 
Hund! 

Hund. 

Meine Herrin nennt mic) Tom. ®) 


Euddy. 

Schön, und fie mag mich Efel nennen, weil ich fo dumm 
war, Dir zu folgen. Nun, Tom, gieb mir Deine Dfote, 
wir find Freunde; ich will Dich fehr zärtlich behandeln, meil 
ih Dich liebe, aber ich bitte Dih, laß es diefer wäßrigen 
Anfchläge genug fein! 


Hund. “ 

Gern, wenn Du mid) liebft ; Hunde lieben, wo fie geliebt 
werden. Halte mid) gut und ih will für Did thun mas 
Du will. 

Cuddy. 

Gut, Du ſollſt wohlgenährt werden; Kinnbacken und Leber 
werd' ich Dir vorwerfen; ich habe unter meinen Freunden 
Metzger, die mir das Beſte liefern ſollen, und id will alle 
ledern Krumen und Knochen für Dich aufheben, wenn Du 
ein guter Hund fein willft, Tom. 


Hund. 
Ih will thun für Dich was ih kann; ich will Die zu 
Deiner Liebe verhelfen. 
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Euböt. 
Willſt Du? Für das Verfprechen geb’ ih Dir einen 
Laib Schwarzbrot, obgleid ich's aus meines Vaters Schrant 
fiehlen muß. Aber wirft Du auch geftohlenes Gut efjen, Tom? 


Hund. 


D, dab ſchmeckt am beſten von Allem; das ſind die 
leckerſten Biſſen. 

Cuddh. 

Du ſollſt nicht verhungern, ſüßer Tom, das kannſt Du 
glauben. Wenn Du gerne Fiſch iſſeſt, ſollft Du die ſchönſten 
Meerrochen und Sohlen haben; ich kenne einen ſehr wackern 
Fiſchhändler. 

Hund. 


Rochen und Sohlen? O ſüße Biſſen! 


Eudöy. 

Um Eine möchte ih Dich noch bitten, mein Liebling: 
da Du ein wenig mit mir den fchelmifchen Hund gefpielt haft, 
fo Eönnteft Du mohl fo freundlich fein, gegen Morgen auch 
ein wenig Theil zu nehmen an unferm Mohrentanz. Kannft 
Da tanzen? 

, Hund. 

Ta, ih kann Alles. Ich werde kommen, aber fichtbar 
nur für Did. Geh Du einftweilen nun voraus und fürchte 
nicht daß ich außbleibe. Ich habe diefe Nacht noch zu thun, 
da ich mehr als Einem Herrn und Einer Herrin diene. 

Cuddh. 
Er kann dem Mammon und - Teufel zu geicher Zeit 


dienen. 
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Hund. 
Mein Thun betrifft nur Dich und Deine Liebe; 
Dir lebt ein gunftbeglüdter Nebenbubler; 
Gieb Acht, welch” Unheil ihn befallen wird, 
Durch mich, bevor der Mohrentanz zu Ende. 
Euddp. 
Neich mir nody einmal Deine Pfote, mein Theurer. Ta, 
Freunde müffen fid) zuweilen trennen; leb’ wohl und gebente 
meined Worte: nicht blos Fleiſch, auch Brot follft Du haben 
wenn mir wieder zufammenkommen. Wenn je ein ehrlicher 
Teufel gelebt bat, fo ift e8 der Teufel von Edmonton. Leb' 
wohl, Theurer, und fpür mich auf oder fpür’ mir nach, fobald 
Du kannſt. (Ab.) | 
Hund. 
Ich komme fiher! Fehlt und reines Glück, 
Sp wählen wir was fündlic ift und fchlecht, 
Uns zu erfreu'n — daB ift de8 Teufel! Recht. 
(Ab.) 


Zweite Scene. 
Gegend von Edmonton. 
(Es treten auf: Frank Thornen und Winnifrede, als ein 
Knabe gekleidet. ) 
| Frank. 
Ich bitte Dich, fei fill! Es wuchern Dornen 
Und Neffeln in mir auf aus diefen Thränen 
Und drohn, mid zu umftriden; meine Schande 
Umfehleiert Alles bald was an mir fichtbar. 
Winnifrede. 
Nie hab’ ich fo vor Andern mic). gezeigt, 
Darum verzeih' mir, jebt, wir find allein; 
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Doch mich ummeben taufend Kümmerniffe, 

Umfchlingen mid mit einee Marterlette 

Der ich nicht mehr entrinnen kann, — da8 kommt 
Don Deiner ehebrecherifchen Heirath. 

Die Folgen diefed unheilvollen Bundes 

Sch ich voraus! Sohn, Klagen, Schimpf und Schande, 


Frank. 
Haſt Du nicht eine Stunde mehr Geduld 
Nach Allem was geſchehn? In einer Stunde 
Sind wir in Sicherheit vor unfern Feinden. » 
Befinden wir und nicht fhon auf der Flucht, 
Verfehn mit dem Gewinne meiner Sünde, 
Um unter einem fremden Volk zu leben? 
Wo mir beifammen find, ift unfere Seimath 
In jedem Land. 


Winnifrede. 
Der Fluch der Sünde lebt 
An diefem Gold’, dad Du noch fchimpflicher 
Erworben, al3 durch Wucher und Erpreffung. 


Frank. 
Mein Vater mag's erſetzen, der mich zwang 
Es anzunehmen; es iſt feine Gabe, 
Mein väterliches Exbtheil; fo betracht' ich's, 
Er wollte mich nicht ſegnen, mich nicht anſehn 
Mit väterlichen Augen, bis ich mich 
Gehorſam zeigte ſeiner ſtrengen Weiſung. 
Als ich verkauft war, trug ich meine Haut 
Auf's Neue ſelbſt zu Markt'; für baares Geld. 
(Wie's Andre wohl mit ihren Gütern machten.) 
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Hier iſt der Preis. Doch, Theure, laß uns ſchweigen, 
Gefährlich” wär' es, wenn man uns belauſchte, 
Dann würd' uns alle Hoffnung abgeſchnitten. 
Dort kommt mein Weib, Abſchied von mir zu nehmen. 
Winnifrede. 
Wer kommt? Dein Weib? » 
Frank. 
Nein, nein, Du biſt ja hier. 
Die Frau — ich wußte nicht wie ſie zu nennen, 
Von dieſem Tag an ſoll ſie ganz vergeſſen, 
Ganz namenlos in der Erinn'rung werden. 
Sieh' nur, dort kommt ſie. 


(Suſanne tritt auf.) 
Burſche, führ' die Pferde 
Den Berg hinan; ich treffe Dich dort fpäter. 
Sufanne. 
Nein, bitte, laß ihn bier ein wenig meilen, 
Ich möcht auch von ihm Abſchied nehmen, weil er 
Dein einziger Gefährte if. Bei ihm 
Möcht ic beginnen, um bei Dir zu enden. 
Frank. 
Ganz wie es Dir beliebt. 
Sufanne. 
Du kannſt es hören. 
rauf, 
"Nein, nein, dad paßt ſich nit! Ich denke mir, 
Du wirft ihm einige gute Lehren geben 
Auf mic zu achten, meine ſchlüpfrigen Wege... . . 
Sufanne. 
Nein, daran hab’ ich nicht gedacht. 
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Frank. 
Gewiß! 
Es iſt auch nöthig; aber mach' es kurz. 
(Geht etwas.) 
Winnifrede. 
Herrin, was Ihr mir auch befehlen mögt, 
Ich werd’ es treu, nad) meinen beſten Kräften 
Vollziehn, wenn ed mit meiner Ehre ſich 
Verträgt. 
Sufanne. 
Nichts Andere werd’ ih Dir befehlen. 
Ich weiß, ed bat ein edler Ritter Dich 
Meinem Gemahl empfohlen. 
Winnifrede. 
Bütiger Simmel! 
D, meine Uugen! 
Sufanne. 
Nun, was fehlt Dir, Knabe? 
Winnifrede. 
Mir flog etwas in's Auge, dad mir weh that 
Und Thränen wedte, grade als Ihr fagtet: 
„Meinem Gemahl empfohlen, « 's war vermuthlich 
Gegend ein Käfer. Ta, ganz recht, ich wurde 
Empfohlen durch Sir Arthur Elarington. 
Sufanne. 
Bei dem mein Thorneh felbft einft Diener war, 
Sn daß he Beide halb Genoflen feid, 
Und Du uns deshalb mehr ald bloßer Diener. 
Auch denk’ ich, er wird Dich danach behandeln. 
Drum braud’ ich Deine Liebe zu ihm nicht 
Erft anzufpornen. Und was Du für mid 


—— 


Jemals thun wirſt, erfordert etwas mehr 

Als ſchoͤne Worte. Hier iſt ein Juwel 

Für Dich, ein allerliebſtes Ohrgehänge. 

Ich wünſchte ſehr, daß Du's im Ohre trügeft, 
Dir ſtets die Worte zuzuflüſtern: Du 

Haſt mein Juwel mit Dir. Was ich Dir biete, 
Iſt nur ein Pfand für reichere Belohnung; 

Die Dir zu Theil wird, wenn Du wiebderkehrft, 
Für Deinen Dienft gepriefen, mie ich hoffe 

Daß Du's verdienen wirft. Noc, vielerlei 

Bift Du jeht außer Dir; Du mußt fein Freund, 
Sein Weib und Diener fein, wie ich es bin. 
Ein Achter Freund kann Weib und Diener fein, 
Und umgelehrt der Diener Weib und Freund; 

. Denn guter Rath, vergnügliche Gefellfchaft, 
Verfchwiegenheit und Liebe ift ja Alles. 


Frank. 
Noch nicht zu Ende? 

Suſanne. 

Eben jetzt, mein Lieber. 

Winnifrede. 

Herrin, glaubt meinem Wort: Euer ſtrenges Auge, 
Wenn's zu befehlen ſtets zugegen wäre, 
Und Eure milde Sand es unterſtuͤtzte 
Durch reihe Gaben, würden mid im Dienft 
Nicht mehr anfpornen als mein eigner Wille, 
Mid meinem Herrn nicht näher bringen, noch 
Ihn theurer machen, als er mir fhon if. 
Nah Eurem Wunſch werd’ ich ihm Alles fein, 
Freund, Weib und Diener. 
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Suſanne. 
Wirklich? Gottes Segen 
Bereit Did dafür! Und wenn Du heimkommſt 
Werd ich Dich gut empfangen. 
Winnifrede. 
Bitte, Herrin, 
Sagt mir ganz offen: Seid Ihr eiferfüchtig ? 
Seid Ihr's, werd' ich ihn ſcharf bewachen. 
Suſanne. 
Wirklich? 
O, hätt'ſt Du doch den Buſen einer Frau! 
Wir ſind gar ſchwach; nichts in uns iſt ſo ſtark 
Als der Verdacht, doch wag' ich nicht zu denken; 
Nein, nein, ich will von meinem Thorneh nicht 
So Schlimmes denen. 
Winnifrede. 
Herrin, glaubt, ich werde 
„Rein Kuppler für ihn fein; und find’ id ihn 
"Auf Iodern Pfaden, werd’ ich ihn bewachen. 
Nah unſ'rer Rückkehr follt Ihe Alles wiſſen, 
Denn ohne daß ich's meiß, fol er nicht fündigen. 
Sufanne. 
Ich wünſche nur, daß Du ihm eifrig dienft, 
Doch nicht, daß Du nad feinen Fehlern fpähft, 
Leh wohl! Sollt' ih Di nimmer ———— 
So nimm's für immer. | 
Frank. | 
(Winnifrede fein Schwert gebenb. ) 
Bitte, nimm das mit Dir 
Und eil den Berg binaufj ich folge gleich. 
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Suſanne. 
Lauf nicht ſo ſchnell; ich bitte, nimm Dir Zeit. 
(Winnifrede ab.) 
Ich bitte, laß ihn diesmal mir gehorchen, 
Es ift vielleicht fein legter Dienft für mid); 
Bald aud dem Auge verlier ich meine Macht. 
Frank. 
Warum willſt Du noch zögern? 
Wir haben kein Geſchäft mehr, als zu ſcheiden. 
Suſanne. 
Doch, Herz, erfordert das nicht lange Zeit? 
Mir ſcheint's, es ſei das ſchwerſte Werk, das ich 
Jemals gethan. | 
Frank. 
Sag’ nicht fo, meine Liebe, 
Gh will e8 Dir erleichtern. So, leb’ wohl! 
. (Sie tüffend. ) 
Sufanne. - 
Ach, ich bin noch nicht halb darin vollkommen, 
Muß ed noch hundertmal auf3 Neue lernen; 
Ich bin fchwerfällig, übe Nachſicht mit mir. 
Frank. 
(Für ſich.) 
Auf welchen Dornen dieſe Roſe wächſt! 
Das Scheiden waͤre füß, doch gar zu ſchwer 
Iſt es, ſoweit zu kommen. 
(Caut.) 
Nun, Suſanne, 
Nochmals: Leb' wohl! 
(ke kufend.) 
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Kehrſt Du fchon wieder um? 
Antwort haft Du auf alle Deine Fragen, . 
Wohin die Reife gebt, wie lang’ ich bleibe, 
Was ich vorhabe, wann ich wiederkomme — 
Und Nichts ift mehr, das übrig bleibt als — Nichts! 


Sufanne. 
Doch ſchwerer wiegt died Nichts als alled Andere. 
Ich Habe einen Wunſch noch. 


Frank. 
Welchen Wunſch? 


Suſanne. 
Daß ich Dich eine Strecke noch begleite, 
Bis dort, wo jene Gruppe Bäume ſteht; 
Im Schatten jener Bäume trenn' ich mid) 
Bon Dir, fie follen felbft mich lehren, wie. 


Frank. 
Es ſei gewährt. Komm, folg' mir. 


Sufanne. 
| Nicht fo ſchnell! 
Man fagt, was lange währt, geräth am Beften; 
Der milde Regen bringt dem Ader Segen. 
Der milde Sturm bat Unheil im Gefolge. 
Das niedere Thier if ſtark vom Mutterleibe, 
Der junge Leu bleibt lange ſchwach und hulflos. 
| (Beide ab.) 
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Zweite Scene. 
(Ein Feld mit einer Baumgruppe.) 


(Der Hund erſcheint.) 


Hund. 
Nun gilt's ein frühes und ein jähes Unheil! 
Der Geift ift willig ſchon; ein Anftoß noch 
Don mir, und aud der Körper folgt. 
| (Frank und Sufanne treten auf.) 

Frank. 

Dein Wunſch 
Iſt ganz erfüllt. Willſt Du mich jetzt verlaſſen? 
Suſanne. 

So ſchroff? Eher würd' ich immer hier verweilen, 
Als von Dir ſcheiden mit ſo rauhem Wort. 


Frank. 

Ich bitte, geh! Du weckſt faſt meinen Zorn; 
Du biſt allein und es iſt früh am Tage, 
Wie leicht kann auf dem Heimweg Dir ein Unfall 
Zuſtoßen. 

| Sufanne, 
O, von Dir zu ſcheiden, ifl 
Der fchlimmfte Unfall, der mid) treffen Eann; 
Ich fürchte weiter nichts, und außerdem 
Erwart' ih Deinen Vater und den meinen, 
Mic) hier noch, oder unterwegs zu treffen. 
Sie waren fhon erwacht, als ich Dir folgte; 
Gewiß, fie kommen bald. 
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Frank. 
(Für ſich.) 
So! Immer ärger. 
(Der Hund kommt auf ihn zu.) 
Gut, daß ich's weiß, ſo werd' ich mich auf immer 
Von ihr befrein. 
(Laut.) 
Woran ich nie gedacht; 
Es iſt beſchloſſen: Du kehrſt nicht mehr heim. 
Suſanne. 
Wie? Soll ich Dich begleiten? Süße Kunde! 
| Frank. 
Nein, nach einem beſſern Ort. 
Suſanne. 
Wie Dir's gefällt! 
Ich bin zu Haus, wo Du mid haben millft. 
Frank. 
Zu Haus? In Deine letzte Wohnung will ich 
Dich bringen; Du mußt ſterben, und durch mich. 
Suſanne. | 
d, 0! Du willft mich gern von Dir verfcheuchen. 
Frank. 
Du ſiehſt, ich dacht an Nichts, bin ohne Waffen, 
Doch die Minute will’, «8 muß fo ſein 
Sieh', dieſes iſt für Dich. 
(Ein Meſſer ziehend.) 
Suſanne. 
| Du fiebft, ich wende 
Mich nicht hinweg davon, wenn e8 Dein- Emft ift; 
Doch fag’ zuvor, warum willſt Du mich töbten? 
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‚Braut. 
Weil Du eine Sure bift. 


Sufaune. 
Welch' eine Wunde 

Schlägft Du mir durd das Wort! Ich eine Hure? 
Das mar fo fern von mir wie der Gedanke 
Bon biefer ſchwarzen Stunde. O der Schmach! 
Ich eine Sure? 

Frant. 

Ta, ich will’3 bemeifen, 
Und Du ſollſt's eingeftehn. Denn meine Hure 
Bif Du, und nicht mein Weib; daB Mort erlaubt 
Kein zweited. Vor Dir war ich ſchon vermählt 
Mit einer Andern, die ich noch befige. 
Dich zeih' ich keiner Schuld, die mir allein 
Sur Laft fällt; Deine Heirath war mein Raub; 
Nur Deiner Mitgift galt ed, und die hab’ id. 
Es war nit meine Ubfiht, Dich zu morden, 
Erſt jebt ergriff mich die Gewalt des Böſen ; 
Du bätteft ficher können heimwärts fehren — 
Test kannſt Du's nicht mehr, Du bift Deinem Tod 
Selbft nachgegangen. 
Erſticht fie.) 
Sufanne. 
8 verdiene ihn, 

Und — mich, daß mein Geſchick ſo klug war. 
Mich trieb ein guter Geiſt; o, es war Seit! 
Wie manches Jahr hätt' ich verlebt in Sünde, 
In der verhaßteſten, im Ehebruch! 
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Frank. 
Nein, ſicher war das Schlimmſte ſchon dorüber, 
Denn ich gedachte nimmer heimzukehren 
Nach dieſem Abſchied. 

Suſanne. 

Dann dank' ih Dir doppelt, 

Denn freundlich war's von Dir, mich einem Andern 
Zu überlafien, Dich felbft von mir wendend. 
Du bift mein Gatte, Tod, und Did umarm' ich 
Mit aller Liebe. O, vergiß den Fleck 
Der unbewußten Schuld; fo komm’ ih zu Dir 
Jungfräulich keuſch; die Neinheit meiner Seele 
Soll kühnen Flugs zum Thor der Gnade bringen, 
Da Unfhuld immer ihr Gefährte war. 


Frank. 
Wie, noch nicht todt? Nicht länger will ih Dich 
Hier ſchmachten, noch Dir eine Zunge laſſen 
Um das Gefchehene Andern auszuplaudern. 
(Verſetzt ihr wieder einen Stich.) 


Suſanne.  * 
Der Simmel lohn’ es Dir trotz alledem! 
Ich glaubte niemals, daß der Tod fo füß fei, 
Und daß ich ihn fo lieben könnte. Beſſer 
Als heute hätt’ ich niemals fterben können, 
Hätt' ich mich vierzig Jahr auch vorbereitet, 
Denn id) bin ganz in Frieden mit der Welt. 
Folg' einmal meinem Beifpiel nur, o Simmel, 
Thu' diefem Mann wie ich ihm frei vergebe, 
Auf daß er befier fterb’ und beſſor lebe! 

(Sie fickt.) 
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Frank. 
Es iſt. vollbracht! Liegt einmal unfere Söbe 
Erſt hinter und, fehredt und fein Abgrund mehr. 
Macht man die Waffen wieder blank, fo hören 
Die Wunden der Erftochenen auf zu bluten. 
Um den Verdacht des Morded abzumenden 
Muß ich mich felbft verwunden, fei8 am Arme, 
Am Beine — irgendwo. Wo fol’ ein Stoß 
Geführt ward, kommt's nicht an auf ein paar Schrammen. 
(Er verwundet fich felbft. ) 

Ich werde mic an diefen Baumflamm binden... ... 
Nun naht der Sturm, dem, wenn er auögetobt, 
Noch viele fchöne Tage folgen mögen. 
(Er bindet fi an einen Baum; unbemerkt von ihm fchlingt der Sun 

hinten einen Knoten und verfchmwindet. ) 
So, fo! Nun fi ich feft; ich dachte nicht 
Daß ich's fo leicht nad hinten fehlingen könnte. 
Wie glücklich ift, wie wirkfam oft das Böſe! 

(Mit lauter Stimme. ) 

Hülfe! Hülfe! Mtder!- Mörder! 


(Carter und der alte Thorneh treten auf.) 


Carter. 

Ha! Für wen läutet die Todtenglode? 
Trank. 

O J o! 

Weh' mir! =. 

Su ſchnell zeigt fi der Grund! Mein Kind, mein Sohn! 
Carter. 


Sufanne! Mein Kind! Sprich doch zu Deinem Vater. 
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| Frank. 
O helft mir, helft, daß ich mein armes Weib 
Befreie. 
Thorney. 
Hilf und auf der Mörder Spur. 
Sprid noch, fo lang’ Du kannſt, bald mag's zu fpät fein; 
Ich fürdte, auch Du trägft des Todes Zeichen. 
Frank. 
Die Moͤrder kenn' ich, doch darf ſie nicht nennen, 
Ein fürchterlicher Eidſchwur bindet mich; 
Der mich verderben würde, bräch' ich ihn. 
Thorney. 
Wer wird durch Eide Mördern ſich verpflichten? 
Das wäre ein Gewiſſen für den Teufel. 
Frank. 
Ich kann ſie Euch beſchreiben, und Ihr werdet 
Sie danach ohne Namen auch erkennen. 
Der Größte trägt ein weißes Atlaswamms, 
Mit Roth gefüttert, ſchwarze Atlashoſen, 
Und einen ſcharlachrothen Mantel. 
Thorney. 
Warbeck! 
Ja, das muß Warbeck fein; habt Ihr's gehoͤrt? 
Carter. 
Ich horche, doch zu hören iſt hier nichts. 
Frank. 
Des Andern Mantel war mit Sammt gefüttert, 
Mit ſchwarzem Sammt. 
Thorney. 
Ha! Das iſt Somerton! 
Dies war zwiefache Nahe. Kommt, dad Erſte, 
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Wenn die verſtümmelten Leichen fortgeſchafft, 
Laßt fein, die Mörder zu verfolgen. 
Carter. 
Herr, 
Nehmt jenen Körper zu Euch, laßt mir diefen; 
Das todte Kind erkenn ich nicht mehr an; 
Ein ſtummes Schaufpiel! Ich will Leben haben. 
Dies ift ja auch mein Sohn; fo lang’ er lebt, 
Gehört fein Leben mir zur Hälfte; nehmt 
Die Todte für ihn bin. ch wünfche, wenn 
Ich rede, daß man wieder zu mir rede. 
Du ſchweigſt, vergeßnes Kind! 
Thorney. 
Ach, Troſt iſt eitel! 
Sieh’, dieſe Kummerbürde trag' ich fort. 
(Trägt Suſanne fort.) 
Carter. 
Thu’ das, und ich will dieſen haben. Nun, 
Wie geht's, mein Freund ? 
Frank. 
O, ſchlecht, ſehr ſchlecht! 
Carter. 
Ja, ja! 
Das glaub' ich wohl; doch iſt es gut, daß Ihr 
Noch ſprechen könnt; Muſik iſt ame im Tone. 
Seit zwanzig Jahren hab' ich nicht geweint, 
Ach, damald war died Kind noch nicht geboren. 
Jetzt ift mein Herz fo voll; fo ward noch nie — 
Ich könnte weinen Tag und Nacht um fie. 
(Seht ab mit Frank.) 


Vierte Scene, 
Bor Sir Arthur's Haufe. 
(E83 treten auf: Sir Arthur Elarington, Warbed 
und Somerton.) . 
Sir. Arthur. 

Kommt, meine ‚Herren, und zu bedanken bei der leicht« 
füßigen Jugend kon Edmonton, die fo freundlich ift, und heute 
mit einem Mobrentanz frühmorgend zu begrüßen. 

Warbeck. 

Je ſchlechter ich wünſchte, daß es wäre, deſto beſſer 
würde es fein. Abzgeſchmacktheit iſt nach meiner Meinung, 
immer die beſte Tänzerin in einem Mohrentanze. 

| Somerton, 
Ich möchte lieber fchlafen, als dergleichen fehen. 
Sir Arthur. 
Seid hr nieht wohl? 
Somerton. 

Ganz bleiern in allen Gliedern; der Simmel weiß, moher 

das kommt. | 
Warbeck. 

Ich dagegen bin ganz über meine ſonſtige Art zu luſtiger 

Zerſtreuung aufgelegt. 
Sir Arthur. 
Sp wird Euch Beiden ein Mohrentanz gut thun; Die, 


um Did zu beruhigen, Dir, um Dich zu beleben. 
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— RR St, 
(Samgut, ber Geiger, tritt auf mit den Mohrentänzern x.) 
Samgut. 

Kommt, wollt Ihr Euch jebt nach der Reihe aufftellen ? 
Erfte und zweite Schelle? Tenor und große Schelle, welche 
Marianne zu handhaben hat. Aber wo iſt nur der Wetterhahn, 
dad Stedenpferd.? 

Erfter Clown. 
Iſt Banks noch nicht gelommen? Wie unangenehm! 
Sir Arthur. 
Bann wird e3 losgehen, meine Herren? 
\ Erfter Clown. 

Wir Anderen find Ulle fchon bereit, und warten nur 

auf das Stedenpferd. 
(Eudby Banks erſcheint mit dem Stedenpferbe; hinter ihm 
der Hund.) 
Sir Arthur. 
Mir haben fhon auf Euch gewartet. 
Cubhbhy. 

Mein Pferd mußte erſt noch beſchlagen werden; aber wir 

wollen Euch ſchon ſchadlos halten für die verlorene Zeit. 
Sir Arthur. 

Schoͤn, wir wollen ſehen. Gebt ihnen zu trinken, ehe 
fie anfangen. 

(Diener bringen Bier.) 
Euddy. 

Eine Schale, ich bitte Di, und ein wenig für mein 
Pferd; es wird deſto befier gehen. Gieb mir; ich muß ihm 
zutrinten, er thut mir fonft nicht Befcheid, (Trintt.) Hier, 
mein Stedenpferd (die Schale binhaltend), nimm, ich bitte Dich! 
Was? WIN Du nicht trinken? Ihr feht, meine Herren, 
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wir können unfer Pferd nur zum Wafler bringen; ba mag «8 
wählen, ob e8 trinken will oder nicht. (Trinkt wieder.) 
Somerton. 
Eine gute Moral, durch die Befchichte veranſchaulicht. 
Erfter Elown. 
Spiel auf, Vater Samgut, fpiel auf. 
Sawgut. 

Gleich, Kinder. (Cuddy beſteigt das Pferd.) Nun, im 
Namen ded ... den beſten Fuß voran! (Ex verſucht zu ſpielen, 
aber die Geige giebt keinen Ton.) Was iſt das? Kein Wort in 
Deinen Gedärmen? Es ſcheint mir, Kinder, mein Inſtrument 
hat fich plötzlich erkältet. 

Cudby. 
(Fuͤr ſich.) 
Das iſt ein Schelmenſtreich von meinem Lieblinge; das 
hat der ſchwarze Tom gethan. 
Alle. 
Wie, was meint Ihr, Vater Sawgut! 
Cuddy. 
Was kann er thun? Ihr hört, ſeine Geige iſt ſprachlos. 
Sawgut. 

Ich ſetze min Ohr zum Pfande, daß meine arme Geige 
behert iſt. Erſt eben ſpielte ih »die Bluinen im Mai« fo 
ſüß wie Veilchen; jetzt will ſie nicht gegen das Haar gehen. 
Ihr ſeht, ich kann ihr ſo wenig einen Ton entlocken, wie ein 
Käfer dem Kuhmiſt. 

Euddy. 

Laßt mich fehen, Vater Samgut; (die Fiedel nehmend), 
jagt, einſtens hattet Ihr ein wackeres Stedenpferd, dad Euch 
zugethan war. Ich will zugleich fpielen und tanzen. Komm, 
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Tom, rühr Dich! (Giebt bie Geige den Bunde, der ben Wohren- 
tanz darauf fpielt.) 
Alle, 
Ach, Herrje! Was ift das! 
(Der Tanz beginnt. Gleich darauf erſcheint ein Conſtabler 
mit Begleitern.) 
Eonftabler. 

Laßt Euer Spiel! Zu ernft ift diefe Stunde. 
Sir Arthur, in des Königs Namen bitt' ich 
Um Euren Beiftand, diefer beiden Mörder, 
. Warbed und Somerton und zu verſichern. 


Sit Arthur. 
Wie? Mörder nennt Ihr diefe? 
Spmerton. 
Ha N ba, ba! 
Das iſt's alſo, was meine Schwermuth weckte. 
Warbeck. 


Und meinen Frohſinn ganz zu Boden ſchlug? 


Wir Mörder? 
Conſtabler. 


Die Anklage gegen Euch 
Iſt klar. 
(Seinen Verhaftsbefehl vorzeigend.) 
Ihr ſeht hieraus, woran Ihr ſeid. 
Ich hoff', Ihe werdet friedlich mir gehorchen, 
Zu Eurem Vortheil. 
Beide. 


D, bon ganzem Herzen. 
Eddy. 
Da wird mein Nebenbubler eingeladen zur Henkerbmahlzeit; 
Tom fagte mir, er fei im Begriff einen Schurkenſtreich zu 
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verüben. Kameraden, Ihr febt, bier ift weiter fein Anlaß 
zu pfeifen und zu fpringen; dieſe mörderifche Botfchaft hat den 
Mobhrentanz todtgefchlagen. hr, die hr den Fußweg gehet, 
lebt wohl. Ich ziehe einen Galopp vor. Komm’, mein Junge! 
(Springt davon mit dem Stedenpferbe und dem Hunde.) 
Sawgut. 
(Seine Geige ſtreichend.) 

Nein, wenn meine Fiedel nur wieder zu fich felbft kommt, 
fo kümmert mid) da8 Uebrige nicht. Mir feheint, der Teufel 
ift heute mitten unter und gewefen. Ich will Dich außerhalb 
Deined Unfalls halten, wenn id, kann. 

(Ab mit den Mohrentänzern.) 
Sir Arthur. 
Welch' ſchreckliche, beklagenswerthe Dinge! 
Doch hoff' ich, bald wird der Verdacht verſchwinden. 
Für dieſe beiden Herrn verbürg' ich mich / 
Doch was auch kommen möge, wir gehorchen 
Gern Eurer Vollmacht. 
Warbeck. 
O, auf das Freudigſte! 
's iſt eine füße Trübſal; williger 
Könnt' ich die reinſte Freude nicht begrüßen. 
Komm, fürchte Nichts! Es bat ja kein Gericht 
Macht über Den, den frei fein Innres fpricht. 
Somerton. 
Mein Innres fteht fo grad’ im Sonnenfdein, 
Wirft keinen Schatten, fehreitet ganz allein. 


(Ste geben ab.) \ 





Vierter Art. 





Erſte Scene. 


Straße in Edmonton. 
(Es treten auf: Der alte Banks und verſchiedene Landleute.) 


Banks. 
Minen Pferde find heute Morgen die Drüfen ganz jammer- 
poll angefhwollen, und geftern mar feine Nafe fo rein, wie 
nur die eined Menfchen, der eben rafirt if. ch mwill meinen 
Kopf darauf feten, Mutter Samper, die alte Here, hat's 
ihm angethan. 
Erfter Landmann. 

Ich ertappte meine frau und einen Knecht aus Edmonton, 
wie fie in einer Scheune zufammen folches Korn droſchen, wie 
die Weiber vom Lande auf den Markt zu bringen pflegen, und 
als ich nah dem Grunde fragte, antwortete fie, fie märe 
bebert. Wer aber kann das anders gethan haben ald Mutter 
Samper? 
weiter Landmann. 


Wir müfjen die Stadt von ihr fäubern, fonft thun unfere 
Frauen bald weiter nicht als um die Maibäume in fremden 
Dörfern tanzen. . 
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Dritter Landmann. 

Unfer Vieh fällt, unfere Weiber fallen, unfere Töchter 
fallen und unfere Mägde auch, und wir felbft werden und 
nicht lange mehr aufrecht halten, wenn wir dieſe Beſtie ferner 
unter und dulden. 

(W. Hamlue teitt auf mit Strob und einer brennenden Tadel.) 
Hamluc. 
Die Here fol brennen, brennen fol die Hexe. 
Alle. 
Was habt hr da? 
Hamlur. 

Eine Handvoll Stroh von ihrer Sütte; man fagt, wenn 
dies brennt und fie wirklich eine De ift, fo kommt fie auf 
der Stelle herbeigelaufen. 

Banks. 

Zand es an; zünd' es an! 

(Hamluc zündet das Stroh an, worauf ſogleich Mutter Sawher 
herbeigelaufen kommt.) 
Eliſabeth Sawher. 

Mögen alle Plagen der Welt und der Fluch einer alten 

Frau Euch folgen und treffen! 
Alle. 

Nun, biſt Du wirklich gekommen, alte Vettel? 

Banks. | 

Kann man Dir erft beifommen, wenn man Feuer an 
Dein Hintertheil ſetzt? 

Erfier Landınann. 

Diefe8 Dachſtroh ift fo gut wie eine Jury, um zu be 

weifen, daß fie eine Hexe if. 
Alle. 
Hort mit der Here! Schlagt fie, tretet fie, brennt fie. 
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Eliſabeth Sawher. 

Soll ich durch dieſe Schlangenbrut umkommen? Hülfe! 
Hulfe! 
(Es treten auf Sir Arthur Clarington und ein Richter.) 

Alle. 
Hängt fie, ſchlagt fie, tödtet fie! 
Richter. 
Was ift dad? Mäßigt Euch! 
Eliſabeth Sawper. 
Ein Haufe von Schulen, von Blutmenfchen feht mir 
fo graufam zu, ich weiß felbft nicht, warum? 
Richter. 
Wie, Nachbar Banks, Ihr feid der Anführer bei dieſem 
Auflauf? Schämt Euch, eine alte Frau fo zu mißhandeln. 
Bant3, | 
Frau, fagt Ihe? Eine Hoͤllenkatze ift fie, eine Hexe! . 
Der Beweis liegt vor. Kaum batten wir etwas Stroh von 
ihrem Dache in Feuer gefebt, als fie fofort angerannt kam, 
als ob der Teufel fie aus einem Dulverfaß hergeſchoſſen hätte. 
Und das ift ein eben fo ſicheres Seichen, daß fie eine Here 
ift, wie die Luftfeuche in einer fehnüffelnden Nafe einen Hurer 
verrät. 
Nichte. ” VF 
Unfinn! Ihr Dachſtroh in Feuer ſetzen, mie lächerlich! 
Seid auf Eurer Hut, Ihr Herren, wenn Ihr nichts Beſſeres 
anzuführen habt, fo werdet Ihr, ftatt mich zu überzeugen, 
daß fie eine Here ift, nur den Beweis liefern, baß Ihr 
- Narren feid. 
Alle, 
Narren? 
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Richter. 

Ta, rechte Exrznarren! 

Banks. 

Bitte, Herr Richter, hoͤrt mich nur einmal an. Id 
weiß, daß diefe alte Vettel mir immer übelgefinnt war, feit 
ic fie einmal angefahren habe. 

Elifabeth Sawper. 
Und Du mir auf das Graufamfte den Rüden zerfchlugft. 
Banks. 
Ich werde ihn noch mehr zerſchlagen. 
Eliſabeth Sawyher. 
— 
Richter. 

Ahr dürft ihr nicht drohen; es iſt gegen das Gefeh. 
Nun weiter! 

Banks. 

Sie hat mich fo behext, daß ich zum Beiſpiel eine Kuh, 
die hinten bei mir ſteht, nicht anſehen kann (und wenn es 
zehnmal in der Stunde wäre) ohne ihr den Schwanz aufzu⸗ 
beben und ihr (mit Reſpekt vor Em. Gnaden zu fagen) den 
Hintern zu küſſen, wodurch ich nachgerade zur Zielſcheibe des 
Spottes und Hohnes von ganz Edmonton geworden bin. 

Richter. 
Und I Ihr fiher, daß fie daran ſhutd iſt? 
Banks. 

Wer zum Teufel ſonſt? Denn iſt Jemand ſolch ein Eſel, 

ſich fo zu vergeſſen, wenn er nicht behext wäre? 
Sir Arthur. 

Nun, wenn fie wirklich eine Hexe ift und nichts Elm 
mered verübt als ſolche Scherze, fo mag fie dem Flammentode 
entgeben. 
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Richter. 
Verfchont fie; fie fleht unter dem Gefeke, 
Und Ihe feid nicht berufen, fie zu trafen 
Wied Euch gefällt. 
Alle. 
Nein, nein! Wir wollen [bon Prügel genug finden um 
fie zu fchlagen. 
Banks. 
Ja, ja! nichts zu küſſen als den Hintern meiner Kuh. 
(Banks und Landleute ab.) 
Eliſabeth Sawher. 
Dich und die Deinen treffe Fluch und Wehe. 
Richter. 
Hier iſt jetzt, Mutter Sawyher, Niemand als 
Ihr, dieſer Herr und ich. Ich werde freundlich 
Euch eine Frage thun, gebt freundlich Antwort. 
Sagt und aufrichtig und gang unverhohlen — 
(Wir werden Alles thun zu Euren Gunften), 
"Sagt, feid Ihr eine Here, oder nidt? 
Eliſabeth Sawher. 
Nein, ich bin keine. 
Richter. 
Seid doch nicht ſo heftig. 
Eliſabeth Sawyher. 
Ich bin keine Hexe; nn 
Nur diefe Hunde nennen mid) fo; id) 
Bin keine; doch ich wollt’ ich wäre eine! 
Wenn jede arme, bülflos alte Frau 
Don Sklaven fo getreten wird, gefchlagen, 
Verhöhnt, wie ich es täglich bin, und wollte - 
Sich rächen, müßte fie zur Here werben. 
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Sir Arthur. 
Und Ihr habt drum dem Teufel Eure Seele 
Verkauft. 
Eliſabeth Samper. 
Wahrt Eure eigne nur vor ihm. 


Richter. 

Ihr ſeid zu trotzig und zu bitter. 

Eliſabeth Sawher. 

Trotzig? 

Mit welchem Rechte darf er meine Seele 
Zum Teufel ſchicken, mehr als ich die ſeine? 
Iſt er der Miethsherr meiner Seele, um ſie 
Wenn's ihm beliebt, zur Thür hinauszuwerfen. 


Richter. 
Bedenkt, zu wem Ihr ſprecht. 
Eliſabeth Sawher. 
Zu einem Mann, 
Vielleicht auch nicht. Menſchen in ſchönen Kleidern, 
Mit Ehren und mit Titeln überladen, 
Sind innerlich viel krümmer noch als ich; 
Und, wenn ich Hexe bin, viel hexengleicher. 
Sir Arthur. 
Ihr ſeid ein niedertraͤchtiges Geſchöpf. 
Und nun, Herr, will ich's ſagen, nah und ferne 
Geht das Gerücht, daß fie mit einem Geiſt — 
Verkehre, der fie fauge. 
Elifabeth Samper. 
Narrheit! 


Ich kann, wenn's nöthig, hundert Stimmen bringen, 


Selbft Hier aus Edmonton, die Did als Here 
Befchuldigen und laut überführen werden. 
Eliſabeth Sawyher. 
Ha, ha! 
Richter. 
Du lachſt? Sag', warum lachſt Du? 


Eliſabeth Sawher. 
Weil 
Der brave Ritter bier mich Hexe nennt. 
MRichter. 
Iſt Deinem Ohr der Namen einer De 
Sp angenehm? 
Eir — 
Ich bitte, lieber Herr, 
Der Herenzunge freien Lauf zu laffen. 
„ Elifabety Sawper. 
Als ob nicht alle rauen Hexen wären! 
Drum fhmäht den allgemeinen Namen nicht. 
Mas find am Hofe die gefhminkten Püppchen, 
Deren lüftern Auge und gefuchte Zierde 
Die Männer welt zu glühendfter Begierde, 
Und deren note Bufen Wollüftlingen 
Den Kopf verrüden zu ben ſchlimmſten Dingen 


| Richter. 
Doch nicht zu folhen wie Ihr treibt. 
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Zu ſchlechtern! 


Weit ſchlechter! Denn fie kinmen ganze Lande 
In eitlen Prunk verwandeln, — Pflug und Egge 
In Prachtkaroſſen, ganze Dienerſchaaven 
In einen fränffchen Schmetterling. Habt hr 
Nicht Heren in der Stadt die fähig find 
Die Woaren ihrer Gatten, ganze Läden 
In ſchwelgeriſche Mahle zu verwandeln, 
Bärten verftohlner Sünde, den Gewinn 
Don mehr als zwanzig Jahren zu verfchmelgen 
In einem einzigen Jahr? Sind das nicht Hexen? 
| Richter. 

Ja, ja; doch nicht im Auge des Geſetzes. 

Eliſabeth Sawyher. 
Warum denn ich? Oder irgend eine andre 
Magre und alte Frau? Man pflegte ehmals 
Das Alter doch zu ehren; heutzutage 
Wenn eine alte Frau, gebeugt von Elend, 
Garftig erfcheint, ſchilt man fe Vettel, Hexe, 
Doch nur die niedern; die Vornehmen find 
Gefponnen für bes Teufels eigene Tracht. 

Eir Arthur. 

Das biſt Du auch. 


Eliſabeth Sawher. 


Die Frau, auf deren Zunge 


Ein Wirbelwind ſitzt, ihren armen Gatten 

Sanz aus fich ſelbſt zu blaſen, ihn nom Pelfter, 
Drauf weich fein Haupt gerubt, binwegzufchleubeen, 
Auf rauhe Klippen, flurmbewegte Wagen, 
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ft fie nicht eine Hexe? Und der Mann 
Des Rechts, der trügerifche Hoffnung mwedt, 
Um gläubige Elienten anzuloden 
(Wie Bienenfhmwärme durch metallne Becken) 
Die eigenen Körbe zu verlaffen, um 
Die feinigen mit Wachs zu füllen — ift 
Er nicht ein Hexgenmeifter ? 
Sir Arthur. 
Doch es haben 
Dergleihen Hexenmeiſter nichts zu thun 
Mit folhem Teufelswerk wie Ihr e& treibt, 
Die um ein Wort, um einen Blil, um eine 
Verſagte Feuerkohle Menſchen umbringt , 
Kinder und Vieh. | 
Eliſabeth Samper. 
Nennt fie, Herr, die fo handeln! 
Seiht man etwa mich felber folder Schuld? 
Sir Arthur. 
Sp ift e8, und es wird beſchworen werden. 
| Elifabeth Sawher. 
Mer wagt zu ſchwören, daf ich jemals Jungfraun 
Verlockt durch goldene Angeln, ausgeworfen 
Nach ihrer Keufchheit, um, wenn ihre Ehre 
Verloren, keinen Deut dafür zu zahlen? 
Ich aber kenne Leute, die das thaten; 
Und diefe Zauberer fühlen fi) ganz ficher, 
Daß die Geſetze feinen Tropfen Blut 
Aus ihnen prefien, wenn fie falfche Münzen 
Als ächtes Gold ausgeben. 
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Jetzt weiß id, 
Daß fie eine Here iſt und länger mag ich 
Nicht mit ihr ſprechen. 
Richter. 
Kommt, ſo laßt uns gehen. 
Beſſre Dein Leben, Weib, geb’ heim und bete. 
(Rihter und Sir Arthur ab.) 
Eliſabeth Sawper. 
Für fein Verderben! 
(Der Hund erſcheint.) 
Theurer Tom, willkommen! 
Ich bin zerriſſen durch die Hunde, die 
Jah auf mich ſtürzten, weil Du mir nicht balfeft. 
Tröfte mich, gleich will ich meine Bruft Dir reichen. 
Sund. - 
Wau, wau! jetzt gleich! 
Eliſabeth Sawyher. 
Ich bin ganz ausgetrocknet 
Vor Flüchen und vor Tollheit, habe noch 
Nicht Blut genug, um Deine ſüßen Lippen 
Damit nur anzufeuchten. Stelle Dich 
Auf Deine Hinterfüße, küß mich, Tom, 
Und reib mir einige Runzeln von der Stirne, 
Indem Du meine alten Rippen freudig 
Erzittern machft durch Deine liftigen Streiche. 
Was haft Dir heut gethan? Haft Du das Pferd 
“un. wie ich Dich hieß? 
Hund. 
Ta, und den Säugling 
Gezwickt. 
Shakeſpeare'n Zeitgenoſſen. II. 7 
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Ha, Liebling, Perle! Keine Dame 
Liebt ihren Schoßhund, ihren Papagei, 
Ihr Aeffchen, wie ih Dich. 
| Sud. | 
Dad Mädchen fteht 
Neun Stunden fhon am Butterfaß unb bringt 
Die Butter niht gu Stande. | 
Siſabeth Samper. 
Laß fie Käfe 
Verfchlingen und daran erfliden. 
| Hund. . 
Höre, 
Ausbündigen Scherz trieb ich mit jenen Burfchen 
Im Mobrentanz. 


Elifabetb Samper. 
Ich könnte aus der Haut 
Vor Freude tanzen, um Dich anzubören. 
Doch bat ih Dich nicht, lieber Krauskopf, die 
Geſchwätzige, böfe Hure, Anna Ratcliffe, 
Die um ein Bischen Seife, aufgeledt 
Von meiner Sau, da8 arme Thier ganz lahm fchlug, 
Bat ih Dich nicht, die Vettel hart zu züchtigen ? 
Hund. 
Wau, wau, wau! Sieh, da kommt fie. 
(Anna Ratcliffe erfcheint im Wahnfinn.) 
Anne. 
Sieh, fieh, fieh? Der Mann im Monde bat eine neue 
Windmühle gebaut, und nun laufen fie aus allen Stabttheilen 
zufammen, um dad Müllerhandwerk zu lernen. 
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Eliſabeth Sawher. 
Ha, ha, ha! Ich danke Dir, mein ſüßer Blendling! 
Hoida! Hol' der Kukuk des Teufels falſche Mühltrichter! 
alles goldene Mehl läuft in die Seckel der Reichen und bie 
Armen befommen nichts als die Kleie. Halla bo! feid hr 
nicht Mutter Samper? | 
Eliſabeth Sawyher. 
Nein, ich bin ein Rechtsgelehrter. 
Anna. 
Wirklich? So bitt' ih Dich, laß mid Dein Gefſicht 
ein wenig zerfraßen, denn Deine Feder hat vielen Menſchen 
die Haut abgezogen. Ihr werdet zu thun bekommen in den 
Gerichtsferien, denn Schelme und Narren liegen ſich in jedem 
Dorfe in den Haaren; ih will Mutter Sawher verklagen und 
ihre eigene Sau foll gegen fie zeugen. 
Elifabeth Sawyer. 
(Zu dem Hunde, welcher fih an ihr reibt.) 
Berühre fie! 
Anna. 
D, meine Rippen find von dürrem Reiſig gemacht und 
zerbrechen. In meiner Kehle eine Cancafhire- Hornpfeife; bu, das 


Tigelt und pfeift dabei dudel, dudel, dubel. Seid mwilllommen, 


Ihr Herren, mwilllommen, Teufel, und laßt und einander bie 
Hände reihen zum Ringel — Ringel — Ringelreihen. 
(Sie tanzt.) 
(E8 treten auf: Der alte Banks, Cuddyh, Rateliffe 
and Landleute.) 
Ratcliffe, 
Da ift fie, ah! Da ift mein armed Weib. 
7* 
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Banks. 
Halte ſie feſt und ſperre ſie in ein wohlverwahrtes Zimmer 
ein, denn ſie iſt, wie viele Weiber, völlig toll. 
Cuddy. 
Die Hexe! Mutter Sawher, die Hexe, der Teufel! 
Ratcliffe. 
O, mein theures Weib! Helft, Ihr Herren! 
(Man ſchleppt ſie fort.) 
Banks. 
Ihr ſeht Euer Werk, Mutter Bumbyh.“) 
Eliſabeth Samper. 
Mein Werk? Wenn ſie und Ihr alle den Verſtand ver⸗ 
liert, iſt das mein Werk? 
Euddy. 
Nein, bei meinem Gewiſſen, fie würde feinem zweijährigen 
Teufel ein Leides anthun. 
(Rateliffe kommt zurüd.) 
Nun, was ift auß ihr geworden ? 


Pateliffe. 

Nichts, nichts iſt aus ihr geworden als der elende Cadaver 
einer unglücklichen Frau. Wir waren in ihren Händen wie 
ſchwankes Rohr im Sturme. Troz der gewaltigſten Anſtren⸗ 
gungen entwiſchte fie und, und mit den Worten » der Teufel, 
die Here; die Here, der Teufell« ſchlug fie ſich felbft das 
Gehirn aus und ftarb fo. 

Euddy. | 

Das würde nun wohl bei jedem Menfchen zutreffen, und 
wenn er noch fo meife wäre, daß er flerben müßte, wenn er 
fih da8 Gehirn zerfchmetterte. 
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Banks. 
Folgt meinem Rathe, laßt uns Alle zum Richter gehen. 
Du alte Vettel haſt dies gethan und ſollſt dafür büßen. 
Eliſabeth Sawyher. 
Banks, Du erſchreckſt mich nicht! 
Banks. 

Erſt wollen wir einen Verhaftsbefehl erwirken, um ſie 
verhoͤren zu laſſen, und dann ſoll fie nach Newgate. Hier iſt 
Grund genug, um ſie als Hexe zu verbrennen, auch wenn ihr 
alle übrigen Schurkereien verziehen würden. Man ſagt, Ihr 
habt einen Kobold, der in Geftalt eines Hundes zu Euch kommt, 
bir werden dieſe Beſtie über kurz oder lang ſchon ausfindig 
machen und dann foll fie — wenn e8 nicht der Teufel felbft 
it — in bemfelben Gefängniß mit Dir an bie Kette gelegt 
werden. 

Elifabetb Samwper. 

Laß Du Did an einer dritten Kette aufhängen, Du 

Galgenſtrick, vor Dir fürcht' ih mich nicht. 
Euddy. 

Wie, Vater? Ihe wollt den armen Hund heulend in's 

Gefängniß fperren? Wer ihn heulen macht, macht mich brüllen. 


Banks. 
Wie? närriſcher Burſche, kennſt Du ihn denn? 
Cuddh. 


Einerlei, ob ich ihn kenne oder nicht; aber ſicher erlaubt 
das Gefeg, für ihn zu bürgen; und wenn bed Hundes Wort 
niht für vol genommen wird, fo ſteh' ich für ihn ein. 

| Banks. 
Du wollteſt für einen Hund bürgen? 
Cuddy. 
Ja, auch für eine Hündin, wenn fie meine Freundin iſt. 
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Banks. 

Was für eine Art von Hund iſt es denn? Haſt Du 
ihn je gefehen? 

Cubhbyh. 

Verſteht ſich; ſchon an die zwanzig Mal hab' ich ihm 
einen Knochen zu nagen gegeben. Er iſt kein Hund der die 
Höfe heimſucht, um ſich ſchweifwedelnd ein Bischen Abfall zu 
erbetteln; auch iſt es kein Hüͤhnerhund aus der Stadt, ber 
ſeinen Seren zwei oder dreimal die Woche verlodt auf die 
Enten zu geben, während - die Frau zu Haufe Enten und 
Enteriche macht; auch ift «8 kein ie Rn — 
müthiges Anpehnauı 

Bante, 

Nein, guter Mann and närrifcher Sohn er iſt ein 
Höllenhund. 
Cuddy. 

Ich guter Mann und närkifcher — das iſt 
eine Lüge. 

Er iſt bebert. 

Euddy. 

Eine große Lüge ift ed, ſag' ich, fo groß wie ich felbft. 
Der Teufel von St. Dunftan wirtd eben fo gern mit biefem 
armen Hunde trinken wie mit irgend einer Gerichtöhausmäfcherin, 
welche Adnofaten wäfht und außringt. 


Hund, 
Mau, mau, mau! 
Ale. 
O, de Hund iſt hier, der Sund iſt bier! 
Banks. 


Es war die Stimme eines Hundes. 
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Eubby. 

Die Stimme eined Hundes? Wenn die Stimme einem 
Hunde angebörte, mad für eine Stimme hatte denn meine 
Mutter? So bin ich alfo em Hund: mau, wau, wau! Ich 
war ed, der fo‘belte, lieber Vater, um dieſen Schafstöpfen 
zu zeigen was fie find. | 

Banks. 

Uebrigens wollen wir nicht länger zum Beſten gehalten 
werden; fort zum Richter, um einen Verhaftsbefehl auszuwirken, 
und dann, Mutter Gurton, nimm Deine behezte Nadel in Acht. 

Eliſabeth Sawher. 

Und kratz' Deine eigenen Augen aus. Geht, Ihr albernen 
Narren! 

(Banks, Rateliffe und Landleute ab.) 
| Cuddy. . 

Höre, mein Liebling, Du bätteft beinahe Alles verdorben 
mit Deinem Bellen. Ich mar froh, daß ed mir fo mir 
nichts Div nichts gelang, fie ablaufen zu laffen mit einem 
bon meinen Sundefchlihen; ich bin behert, Du Heiner Koft- 
mirnicht3, Dich fo zu lieben. Zum Kukuk — der Modrentanz 
macht mich Did) in die Schnauze fpeien. Ich muß fort; adieu, 
mein Liebling; adleu Du verberter Hundefohn! 


Hund. 
Mau, mau, mau! 


Eliſabeth Samper. 


Laß ihn, er iſt der Plackerei nicht. werth. 


Such' Dir ein beßres Wild: den ſchurkiſchen Ritter 
Sir Arthur nimm auf! Korn, und aus dem Munde 
Reiß ihm die böfe Zunge.- 





AM, 


Hund. 
Nein, den beißt ſchon 
Ein andrer Hund — ſein eigenes Gewiſſen. 
Eliſabeth Sawper. 
Das iſt ein ſichrer Bluthund. Laßt uns nun 
Su Haus nach ſchwarzem Werk und gütlich thun. 
(Gehen ab.) 


Zweite Scene. 
Schlafzimmer in Carter's Hauſe. 


(Frank ſchlafend. Gleich darauf Katherine.) 


Katherine. 
He, Bruder, Bruder, fo feſt eingej@lajen. 
Das freut mid. 

Frank. 

(Erwachend.) 

Nein, wer hier verwundet iſt 

Wie ich, (all meine andern Leiden ſind 
Nur wie das Stechen eines Flohs dagegen) 
Wer * ſo blutet, iſt gelähmt unheilbar. 

Katherine. 
Mein guter, ſüßer Bruder (denn nun muß 
In Dir die Schweſter wieder mir erſtehn) 
Obwohl Dir ihr Verluſt das Herz durchbohrt 
Und ich ganz fühle dieſes Schlages Wucht, 
Bitt' ich Dich doch, ſo grauſam nicht zu ſein 
Auch mich zu tödten, denn das thuſt Du, wenn 
Du Did fo hoffnungslos in Gram verlierſt. 
Haß guten Muth, mein Theurer, wenn Du Dich 
Aufrichteft,, ift auch mir wohl. 
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Frant. 
Ich will thun 
Was ich vermag. 
Katherine. 
Ich danke Dir. Wonach 
Späht ſo Dein Auge? 
Frank. 
D, nach nichts, nad) nichts. 
Ich dachte nur ſo, Schweſter. 
Katherine. 
Was denn? was? 
Frank. 
Es ſei doch Thorheit, ſich an's Bett zu feſſeln, 
Wenn man zum Gehn ſolch großes Zimmer hat. 
Katherine. 
Was ſoll das? Sprich nicht ſo; ich wollte lieber 
Du ſchliefeſt. | 
Frank. 
Nein, ich phantaſire nicht. 
Doch dies iſt meine Meinung: da ich ſo 
Beraubt bin, warum ſollte meine Seele, 
Die ihrer anvermählt war, einſam leben, 
Getrennt von ihr, und ihr nicht folgen? Warum 
Sollt' ich nicht Hand in Hand gehn mit dem Tode, 
Um meine Liebe aufzufinden? 
Katherine. 
Ja, 
Das wäre gut, wenn Deine Zeit gekommen, 
Sobald der Tod geſandt wird, Dich zu rufen, 
Wirt Du fie ohne Zweifel wiederfehn. 
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Fraul. 
Warum ſollt ich nicht ungerufen gehn? 
Katherine. 
Das könnteſt Du, mein Bruder, gäb' es nur 
Den einen Ort wohin der Tod uns führt, 
Und keinen andern. 
Frank. - 

Schmefter, Du fprichft wahr. 
Denn wenn ein Mann auch hundert Fahr gereift, 
Des Alters ſchwanke Brüde mühſam wandelnd, 
Hat er noch nicht ein Taufendtheil ded Wegs 
Zurückgelegt. AU unfer Reben ift nur 
Ein Wandern nah der Seimath; wenn wir flerben, 
Sind wir daheim. . Wie glücklich wär der Menſch, 
Wenn feine Reife bier fchpn enden Tönnte; 
Er brauchte dann nicht Nechenfchaft zu gebin 
Ob er die Seele gut, ob fchlecht gefteuert, 
Ob nad) des Himmels, nach der Hölle Kompaf; 
Noch zu bereuen wenn die Thorheit endet, 
Daß er das Pfund das Gott ihm lieh, verſchwendet. 
Das wär ein wundervolles Sein auf Erden; 
An alte Sünden nie gemahnt zu werden. 
Dann aber, liebe Schwefter, wäre bier 
Der Menſch noch viel elender als ein Thier, 
Denn unfre todte Zahlung ift die befte. 


Katherine, 
Nun, je nachdem, die befte oder ſchlecht'ſte. 
Ich wollte, daß der Himmel (und er wird e8) 
Vergeltung übte an dem 'teuflifchen 
Verbrecher Somerton (den vordem idy 





— 1 — 


Für einen Engel hielt). Wer anberd als 
Der Frevler, der mich einftmald liebte, hätte 
Mit Warbed’3 Seele feine eigne auch 
Verpfändet der Verdammniß, fi) zu rächen 
An meiner armen Schwefter. 
Frank. 

Sklaven find fie! 

Herzlofe Sklaven! Sprich nicht mehr von ihnen. 
Katherine. 

Ich glaube, dieſes Neden ſchadet Dir. 


Frank. 
Gut thut's gewiß nicht; ich muß dafür büßen 
In jedem Fall. 
Katherine. 
So ſprechen wir nicht mehr. 


Genieß etwas, wenn Du nicht ſchlafen kannſt, 


Schon ſeit zwei Tagen haſt Du keine Nahrung 


Mehr angerührt; — Johanne, iſt es fertig? 


Frank. 
Was? Wovon redeſt Du? 


Katherine. 
Ich hab' ein Küchlein 
Für Dich gebraten und herrichten laſſen; 
Willſt Du's nicht eſſen? 
(Eine Magd bringt das Küchlein.) 
Frank. 
Ja, bei gutem Magen. 
Im Hauſ' wohnt Jemand der die Laute ſpielt, 
Den möcht' ich hören, liebes Kind. 
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Katherine 
Das ſollſt Du, 
Mein theurer Bruder, 
(Magd ab.) 
Wär' ih Mufiter, 
Wie wollte ih Dein Ohr durch Töne laben! 
(Man bört Lautenfpiel von Innen.) 
Komm, leg’ Dein Kiffen befjer, und Dich felbft 
Ein wenig höher. 
Frank. 
Ich bin viel zu hoch fchon; 
Meinft Du nicht, liebe Schwefter? : 


Katherine. 
Nein, ’8 ift gut fo. 
Jetzt if ein wenig; doch bier ift kein Meffer — 
Wart', ich will Deind in Deiner Tafche fuchen. 
(Nimmt feinen Rod.) 


(Der Hund erfcheint, ſchüttelt fid vor freude und tanzt.) 


Frank. 

Schweſter, o Schweſter, mir wird plötzlich übel, 
Ich kann nicht eſſen. 

Katherine. 

Doch Du ſollſt; der Mangel 
An Nahrung ſchwächt Dich ſo. 
(Das blutige Meſſer erblickend.) 
Ha, was iſt das! — 

In Deiner Taſche ſteckt kein Meſſer, ich 
Will gehn um eins zu holen. 

(Raſch ab.) 
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Frank. 
Willſt Du? Gut. 
(Er durchſucht eine Taſche nach der andern, findet das blutige Meſſer 
und legt ſich wieder. — Suſanne's Geiſt erſcheint vor feinem Bette; 
Frank wendet ſich entſetzt auf die andere Seite und ſiebt dort den 
Geiſt wieder vor ſich. Inzwiſchen tritt Winnifrede ein als Page 
gekleidet und ſteht kummervoll am Fuß des Bettes. Frank, ganz 
erſchüttert, richtet ſich auf und der Geiſt verſchwindet.) 
Franuk. 
Wer biſt Du? 
Winnifrede. 
Ein verlorenes Geſchoͤpf. 
Frank. 
Das bin ich auch. Ha, Winnifrede, mein Page! 
Winnifrede. 
Um Deinetwillen hab' ich mich gehüllt 
In falfhe Form; doch trag’ ich drin ein Herz, 
Das Dir fo treu ift, wie Dein eigenes. 
Frank. 
Ich wollte, beide wären Hausgenoſſen! 
Komm', knie bier nieder ..... Jetzt an dieſer Seite! 
Wie wagſt Du, ſolch ein Spiel mit mir zu treiben 
An beiden Seiten meines Bettes? 
Winnifrede. 
Wann? 
Frank. 
Nun, eben jetzt. Ja, trotze mir nur fo, 
Start’ mid nur an mit feltfamer Geberde, 
Erſchrecke meine Seele durch Befichte 
Gleichwie von taufend grabentftiegenen Geiftern, 
Die kommen mid zu holen. 
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Winmifrzde. 
Glaub’ mir, 
Ich kam nicht näher ala bis zu jenem Platze 
Am Fuße Deines Betts; im Haus erhielt ih 
Erlaubnif einzutreten ala Dein Diener, 
Der feinen kranken Hexen beſucht. 
: Gem. - 
Dann war's 
Die Phantaſie die mid) getäufcht, des Hirns, 
ae rubelofen kranke Audgebart. 
Winnifrebe. 
Gern wär’ ich ſchlaflos, ſo Du Ruhe fändeſt! 
Doch haft Du einen. Donner auf Dein Haußt 
Befchworen, der fo ſchnell nicht enden kann. 
Warum auf eined zweiten Meibes Hochzeit. - 
Haft Du getanzt, als die Muflt nod kaum 
Verhallt war, die Du auf der meinen hörteſt? 
Das war nicht wohlgethan! Glaubs, denen, die 
So leicht fortgeben beide Hände, werden 
Zulegt die beften Glieder fehlen. 
Fraulk. 
Winnifrede, — 
Iſt auch die Thür feſt zu? 
Winnifrede. 
Ja. 
Frank. 
Sch’ Dich dem, 
Und wenn Du mid) gehört, zerfchmilz in Thrämen; 
Doch ih, Dein Aug’ vor Thränen zu bewahren, 
indem ich die Gefchichte unferer Liebe 
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Schrieb, tauchte — ftatt in Dinte — meine Feder 
In Blut. — Als id Abfchied von Dir genommen, 
Wie ein Freibeuter ging ih aus auf Raub, 
Um Gold zu rauben und Dich reich zu machen. 
Um meine? Vaters Gunſt verſcherzte ich 
Des Himmels Gunſt, und um zwei Eheringe 
In einen zu verwandeln, hab' ich beide. 
Durch meine Ungefchidlichkeit verloren; 
Sie it nun hin für mid, wie Du. 
Winnifrede. 
Mich haſt Du noch, 
Wenn ſie auch todt iſt. | 
Frank. 
Nein, gemordet hat 
Sie dieſe Sand ‚ und fo hab? ich ud Dich 
Verloren. 
Winnifrede. 
Wehe mir! — 
Frank. 
Sei ſtill, denn Du 
Biſt Zeuge mir, Jurh zugleich und Richter. 
Sitz ſtill, und ich will Alles Dir erzählen. 
(Während Frank und Winnifrede ſich leiſe unterhalten, treffen 


der alte Carter und Katherine an ber Thüre des Zimmers 
. jufammen.), 


| Katherine. . 
Ich bin wie närrifh auf und abgelaufen 


Um Euch zu ſuchen, pon ber ſchwerſten Nachricht 
Gebeugt, die eine Tochter jemals brachte. 
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Carter. 
Wie? Iſt der Burſche todt? 
Katherine. 
Todt, Vater! Man 

Verhöhnt uns. Es ward Euch geſagt, der Mörder 
Sing' im Gefängniß, und er lacht uns aus hier, 
Denn dieſer Schurke ſelbſt hat meine Schweſter 
Getödtet. Seht nur, ſeht! | ö 
(Sie nimmt Frank's Rod und zeigt ihrem Vater da8 Meſſer, der 
es gleich zu fich ftedt.) 

Ein blutig Meſſer 
In feiner Tafche! | 

| Carter. 

Simmel, fteb’ mir bei! 
(Der Hund berührt Frank mit der Pfote und verſchwindet.) 


Frank. 
(Carter und Katherine erblickend.) 
Das Meſſer her! Das Meſſer! 
Katherine. 
Welches Meſſer? 
Frank. 
Mein Küchlein zu zerlegen, dieſes Küchlein. 
O, bitte, Vater, thut es ſelbſt! 
Carter. 
Das will ich. 
Katherine. 
Wie frech macht uns der Teufel nach der Unthat! 
Frank. 
Ich babe weder Magen mehr noch Augen; 
Mir ift ſehr ſchlecht zu Muth. 











j 
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Carter. 

Das glaub' ich Dir, Burſche; ich, der ich geſehen habe 
wie fo viele Monde ihre Hörner auf anderer Leute Stirn 
gepflanzt, um ihnen Herzweh zu machen, während ich allein 
unberfehrt davon gekommen — ich, der ich niemal3 einen Pfennig 
für Medizin weggeworfen babe, fondern fo gefund bin wie das 
Gewiſſen eines rechtſchaffenen Menfchen bei feinem Tode, ich 
würde ausrufen wie Du thuft »mir ift fehr fchlecht zu Muthee, 
wenn ich nur Deinen Sad voll Geſchwüre hätte, armer 
Schuft, armer verwundeter Schurke, mein einziger Kummer 
ift, daß ich nur noch geringe Hoffnung in Did) fehe. 


Frank. 
Erklären denn die Aerzte meine Wunden für gefährlich? 


Garter. 
Ta, ja, und es bleibt Dir nur ein einziger Ausweg. 


| Tram. 
Gh wollte, der Wundarzt käme, mir die Geſchwüre 
durchzuftechen. 
Carter. 

Ich mil gehen, dafür zu forgen; id will mir ein Feſt 
daraus machen, Did zu fehen wie ich es wünfche. (Geht ab.) 
Frant. 

Ein wunderbar gütiger alter Mann. 
Winnifrede. 
(Leiſe.) 
Deſto ſündhafter iſt es von Dir, feine Güte fo zu miß- 
brauchen. 
(Laut.) 
Wie geht's Euch, Herr? 
Shatefpeare'8 Zeitgenoſſen. II. 8 
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Frank. 
Ziemlich gut, mein Junge; ich habe nur ſolche ſeltſamen 
Wallungen im Magen. Doch will ich verſuchen, etwas zu 
efien. Scheibe mir — 
Winnifrede. 

Ihr habt mich gefchnitten, glaub’ ii; — wünſcht Ihr 
einen Flügel oder ein Beinchen? 

Frank. 

Nein, nein, nein; einen Flügel — ich wollte, ich hätte 
Flügel um auf jenen Thurm zu fliegen! Aber ich habe einen 
Block am Beine, der mid) hindert. 

(Earter fommt zurüd; ihm folgen Diener mit Sufanne’8 Reiche 
im Sarge.) 

Was ift dad? 

| Carter. 

Was ift das? Ah, jetzt feh ich fie: es ift ein junges 
Trauenzimmer, meine Tochter, bie tobezkrank ift; und da fie 
bon Dir, mein frecher Schurke, vernommen hatte, daß Du 
eine feltene Fertigkeit im Blutlaſſen befigeft, fo trat fie eben 
an's Fenſter und rief: » Hülfe! Sülfe! SHaltet den Menfchen 
dort feft, ihn muß ich haben oder feinen!« 

Frank. 

Um Gotteswillen, ſchafft ſie fort; ſie ſtartt mich immer 

noch entſetzlich an mit dem einen weitaufgeriſſenen Auge. 
Carter. 

Du haſt ihr beide Augen genommen, Nichtswürdiger, 
aber ſiehe, ſie will Dir wieder eines leihen, um ihren Mörder 
aufzufinden, und der biſt Du ſelbſt! 

Frank. 

Alter Mann, Du lügſt! 
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Carter. 
In den Kerker mit ihm! Holt Leute, um ihn feſtzunehmen. 
Katherine. 
Du unbarmherziger Schuft! 
Sie war, noch überm Grund, doch in der Gruft 
Für mid. Du riſſeſt fie heraus, fo daß 
Mein Auge wieder fließt, ertränkt im Naß. 
Carter. 
Holt Gerichtsleute herbei! 
(Katherine mit den Dienern ab.) 


Frank. 

Für wen? 

Carter. 

Für Dich, Schurke! Es giebt Meſſer mit wunderlichen 
Inſchriften, aber Deines hat eine höchſt verbrecheriſche Inſchrift. 
Sieh her, Elender! (Das blutige Meſſer zeigend) — O, es iſt 
geſchmückt mit dem Herzblut Deiner Dir verhaßten Frau, 
meiner geliebten Tochter! Was ſagſt Du zu dieſem Zeugniſſe? 
Iſt es nicht ſcharf? Trifft es nicht tief? Du kannſt nicht 
aufrichtig und nicht ohne Herzzittern dieſen einen Punkt beant- 
worten, dieſen ſchaudervollen blutigen Punkt. 

Winnifrede. 
Ich bitte Euch, verſchont ihn, Ihr ſeht, er iſt ſchon todt. | 
Carter. 

Ihr habt feine Pferde gehalten und habt's mit ihm ge- 
halten, Ihr feid ein eben ſolcher Schurke wie er felbft und 
ſollt Eurer Strafe nicht entgehen. 

Frank. 

Wenn Ihr ein Mann ſeid, jo übt Eure Grauſamkeit 

nicht an diefer rau; denn fie iſt unfchuldig. 
g* 
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Carter. 
Was? Sie wäre eine Frau? Iſt es in allen Ländern 


Mode geworden, daß Frauen die Hofen tragen? 


Winnifrede. 


Ich bin nicht, was mein Kleid ausdrückt, ſein Diener, 
Ich bin ſein erſtes und geſetzlich Weib. 


Wie? 


Carter. 
Kommt noch immer mehr Schandthat zu Tage? 
Winnifrede. 


Was Eure Tochter nur vereinzelt trug, 
‚Ertrag’ ich doppelt; fie verlor ihr Leben, 
Derweil ich meinen Gatten und mich felbft 
BVerlieren muß, wenn Ihr ihn vor Gericht ftellt 
Um feine That. 





Carter. 
So ift er wirklich ſchuldig? 
Winnifrede. 


Ja, er geſtand mir's. 


Frank. 
Willſt Du mich verrathen? 
Winnifrede. 


Verzeih' mir, theures Herz! Ich bin wahnſinnig 
Dich zu verlieren, weiß nicht was ich fpreche; 
Im andern Falle müßt' ich dieſen Vater 
Beſchuldigen des Ehebruchs und Mordes. 





(Katherine kommt zurück.) 


Katherine. 
Sie kommen! 
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Earter. 

Befchuldige mich foniel Du willſt, ganz Midblefer kennt 
mich befjer als einen rechtfchaffenen Mann, als der Pranger- 
plag Dich als rechtſchaffene Frau kennt. 

Auf mit Dir, Schurke, und rüſte Dich für den Galgen, 
oder ich werde Did auf dem Rüden hintragen, und Deine 
Hure fol mit Die ind Loch, dafür fleh ih Dir. 

Frauk. 
Ich diente Dir, nun hab' ich meinen Lohn; 
Doch Schlimmres, hoff’ ich, wird mir nicht mehr drohn. 


(Alle ab.) 


Fünfter At. 
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Erſte Scene. 
(Mutter Samwper tritt auf.) 


Elifabetb Samper. 
Noch ſtets verhöhnt von jedem Sklaven? und 
Kein Hund bellt um mid) zu vertheidigen? 
Man nennt mic) Here, doch ich felber bin 
Bebert vom Unrechtthun. Hab’ ich mich deshalb 
Ganz Deinen fhwarzen Lüſten bingegeben , 
Um fo verhöhnt zu werden? Durch drei Tage 
Mich nicht zu fehen! Ohne meinen Tom 
Bin ich verloren. Komm’, o komm’ zu mir! 
Rache ift mir weit füßer ald das Leben. 
Du bift mein Rabe, auf deß ſchwarzen Schwingen 
Die Nahe mir entgegenfliegt. O Liebfter! 
Umringt vom Eife felbft bin ich in feuer, 
Mir kocht das Blut, bis meine eingefchrumpften 
Knie Deinen lodigen Kopf auf Neue fühlen 
An ſich gelehnt; fo komm’ denn, komm’, mein Liebling , 
Hal’, wenn Du in der Luft ſchwebſt, auf mich nieder 
In dunkler Wolke; und wie ich ſchon äfters 
Draden und Schlangen in den Elementen 
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Geſehn, erfcheine Du mir jest. Bift Du 
Im Meere? Biete alle Ungeheuer 
Der Tiefe auf, und fei von ihnen allen 
Das häßlichſte; die Erde möge berften 
Und fi) vom Himmel reißen, mir gilt's gleich, 
Seh’ ich nur meined Lieblings dunkle Wange ! 
Könnt’ ich wie eine Bulvermine mich 
Tief durch die Erde ziehen, ich würde Alles 
In Staub zerfprengen um Dich aufzufinden , 
Und müßt’ ich felbft zu Grunde gehn. Du kommft nicht? 
Dann muß ich meinen Zauberfpruch verſuchen: 
Sanctibicetur nomen tuum. 
Noch nicht gefommen! Das Würgen von Wölfen, das 
Beißen toller Hunde und... . . 
(Der Sund erfcheint weiß.) 
Hund. 
Nun, wen verfluhft Du? 
Elifabeth Samper. 
Dich. Nein, nein, der Fluch 
Salt meinem ſchwarzen Hund, meil er nicht Ed. 
Hund. 
Ich bin der Hund. | 
Elifabeth Samper. 
Du lügft; hinweg! komm’ miv nicht nah. 
Hund. 
Mau, wau! 
Elifabeth Sawher. 
Warum erſcheinſt Du ſo in Weiß vor mir, 
Als waͤrſt Du meiner theuren Liebe Geiſt? 
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Hund. 

Ich bin mißgelaunt und will Dir keine Antwort geben; 
doh, — um Did) zu quälen, will ich's fagen: meine weiße 
Farbe foll Did an Dein Sterbehemd erinnern. 

Eliſabeth Sawher. 

Was? Bin ich dem Tode nah? 

Hund. 

Ja, wenn der Höllenhund Dir nahe iſt. Wenn der 
Teufel zu Dir kommt als ein Lamm, ſo ſei auf Deiner Huth. 
Eliſabeth Sawher. 

Hinweg von mir, Hund! 

| Hund. 

Er hat den Rüden eines Schafes, aber den Magen einer 
Diter; er verfchlingt zu Meer und zu Lande. Fragteſt Du 
mich nicht, warum ich fo weiß vor Dir erfcheine? 

Eliſabeth Samper. 
Ta, heuchleriſcher Hölenhund, warum 
Bift Du jegt weißer ald Du früher warft? 
Hund. 

Dernimm ed zu Deinem Schreden: Die weiße farbe ift 
der Diener de Taged, der Vorläufer des Lichtes, melches 
Dein altes runzeliges Geficht zeigt; die Miffethaten merden 
enthüllt, die Here muß heraus aus ihrer Höhle. 

Elifabetb Samper. 
Sie muß? doch wird fie niht, Du Geift ber Lüge! 
Warum erſcheinſt Du mir ald Friedensflagge? 
Da id mit Niemand doch im Frieden bin. 
Ich will nur unter ſchwarzer Fahne kämpfen, 
Sonft, unter keiner; Deine puritan’fche 
Bleichheit ift mir verhaßt; glühende Defen 
Sind heißer ald die hell in Flammen lodern. 


Wenn Du mein alter Hund bift, geb’ und beiße 
Die Leute, auf die ich Dich heße. 
Hund. 
Rein, 
Elifabeth Sawher. 
So werd’ ih mid an zwanzig taufend Teufel 
Verkaufen, um in Stüde Did) zu reißen. 
Hund. 

Das kannſt Du nidt; Du bift fo reif für die Hölle, 
daß feiner meines Gleichen auch nur nad) dem bellen wird, der 
Did an den Galgen bringt. 

Eliſabeth Sawher. 

Ich werde wahnſinnig! 

Hund. 

Das thu' nur; Deine Zeit iſt gekommen zu fluchen und 
zu wüthen und zu ſterben. Das Maß Deiner Sünden iſt 
voll und wird auslaufen am Galgen. 

Eliſabeth Samper. 
Nein, räudiger Hund, ich werde nichts geſtehn! 
Und wenn ich läugne, wer wagt zu beſchwören 
Ich hätte ihn bebert? Ich werde nichts 
Geftehn! 
| Hund. 
Du haſt nur die Wahl, gehangen oder verbrannt zu werden. 
Eliſabeth Sawyher. 
Trotz dem Teufel und Dir werd' ich meine Zunge zum 
Schweigen zu bringen wiſſen. | 
Hund. 
Trotz Die und dem Teufel. wirft Du verdammt werden. 
Elifabeth Samper. | | 
Ta! ber wann? 
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“ Hunb. 
Und bevor der Henker Dich in ſeinen Klauen hat, wirft 
Du Alles befennen. 
Elifabetb Samper. 
ort, Beftie! 
Hund. 


Fort, Here! Dein Gericht trifft Dich noch heute; 
Der Teufel lacht, fo nahe feiner Beute. 
(Geht beifeite.) 
(Es treten auf: Der alte Banks, Ratcliffe und Yandleute.). 
Banks. 
Hier iſt ſie; bindet ſie. See, Du mußt und folgen. 
(Sie wird ergriffen.) 
Eliſabeth Sawher. 
Wohin?! Zur Hölle? 
Banks. 

Nein, nein, alte Vettel; das jparen wir Die für das 
Ende auf und dann follen Did) Deine eigenen Suter in 
Empfang nehmen. ort mit- ihr! 

Elifabetb Samper. 

Mein Tom! mein füßer Tom! O Du Hundefeele! Be 
kriechſt Du Dich iebt in Dein Loch und verläſſeft mich? Daß 
Dich die — 

(Se wird — ) 
Hund. 
Laß nicht die Welt Hexen oder Teufel aan 
Sie folgen und und dann gehn wir zufammen. 
(Cuddy Banks tritt auf.) 
Eubdp. 

Ich möchte gern meinem Lieblinge noch einmal begegnen ; 

er bat gewiß eine Pfote im Spiele gehabt. Mein Mebenbuhler, 
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der mein Mädchen liebte, iſt auf dem beſten Wege unſchuldig 
gehangen zu werden. Ein lieber Hund, wo er's gut meint, 
aber wo er's nicht gut meint, eine vertenfelte Beſtie. Ich 
weiß, der Schuft liebt mich. (Der Hund beit.) Was? Bifl 
Du da? (Den Hund erblidend.) Das iſt Toms Stimme,. 
aber er ift e8 nicht; dies iſt ein Hund von anderer Farbe. 
Bellen, und mich nicht anreden? Das kann Tom nicht fein; 
jwifchen diefem und Tom ift ein fo großer Unterfchied wie 
zwifchen ſchwarz und weiß. 
Hund. 
Haft Du mid) vergefien? 

Cubhbh. 

Das iſt doch Tom wieder. Bitte, mein Theurer, ſag' 
mir, iſt Dein Name Tom? 

| Hund. 

Das war mein Name, fo lange ich der alten Mutter 
Sawyer diente; jebt hab' ich fie verlaffen. 

Euddp. 

Verlaſſen? Fort dann mit der Here, fie wird ohne Dich 
nicht mehr gedeihen. Sie vermag fo wenig eine Kuh, oder 
ein Pferd, oder eine Sau zu tödten ohne Di, wie eine Gans. 

Hund. 

Nein , fie bat jetzt aufgehört zu tödten, aber fie ſelbſt 
muß getödtet werden für ihr Thun. Sie wird allernächſtens 
an ben Galgen kommen. 

Eubdy. 

Wirklich? Nun, wahrhaftig, wenn es Dazu kommt, ie 

haft Du fie an den Galgen gebracht, Tom. 
Hund. 

Ganz richtig/ meine Dienſte —— dad; es war ein 

Theil meines Lohnes. 
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Eudby. 

Erlaube mir zu bemerken, Tom, fo hätte fein ehrlicher 
Diener gehandelt. Nun bitte ih Dich noch, unter uns, nicht 
zu vergefien, daß ich Dich als einen Hund in Dienft nahm, 
nicht als einen Teufel. 

z Dun, 
Da daft Du Rede! 
Auch Hab’ ich hündiſch und nicht teuflifch Dich 
Behandelt; habe Spott mit Dir getrieben. 
Du fpracheft nie da8 Mädchen das Du fuchteft, 
Nur einen Geift, der ganz mie fie geformt war. 
Haha! Es iſt zum Laden. 

Cudbh. 

Dann mundere ich mich nicht mehr über den Wechſel 
Eurer Farbe, wenn Ihr felbft Weibsgeftalt annehmen könnt. 

| Sud 

jede Geftalt, um fo blöde Augen zu blenden wie Deine; 
aber vornehmlich hüllen wir und in die Form niederer Kreaturen, 
als da find Hunde, Raten, Frettchen, Fröſche, Kröten. 


Euddy. 

Läufe und Flöhe gehören aud dazu? 
Hund. 

Alles Ungeziefer. 
Cuddh. 


Dann müßt Ihr Teufel winzige Seelen haben, daß Ihr 
fie in fo Heinen Koͤrperchen unterbringen könnt; aber, ich bitte 
Did, Tom, nod eine Frage ehe wir fheiden, (da: ich Dich 
doch wohl nicht mehr fehen werde): Wo borgt hr diefe 
Körper, die Euch nicht gehören? Die Umhüllung könnt Ihr 
bei einem Trödler miethen — aber die Körper? 
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Sund. 
Wozu wollteſt Du da8 mwiffen, Narr? Es gebt Dich 


nicht an. 
a Euddp. 


Blos aus Neugier möcht ich es mwiflen, und um es 

einigen Freunden zu erzählen. \ 
Hund. 

Soviel will ih Dir fagen: Niemals bit Du 

So fern von einem böfen Geift, daß nicht 

Dein Schwören, Fluchen oder Blasphemiren 

Den Geift an Deinen Ellenbogen zieht; 

Kannſt niemals lügen, ohne daß ein Teufel 

Di hört; und al! Dein böſes Sinnen, Trachten 

Wird fo verfolgt; doch kommt's zur Ausführung, 

Daß Du verläumdeft, falfches Zeugniß redeft, 

Betrügft, ftiehlft, oder einen Mord begebft, 

So ftedt der Teufel in Dir: wenn Du fpielft, . a 

Seht er für Did, und wenn Du auch verlierſt, 

Er wird in jedem Fall durch Dich gewinnen. 
Euddy. 

Dann kommt er in Geftalt wohl einer Krähe? 
Hund, 

Wir borgen wohl zumeilen eines armen 

Schelms Leichnam, der fich felbft erhängte, und 

Erſcheinen menſchlich; oder friſchen auch 

Den Körper einer alten Hure auf, 

Durch böfe Krankheit ganz zerfreſſen, doch 

Durch unfre Kunft in erfter Schönheit blühend. 

Hörtft Du das nie? Ob nicht, ed ift gefchehn, !°) 

Daß ein von Lieb’ entbrannter Wolläftling, 

Im Wahne die Geliebte zu umarmen, 
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Mit deren Reiz er wonnetrunten fpielt, 
In feinen Armen einen Teufel bielt. 
Cuddh. 

Jawohl, theilweiſe hab' ich das ſelbſt erlebt, Tom, aber 
ich bin nicht bis zur Umarmung gekommen;, dafür dank' ich 
Dir, Tom. Ueberhaupt dank’ ih Dir für al’ Deinen guten 
Math; und nichts dafür zu nehmen! Es giebt wenige Advo⸗ 
faten die fo billig find. Gewiß, Tom, id fange an Mitleid 
für Di zu fühlen. 

Hund. 

Mitleid mit mir? Weshalb? 

Euddy. 

Märe es Dir nit möglich, nad) ein rechtſchaffener Hund 
zu werden? Du führt eigentlih doch ein niederträchtiges 
Leben, Tom, Hexen zu dienen, unfchuldige Kinder oder harm⸗ 
loſes Vieh umzubringen, Korn und Frucht zu verderben und 
dergleichen nichtönugige Urbeit zu thunz beſſer wär's noch, ein 
Mepger zu fein und auf eigene Rechnung zu tädten. 

Hund. 
Aber was ich thue, macht mir Vergnügen, Du Narr. 
Eubby. 

Dder wie wird, Tom, mern Du Did auf'd Tauchen 
legteſt? Ich weiß, Du kannt ſchwimmen und aportiren; irgend 
ein Krämer in London würde großen Gefallen an Dir finden 
und Dir ein fanfter Herr werden. Oder wenn Da Luft zur 
Jagd haft, fei es auf Bullen oder Bären, ich glaube, ic) 
könnte Dih an Mol Eutpurfe ?!) empfehlen. 

Hund. 1 

Ha, ba! Ich würde alles Wild tödten, Bullen, Bären 
und die Hunde dazu; ed würde felbft kein Junges übrig bleiben. 


— \.,.: — 
Eubdn. 

Das Bönnteft Du thun, aber Du mäüßteft ehrlich fein, 
fonft würde man Did ſchon fortingen. Aber vielleicht bekäm’ 
es Deinem Magen befjer, in der Küche irgend eine8 Edelmanns 
oder Ritters zu dienen, wenn Du nur den Bratſpieß drehen 
dürfteft fo oft es Braten giebt, was höchſtens zwei⸗ oder 
dreimal in der Woche vorkommt, da könnteſt Du Dir fehr 
wohl die eigenen Pfoten leden. Oder ich ließ es mir auch 
gefallen Did ald Schoßhündchen einer fhönen Dame zu fehen, 
da Eönnteft Du füße Tippen leden und allerlei Eleine niedliche 
Dienfte verrichten. Aber unter den Rod einer alten Here zu 
friechen — pfui, Tom; ich habe beftialifche Dinge von Dir 
gehört. 


Ha, ha! 
Ge Schlechtres Du gehört, je beſſer ift e8; 
Narr, fol ih Dich auf gleiche Art bedienen? 
Euddy. 
Nein, lieber würd’ id Dich gehenkt und verdammt fehen! 
Ich kenne Deine Eigenfchaften fehr wohl, und darum fag’ ich: 
fort mit Dir! 


Hund. 


Hund. 
Auch möcht! ich folhem Strohkopf gar nicht dienen. 
Ich bin für Größe jegt, verderbte Größe, 
Und will mir einen edlen Schutzherrn fuchen, 
Will irgend einem üppigen Ritter dienen, 
Der hundert Hände offen für Beftechung 
Und feinen Nagel breit für Mitleid bat. 
Ein folder, wie ein Drachenſchwanz, wird Hunderte 
Mit fich berunterziehn. Ich will mich fireden, 
Den Körper ziehn wie einen Silberdraht, 
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Daß ich ſogar in's Pfeifenrohr mich ſtehle, 
Fort, Narr, es liegt mir nichts an Deiner Seele. 
Eubddy. | 
Seht doch, feht doh! O Du Hundefeele! Ich will Dich 
aus dem Bezirk von Edmonton binausprügeln und Du folft 
und nie wieder unter die Augen kommen! 
(Ab mit dem Hunde.) 


Zweite Scene. 
London. Gegend von Tyburn. 


(Es treten auf: Der Richter, Sir Arthur, Somerton, 
MWarbed, Carter und Katherine.) 


Richter. 

Sir Arthur, obfhen die Gerichtäbant Eure Vergehen 
mit milden Augen angefehen bat, fo bleibt es doc, Thatfache, 
daß hr eigentlih Schuld an al’ dem Unglüd feid; ich wünfchte 
daß Ihr Eure Strafe willig und ſchnell bezahltet. 

| Sir Arthur. 
Ich werde keiner Mahnung dazu bedürfen. 
Carter. 

Das würde Euch auch noch mehr Schande bringen. Gerade 
herausgeſprochen, Ihr hättet am erſten den Galgen verdient. 
Nehmt das wie Ihr wollt. Ich bin nur froh, daß dieſe 
beiden Herren wieder frei ſind. 

Warbeck. 

Wir wußten, daß wir unſchuldig waren. 
Somerton. 

Und deshalb fürdhteten wir den Galgen nicht. 
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Katherine. 
Aber ich bin froh, Euch in Sicherheit zu wiſſen. 
(Geräuſch hinter der Scene.) 
Richter. 
Was für ein Lärm ift da8? 
Carter. 
Frank wird zum Richtplag abgeführt. Der Arme, 
Ih fange an Mitleid für ihn zu fühlen. 
(Es treten auf: Der alte Thorney und Winnifrede, meinen.) 
Thorney. 
Hier laß uns trauernd. warten. Und noch mehr 
Dem Platze feines fchaudervollen Todes 
Zu nähern, könnte unfern Kummer leicht, 
Der fchon zu groß ift, in Verzweiflung wandeln. 
Tröſte Dich, meine Tochter. 
Minnifrede. 
Troſt und ich 
Sind zu entfernt, um je vereint zu werden - 
In diefer Welt. Zu fehr bäng’ ih an ihm, 
Der feinen Weg jebt nimmt in jene Welt. 
Marbed. 
Armed Weib, es mar nicht Dein Fehler. Es thut mir 
leid, Dich weinen zu fehn um ihn, den auch ich bemitleibe. 
Winnifrede. 
Mein Fehler war die Luſt, Schmach meine Strafe. 
Doch bin ich froh, daß meine Seele frei iſt 
Bon Zuſtimmung, Mitwiſſen und Vorhaben 
Jedweden Mords, als deß der eignen Ehre, 
Die durch Genugthuung ſich neubelebt hat, 
Und fortan nicht mehr zu verwunden iſt. 
Shatefpeare'# Zeitgenoſſen. IT. 9 
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Thornth. 
Graͤm' Dich nicht, meine Tochter, 
Um das was die Nothwendigkeit gebietet, 
Verſuch' es lieber in Geduld zu tragen. 
Weh' mir, fie fallt. in Ohnmacht! 
Winnifrede. 
| Ä Faſt zu ſchwach 
Bin ih, um meine Schmerzen zu ertragen. 
(Geſchrei hinter der Scene.) 
Fort mit ihr! Hängt fie auf, die Here! 
(Es erſcheinen: Mutter Sawyer, Gerichtsdiener mit 
Hellebarden, Volk.) 
Carter. 

Die Hexe, die fo viel Böſes angeftiftet? Sexke fie den 
Teufel nicht in meinen Schwiegerfohn, als ex meine Tochter 
tödtete? Hört hr mich, Mutter Samper? 

Elifabetb Samper. 

Was wollt Ihr don mir? Könnt Ihr eine arme alte 

Frau nicht ungekränkt ſterben laſſen? 
Carter. 
Habt Ihr Frank nicht behext, feine Gattin zu tödten? 
Ohne Hülfe des Teufels hätte er das nicht thun können. 
Eliſabeth Samper. 
Gewiß nicht! Doch, iſt jeder Teufel mein? 
Hätt' ich nur einen! Ich würd' ihm befehlen 
Euch allefammt in Stüde zu zerreißen! 
Tom hätt's gethan, bevor er mich verlaſſen. 
| Carter. 
Du haft Anna Ratcliffe hehext fih ſelbſt zu tähten. 
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Eiſaheth Sawyer. 

Alter Filz, Du lügſt; ich habe ihr nie ein Leides gethan; 
ich wollte Ihr wäret Alle, die Ihr gegen mich zeugtet, Eurem 
Ende ſo nahe wie ich. 

Ich will einen Eid darauf ablegen, Vater Carter, daß 
fie Altmutter Waſchkübels Sau beherte, ihre Ferkel einen 
Tag vor der Zeit zu werfen; trotz deſſen wurden fie nad 
London gefhidt und zum Bartholomäusmarkte als fo gute 
Weſtminſter⸗Ferkel verkauft, wie nur je eine ſchwangere Wirthin 
welche begehrt hat. | 

| Elifabety Samper. 


Die Hunde machen mid noch tol. Ich war 
Entfchloffen und bereit in Reu' zu flerben; 
Wahr iſt's, ich hätte gerne länger nod) 
Gelebt, wenn ich gekonnt, doch da's nicht gebt, 
Sp bitt ich: quält mich nicht mehr! Mein Gemifjen 
Iſt ruhig. Hütet Alle Euch, dem Teufel 
Zu glauben, denn zuletzt betrügt er Euch! 
Carter. 

Du tbäteft beffer, Alles zu befennen. 

Elifabeth Samper. 
Schon wieder? 
Kaum bleibt mir Athen, mein Gebet zu fagen, 
Und foll ich den bier unnüß noch verplaudern ? 
Tragt Zeugniß, daß ich alle frühern Sünden 
Bereue, und die8 glaubt mir, meine Hörer: 
Der Teufel ift der einzige Beſchwörer. 

| Alle. 
Hort, fort mit ihr! 
(Sie wird fortgeführt.) 
| * 
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(Frank erſcheint mit Gerichtsdienern, die ihn zum Richtplatz 
führen.) 
Thorney. 

Da kommt der Unglückſelige, dem ich 

Mit Troſtes Hoffnung noch begegnen muß, 

Wenn ihn ein reuig Ende glüdlicher 

Macht, als fein Unftern früher dulden wollte. 


Frank. 
Ihr guten Herrn, mendet Euch weg bon mir, 
hr werdet Kummer neu in mir beleben, 
Der, ungeftört, faft ſchon ertödtet mar. 

Thorney. 
O Frank! mein Frank! 
Wär' ich doch lieber ſelbſt in Noth geſtorben 
Eine Minute vor der grauſen That! 

Frank. 
Euch fo im Gram zu fehen, richtet mich, 
Eh’ ich gerichtet werde. 

Winnifrede. 
Herr, ich bit! Eu! — 

Frank. 
Du viel mißhandelt Weib, ich ſeufze um Dich 
Wie Einer, dem es wehthut, von der Welt 
Zu ſcheiden, wo Du unverſorgt zurückbleibſt 
Und freundlos; ach, ich darf ja ſelbſt nicht hoffen, 
Daß ſich um meinetwillen Jemand Deiner 
Erbarmen wird; — ich hab' es nicht verdient. 
Doch Deiner Treue wird Belohnung werden 
Von Oben! Dieſer Schatz ſoll Dir nicht fehlen; 
Mög' er Dein Troſt ſein, Winnifrede. 
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Thornep. 
Auch der Deine; 
Zu früb Verlorner! 
Frauk. 
Der iſt nicht verloren, 
Wer feinen Frieden in ſich trägt. Haͤtt' ic) 
Mein Lebensnetz voll ausgefponnen bier, 
Und meine vielen Jahre weggeträumt 
In Wolluft, Schwelgerei, Mord, guten Leumunds, 
Erlaubten oder gar gepriefnen Sünden 
Salanter Art, dann — ob id) aud ganz leicht 
Beftorben wär’, wie große, reiche Herrn, 
In meinem eignen Bette, nicht gezwungen 
Durch die Gerechtigkeit — dann hättet Ihr 
in Wahrheit um mich trauern können, denn 
Mein Elend wär' fo dauernd mie unheilbar. 
Run aber bat nicht ftrenger das Geſetz 
Mein unheilvolle8 Thun verdammt, als ich 
Die Eleinften meiner Sünden felbft gerichtet, 
Die mein Gedächtniß kennt feit frübfter Kindheit. 
Die Richterbant erfindet mic) als ſchuldig, 
Doc ift mein unpartei’fcher Richter bier 
Weit gnädiger ald furchtbar mein Verbrechen. 
Thorney. 
In dieſer Reue find' ich Troſt. 
Winnifrede. 
Sie zeigt 
Wie wahrhaft Du verſöhnt biſt, und belebt 
Den Troſt in mir, der ſchon verſcheiden wollte 
Mit meinem letzten Athemzug; denn jetzt 
Weiß wie die Unſchuld macht Dich dieſe Reue. 
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Und meine erſte Sünde auch, die ich 
Mit Dir begangen (und ſeit jener Zeit 
Nie wiederholte) iſt jetzt ausgeſtrichen 
Aus meinem Schuldbuch, iſt gefähnt duch Schmerz. 
O könnten unſre Seelen fich vereint 
Zur Höhe ſchwingen ihrer Ewigkeit, | 
Um dort zu finden was uns bier verfagt hard, 
Glüdfeligkeit! Doch da ich Dich hienieden 
Muß überleben und ein Denkmal fein 
Der liebenden Erinnerung an Di; 
Sp will id) diefe treuen Sinns bewahren 
Und Deiner Aſche -weihn die Pflicht ber Wittwe, 
Ein Ende preifend, das, wied Dir begegtiet, 
Den Namen fehändet, doch die Seele ſegnet. 
Fran. 
Sieb, arıned Weib, die Hand mir; meine nicht! 
Lebwohl! Verzeihſt Du mir? 
Winnifrebe. 
Es wär an mir 
Dich ſo zu fragen. | | 
| Frauk. 
O, daß doch mein Beiſpiel 
Die Welt belehren könnte, welch ein Fluch 
Auf denen liegt, die, wenn fie freien wollen, 
Auf reihe Mitgift mehr fehn ald auf Tugend! — 
Seid Ihr da, meine Herrn? '3 iſt unter Euch 
Nicht Einer, den ich nicht gekränkt, — jedoch 
Am meiften Euch. (Yu Earter.) J 
Ich raubt' Euch eine Tochter; 
Doch die iſt jetzt im Himmel, und ich muß 
Freiwillig dafür büßen. 
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Cartet. 

Ta, ja, fe iſt im Simmel, und es freut mich Die fo 
gut vorbereitet zu finden ihr zu folgen. Ich verzeihe Dir don 
ganzem Herzen; wenn Du nicht fchlecht berathen gewefen wäreſt, 
fo würdeft Du nicht gehandelt haben wie Du getban; — deſto 
mehr Schande für die Andern! 

Somerton. 
Spart die Entfchuld’gung, ich kann mir ſchon denken 
Was Ihr mir fagen möchtet; — glaubt’3, wenn hr 
So leicht nur das Gefeg verfühnen könntet 
Wie mich, ed würde Alles noch gut enden. 
Es thut mir leid.um Euch. 
Warbeck. 
Mir ebenfalls, 
Und ich vergebe Euch von ganzem Herzen. 
| Katherine. 
Ich werde für Euch beten, | 
Um ibretwillen, die — ich weiß es ſicher — 
Euch innig liebte, 
Sir Arthur. 
Laß uns Beide auch 
Als Freunde ſcheiden, Frank; ich ſchäme mich 
Ob meines Antheils Schuld an Deinem Unglück. 
Frank. 
Ihr Alle ſeid zu nachſichtsvoll, und ſendet 
In Frieden mich zur Gruft. Sit Arthur, gebe 
Der Himmel Euch ein neues Herz! Jetzt noch 
Zu Euch, mein- Vater, und obwohl ich unwerth 
Bin, Euer Sohn zu heißen, doch erlaubt mir 
Euch knieend anzuflehn um Euren Segen! 
(Knieet nieder.) 
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Thornep. 
Nimm ihn und laß mic) mit den letzten Thränen, 
Die mir der Gram ließ, Deine Wangen feuchten. 
D Trank, Frank, Frank! | 
Trank. 
hr Seren, ich bitt' Euch, meinen alten Vater 
Zu tröften, — nehmt Euch feiner an. Liebt meine 
Verlaßne, unglüdfelige Wittwe; und 
Sp oft hr Euch erinnert wie verdorben 
Jh war, gedenkt zugleich, daß dieſe Beiden 
Schuldlos find, eines beffern Schidfald würdig — 
Als ih. Betet zu Gott für meine Seele... .. 
Und nun, lebt wohl! Vorwärts, zum Richtplatz fort, 
Gerecht ſtraft das Geſetz Wolluſt und Mord. 
| (Er wird fortgeführt.) 
Carter. 

Geh” Deine Wege! Ich glaubte nicht, daß ich eine 
Thräne um Dich vergießen würde, doh Du haft mir troß 
meined Herzen? das Waſſer in die Augen getrieben. Vater 
Thorney, feid auten Muthes, fo lange ich Euch zur Seite 
ſtehe, fol es Euch an einer Stüße nicht fehlen. Wir baben 
- beide unfere Kinder auf unrechtem Wege verloren, allein dem 
Unglüd ift nicht mehr abzuhelfen, und — beffer oder fchlechter — 
es bleibt wie es ift. 

Thorney. 
Ich dank Euch, Herr, Ihr ſeid viel gütiger, 
Als ich zu hoffen Muth und Urſach hatte. 


Carter. 
Somerton, ſoll Katherine Eure Frau werden oder nicht? 
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Somerton. 

Wir find einig. 

Katherine. 

Und wenn ich mein Wort nicht gegeben hätte, würd' ich 
mich fürchten zu beirathen, denn Ehemänner find fo fchredlid) 
hart. Entſchuldigt mich, daß ich jo bewegt bin. 

Somerton. | 
Du folft keine Urfahe haben Dich zu beklagen. 
| Richter. 
Seid guten Muths, rau Winnifrede. Sir Arthur 
ft für das Unrecht das er Frank und Euch 
Gethan, verurtheilt taufend Mark zu zahlen 
. An Eud) ald Strafe. 
Sir Arthur. 
Die ich gleich entrichte. 
Winnifrede, 
Die Summe ift zu groß, verwandt zu merden 
Für mein Begräbniß. 
| Carter. 

Kommt, kommt; wenn dad Glüd günftig gewefen wäre, 
Sir Arthur, und Jedem nad) feinem VBerdienft gefchehen, fo 
hätt! es wohl Jemanden früher zu Falle gebradit und ihn vor 
der jegigen Geldbuße gefhügt. Nehmt da3 wie e8 Euch gefällt. 
Komm, Winnifrede, Du follft bei mir gut aufgehoben fein. 
Behandle fie recht würdig, Käthchen, ich bitte Did darum. 
Sie ift ein wackeres Weib und hat Unrecht erduldet fo gut 
wie wir. So laßt uns denn Alle heimkehren nah Edmonton 
mit ſchwerem Herzen, doch fo munter wie wir können, wenn 
auch nicht fo munter wie wir möchten. 
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NRichter. 
Vereint Euch, Freunde, führt's zu gutem Enbe, 
Reicht treuen Sinns im Unglück Erich die Hände. 
Beklagen mögen wir verlotnes Glüch, | 
Doch keine Klage bringt ed und zurück 
: (Ale a.) 


Epilog. 

Geſprochen von Wimifrede. 
Ich bin noch Wittwe, feine Ausſicht ſehe 
Ich, ohne guten Ruf, zu zweiter Ehe, 
Den Wenig’re verdienen als genießen; 
Doch, mein Geftändniß moͤg Euch hit verdrießen; 
Ich Hoffe noch. Frei ifl das Wort für Jeden, 
Und mer mir wohl will, möge für mid) reden. 


Ende 


Anmerkungen zur Hexe won Edmonton. 


1. Gifford fagt im einer Note in Bezug auf die von mir aus⸗ 
gelaffenen Zeilm: I can do nothing witli this speech, 
which, in several parts of it, appears little better 
than mere jargon. The »laundress«, and the »immo- 
derate waste of virtue« of Sir Arthur are either frag- 
ments of lost lines, or ridiculous corruptions of the 
original; perhaps both. (p. 453.) 

Profeſſor Delius ſchreibt mir: „Der Text ift Mar, wenn 
man your laundress und Ay goodness lieft — eine bloße 
Umftelung von your und my.“ 


Es heißt engliſch: 
Sir, forgire me; 


I have been much to blame: had not my laundress 
Given way to your immoderate waste of virtue, 
You had not with such eagerness pursued 

The error of your goodness. 

Nach Delius’ Vorfchlage würde alſo etwa zu überfegen fein : 
„Verzeiht mir, Herr, ih war fehr zu tadeln; — wenn Eure 
Waſcherin ſich Euren müften Gelüften nit gefügt hätte, fo 
würdet Ihe wicht mit folder Heftigkeit den Irrthum meiner 
Gute verfolgt haben.“ 


2. Der Mohrentang (Mortice) war ein Mummenſchanz , der 
(vielfah an unfere Faſtnachtſpiete erinnernd) in früherer Zeit 
mit gtoßem Pomp aufgeführt würde. Die dabei Betheiligten 
pflegten ihren Aufzug im Gauſemarſche zu halten. Das foge 
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nannte Stedenpferd war von derfelben Art, wie man es jebt 
noch bei und in Dörfern und Fleinen Städten während der 
Faſtnachtszeit fieht und wie es auch gewöhnlich in den Kunft- 


reiterbuden vorfommt, bei den Scheinturnieren der Clowns, wenn 


fie einander mit Blaſen bekämpfen. 


(„Ein ſchwarzer Hund erſcheint.“) Der „ſchwarze Hund“ 
fpielt in den englifchen Gerichts. Annalen des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine große Rolle. „Viel Aufbebens (erzählt Dr. Hut- 
chinfon) machte im Jahre 1697 eine Unterfuhungs- Kommiffion 
von einem ſchwarzen Hunde, der Somerd häufig erfhien und 
ihn bewog auszufagen, alles Geftandene fei nicht wahr, er habe 
fih nur verftelt. Als man in ihn drang zu geftehen, wer ihn 
zu dem Miderruf veranlaßt, antwortete er: „Ein Hund! Ein 
Hund!“ Und wie mwunderlihe Dinge häufig zufammentreffen, 
jo begab fih’8 auch, daß eben zu der Seit ein ſchwarzer Hund 
im Zimmer war, der einem gemiffen Clark — feine Gewerbes 
ein Spornmaher — gehörte. Einige Herren der Kommiſſion 
hielten diefen Hund für den leibhaftigen Teufel. Dem Einen 
kam es vor, als ob feine Augen wie. Feuer brannten, und in 
diefem Sinne wurde nachher noch viel davon hin und her geredet. 
(p. 260.) Das gefhah zur Zeit Eliſabeth's, unter deren 


Regierung viel mehr Hegengefhichten vorfommen ald während 


der Regierung Jakobs I., um welche Zeit übrigens der „ſchwarze 
Hund * wieder auftauchte bei den Heren von Lancafhire. Das 
Publitum jener Tage war daher gehörig vorbereitet auf der- 
gleichen Erſcheinungen, Die gewiß vielen braven Leuten höchſt 
glaubwürdig vorkamen und ihnen ein ſchaudervolles Intereſſe 
abgewannen. Allein „es giebt nicht? Meued unter der Sonne“. 
Die ganze Mafchinerie der Zauberei war ſchon Lucan eben jo 
befannt wie und, und die „ſchwarzen Hunde “ Der englifchen 
Bühne hatten ihren Urfprung in den infernae canes der grie- 
hifchen und römifhen Poeten, und ihr Geſchlecht pflanzte ſich 
fort durch die ganze Dämonologie der finfteren Jahrhunderte 
biß zu den Zeiten der Revolution, wo fie ruhig von der Bühne 
und aus dem Leben verſchwanden, zufammt den Zauberern und 
Hexen die fich ihrer bedient hatten. 


3 


on 


— 141 — 


. (Contaminetur etc.) Der Herandgeber bemerkt bier: „Diefe, 


Kauderwelſch wird den Sprechenden in den Mund gelegt zu 
dem löblihen Zwecke, alle Profanation des heiligen Textes zu 
bermeiden. 


. Gifford fehreibt diefe ganze, höchſt takt- und funftvoll angelegte 


Scene Dekker zu und bemerkt ganz richtig dabei: „Die blumige 
und überſchwängliche Sprache Frank's, wodurd er feine mahren 
Gefühle zu verhüllen fucht, bildet einen fehr wirkſamen Kontraft 
zu der reinen, liebevollen und herzlichen Einfachheit Sufannens. 


. („Sleihwie der Kibitz * ꝛc.). D. 5. wie ein altes Sprichwort 


e8 erflärt: „Die Zunge weit vom Herzen.“ Bei Jonſon, 

8». III. ©. 141, kommen verfchiedene Auddrüde der Art vor. 
Auch bei Shakefpeare heißt es: 

The lapwing hath a piteous, mournful ery, 

And sings a sorrowful and heary song. 

But yet she’s full of eraft and subtilty, 

And weepeth most when farthest from her young, 

Phoenix and Turtle. 


. Sp bei Butler: 


» The soldier does it every day, 
Eight to the week, for sixpence pay.« 


. („Meine Herrin nennt mid Tom.“) Hier folgt ein beutfch 


nicht wiederzugebended Wortfpiel, weshalb ich es englifch herſetze: 

Dog. My dame calls me Tom. 

Cuddy. ”Tis well, and she may call me Ass; so there’ 3 
an whole one betwixt us, Tom-ass. 


Der Wortwiß befteht darin, daß Tom-ass, dem Klange 
nad zugleich Thomas und „Maulejel * bedeutet. 


. („Ihr feht Euer Werk, Mutter Bumbn.*) Pächter Banks 


ift fehr vertraut mit den Namen der altenglifhen Dramen, 


10. 


11. 


» Mother Bombie« if bie Keldin einer Eomäbie son John 
Lily. Gammer Gurton (mis er die Hege nach nennt) ift der 
Titel des älteſten englifhen Luſtſpiels, deffen Intrigue fh um 
eine Nadel dreht. (Altmutter Gurton’8 Nadel.) 


(„Hört Du daß mie? Ob night, es iſt geſchehn.“) Wahr⸗ 
ſcheinlich eine Anfpielung auf Marſtpu's Gophoniähr, worin 
eine widerwärtige Scene diefer Art zwiſchen Syphax und Erectho 
borfommt. 


„Mol Eutpurfe * eine berüchtigte Perfönlichkeit zu jener Zeit; 
ihr eigentliher Name war Mary Frith. Sie fheint fih in 
verfchiedenen Laftern hervorgethan zu haben, unter melden dad 
Stehlen immer noch das verhältnigmäßig fauberfte mar. Durch 
ein jeltfames Glück entkam fie dem Galgen und ftarb morſch 
und alterägebeugt kurze Zeit vor der Reſtauration. Moll 


‚if die Heldin eines Luſtſpiels » The Roaring Girl« von 


Middleton und Dekker, die fie mit Vorliebe behandelt zu haben 
jcheinen. 





Derfin Warbeck. 
Von 


John Ford. 


Die alte Ausgabe in Quarto trägt den Titel: »The 
Chronicle Historie of Perkin Warbeck. A strange 
truth. Acted (some-times) by the Queenes Majesties 
Servants at the Phoenix in Drurie-lane. London, 
printed by T. P. for Hugh Beeston, and are to be 
sold at his shop, neere the Castle in Cornehill, 1634.« 
Dann folgt das Anagramm des Dichters Fide Honor. 

Ein neuer Abdrud erfhien im Jahre 1714, zur Seit 
aufftändifcher Volksbewegungen in Schottland. 

Die Tragödie ift von John Ford gewidmet: »To the 
Right Honourable William Cavendish, Earl of New- 
castle, Viscount Mansfield, Lord Bolsover and Ogle.« 
Des Dichters Duelle war die » Gefchichte Heinrich VII. von 
Lord Baco.« 

Prolog und Epilog in gereimten Jamben. 


Shakeſpeare's Zeitgenofien. II. 10 
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Perkin MWarbed. 


Derfonen de Drama's. 


Seintih VII. 

Lord Damwbeney. 

Sir William Stanley, Lordfämmerer. 
Earl von Oxford. 

Earl von Surrey. 

Fog, Bifhof von Durham. 

Urswid, Caplan des Könige. 

Sir Robert Elifford. 

Lambert Simmel. 

Hialas, ein fpanifcher Agent. 

Jalob IV., Konig von Schottland. 
Earl von Huntley. 

Earl von Crawford. 

Lord Dalyell. 

Marchmont, ein Herold. 

Perkin Warbed, der Prätendent. 
Stephan Frion, fein Sekretär. 

John a Water, Mayor von Cork. 
Heron, ein Gemürzfrämer. 

Steton, ein Schneider. 

Aſtley, ein Schreiber. 

Lady Katherine Gordon. 

Gräfin von Crawford. 

Jane Douglas, Katherinens Eefelfchafterin. 
Der Sheriff, EConftabler, Offiziere, Wachen, Diener, Soldaten. 


Die Scene ift abmwechfelnd in England und Schottland. 


Erſter At. 





Erfte Scene, 
Meftminfter. Der Einiglihe Empfangfaal. 
(König Heinrih VI. zum Thron geführt von dem Biſchof von 


Durham und Sir William Stanley. Der Earl von Oxford, 
ber Earl von Surrey und Ford Dambeney. Ein Poften.) 


König Heinrich. 

Noch immer heimgeſucht, verfolgt zu werden 
Durch Schreckensbilder neugeprägter Größe 
Und prunkvoll trügeriſcher Majeftät, 
Als wären wir Scheinkönig nur im Staate; 
"Und blos um Schweiß und Blut bier zu vergeuden 
Zum Spott und Hohne der Gefpenfter Yorks, — 
Das hab' ich nicht verdient! Doch, meine Freunde, 
Räthe und Lords, wir fiten trotzdem feft 
An unferm fürftlihen Geburtsrecht: das 
Zerrißne Antlitz und die biutigen Wunden 
Des mörderifch zerfleifchten Volks von England, 
Durd uns find fie, als durch den beften Arzt 
Döllig geheilt; und Sicherheit herrſcht wieder. 
Dennoch für die glorreiche Friedenswerk 
Sind wir kaum ficher felbft.. 
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ze AR, 
Durham, 
Die Wuth der Bosheit 
Beſchwört mit Zaubern Yorfs ſtets neue Geifter. 
In neunzig Jahren find zehn Könige 
Und Prinzen England’3, fechzig Herzoge 
Und Earl’3, wohl taufend Lord und tapfre Ritter, 
Und dritthalb bunderttaufend Unterthanen 
Geopfert in den VBürgerfriegen dem 
Unfeligen Durft der Herrfchfucht und der Zwietracht. 
Die Rache des gerechten Himmels bätte 
Noch fortgewüthet, völlige Verwüſtung 
Herbeigeführt, wenn nicht des Höchften Gnade 
Mild der Gerechtigkeit da8 Schwert entwunden, 
Dem bluterftarrten Lande neued Leben 
Und eine neue Seele gab in Eurer 
Geheiligten Perfon. 
| Dawbeneh. 
Eduard der Vierte 
Als er, nach zweifelhaften Glüde, ftarb, 
Ließ feinen Söhnen Eduard und Richard 
Das Erb’ eines höchſt blutigen Gewinns. 
Ihr unnatürliher Ohm, der Thrann 
Nichard, zwang diefe beiden jungen Prinzen 
In ein gewaltfam Grab; doch fo gerecht ift 
Der Himmel! Eure Majeftät bat ihn 
Mit eignem Arm und gottverliehner Kraft 
Herabgezwungen aus erfchlichner Höh', 
Todt hingeſtreckt den ſchwarzen Uſurpator. 
Und ob Lancaſter wieder hält ſein Recht, 
Welkt doch die Ehre nicht im Hauſe York's, 
Denn Eduard's Kind iſt Heinrich's Königin, 
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Gefegnet ift dies Band, ein ewiger Segen 
Dem armen Land, wenn einige Ueberbleibfel, 
Fruchtloſe Zweige aus dem Haufe York, 
Nicht fcheel fehn auf dies Glüd. 
Orford. 
Durd Margaret) von 
Burgund wird neue Zwietracht angefchürt. 


Surreh. 
Das iſt gemaltes Feuer, ohne Glut 
Zu brennen, ſo wie ohne Licht zu leuchten. 


Dawbeney. 
Nicht ihres Vaters York hauptloſer Stamm, 
Das Schickſal König Eduard's, ihres Bruders, 
Noch die Ermordung ihrer Neffen durch 
Den grimmen Gloſter (ihr an Bosheit gleich), 
Noch des Thrannen eigner Untergang, 
(Vollzogen nad des Himmels heiligem Rathſchluß), 
Nichts rührt dies Ungeheuer in Weibsgeſtalt, 
Und immerfort aus der grundloſen Mine 
Teufliſcher Politik holt ſie das Erz 
Des Aufruhrs. 
Orford. 
Gnädiger Herr, bemerkt die8 Wunder: 
In ihrem Alter wird dies Weib noch ſchwanger, 
Die jung und flark flet3 unfruchtbar gemefen; 
Auch bringt fie Kinder nicht wie andre Mütter 
Zur Welt, nad) einem Zeitraum bon neun Monden, 
Nein, ihre Schwangerfchaft bat mindeſtens 
Wohl an die fieben Jahr gewährt; Zmillinge 
Gebar fie (wahre Wunder der Natur!) 


en Ih 


Wie funfzehnjährige Burfchen fahn fie aus 
Bei ihrem erften Eintritt in die Welt, 
Stark, fähig Krieg mit Königen zu führen, 
Idole York'ſcher Bosheit. 


Dawbeneh. 


Ta, Sole, 

Die ein Stablhammer leicht in Stüde ſchlägt. 
König Heinrich. 

Lambert, der Aeltre, fteht in unfern Dienften, 
Und bat dur Eifer und Zuthulichkeit 
Sich aufgefhmungen bis zum Falkenier. 
Wie deutlich zeigt dies wunderfame Veifpiel 
Den Abftand zwifchen edleren Naturen 
Und niedern Menfchen! Ihr wißt fehon von dem 
Emporgelommenen Herzog, Sohne Eduard's, 
Dem auferftandnen York, der einft ermordet 
Im Tower ward. Er lebt aufd Neu und ſchwört 
Er fei Euer König. 

Stanlep. 

Unfer Thron ift ſchon 
Beſetzt, mein hoher Herr. 
König Heinrid. | 

Du fprihft wahr, Stanleh, 
Und der rechtmäßige Erbe fibt darauf. 
Engel als feine Wächter und die heiligen 
Gebete treuer Unterthanen find 
Sein Schuß gegen Gewalt und Anmaßung. 
Doch meine Lord’3, gefeht den Fall daß einige 
Bon unfern Edeln, unfern Großen, offen 
Sich zur Partei des Herzogs Perkin fchlügen ; 
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Sp werdet hr doch Alle eingeftehn, 
Daß ih an Undanktbare meine Gnade 
Bergeudete. 
Dambenep. 
An undankbare Sunde, 
BVerräther, Schurken! 


König Heinrich. 

Dambeney, die Schuldigen 
Laßt ſchweigen. Keinen klag' ih an, obwohl 
Ich weiß, daß fremde Unternehmungen 
Gegen ein andred Reid, gerichtet, felten 
Begonnen werden ohne mächtigen Anhang 
In foldem Reiche. 

Stanley. 
Wenn kein andree Grund 

Als Treu und Pflicht vorhanden wäre, von 
Halsſtarrigen Entfchlüffen abzulenken, 
So müßte die Gefahr doch, die erft kürzlich 
Bon denen die zu Lambert Simnel!) bielten, 
Sp Mandıer litt an Blut und an Vermögen 
Den Andern mehr als Furcht einflößen, Schrecken, 
Um von Verfhwörungen fie abzuhalten. 
Der hochgeborne Fincoln, Sohn be la Poles, 
Der Earl von Kildare, Mylord Geraldine, 
Lord Francis Lovell, und ber deutjche Freiherr, 
Der kühne Martin Smart, nebit Broughton und 
Den Uebrigen (meift Bilder des Verderbend, 
Und einige des Mitleids auch) genügen 
Als Beifpiele der Warnung unf’rer Zeit. 
Welch’ eine Thorbeit wär’, neinr welche Tolldeit, 
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Für Temand anderd zur Vertheidigung 
Den Finger aufzuheben, ald für Eud). 

König Heinrid. 
Stanley, wir kennen Deine Treu und Liebe, 
Mir miffen, mad Du redeft, kommt vom Herzen, 
Und ander8 denken wir von Niemand bier. 
Ihr wißt, wie nahe wir den frechen Burfchen 
Gehetzt von einem Zufluchtsort zum andern. 
Zuerſt war's Irland, die gewöhnliche 
Bühne für Neuerungen, die dag Blendwerk 
Aufftellte gegen und; die Geraldines 
Und Buttlerd hatten wieder fich erhoben 
Zum Beiftand des Koloſſes; Karl von Frankreich 
Rief ibn dann zu fich unter feinen Schuß, 
Für den rechtmäßigen Erben Englands ihn 
Fälſchlich erklärend; doc, dies Alles war nur 
Franzöſiſche Verftellungstunft , bezweckend 
Den Frieden mit und berzuftellen; kaum 
War diefer unter ehrenvollen Formen 
Bon und gewährt, ala plöhlich der Strohqualm 
Aus Frankreich wieder fortgeweht ward, um 
Peſthauch in eine didere Luft zu tragen. 
Jetzt (tro& des Baftard’3 Neville Bosheit, Tahlor's, 
Und etwa hundert englifcher Rebellen) 
Hör ih, daß fie in Flandern Schuß gefunden, 
Bei jener Alten, die den Jungen aufzog 
Zu ihrem Zwed: Margarethe von Burgund. 
Allein wir wollen ihn auch dort verfolgen, 
Mir wollen ihn zu Tode heben, hetzen 
In Margarethend eigenen Gemädhern , 
Und wäre der Erzherzog felbft fein Schild! 
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ä Surreh. 
»Die ſchöne weiße Roſe England’d« hat 
Sie ihn benamt. 
Dawbeneh. 
Ein drolliger Patron! 
Geeigneter den Flämiſchen ein Schwabberer 
Zu fein nad einem Katzenjammer. 
(Urswid tritt ein.) 
Urswid. 
Gnädiger König, 
Geruhet, diefe Meldung zu durchlefen. 
(Der König lief.) 
Durham. 
Des Königs Angeſicht belebt fich freudig. 
Dambenep. 
Gewiß erhielt er gute Botfchaft. 
König Heinrich. 
Urswick, 
Ein Wort. Haſt Du ihn ſchon verſorgt? 
Urswick. 
Ganz feſt 
Und ſicher. 
König Heinrich. 
Gut; iſt Barley auch gekommen? 
Urswick. 
Nein, hoher Herr. 
König Heinrich. 
Thut nichts; 's iſt nur ein Unkraut 
Das man ausjäten kann ſobald man will. 
Gleich mehr davon. Ich babe mich bedacht, 
Ihr Herren, aus Gründen die Ihr miffen follt, 
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Iſt's unſer Wille, daß wir unſern Hof 
Don Weftminfter zum Tower überfiedeln, 
Wo mir die nächfte Nacht fchon fchlafen werben. 
Lord Kämmerer, gebt fogleich die nöthigen 
Befehle. 
- Stanley. 
(Für fid.) 
Mie! Zum Tower? 
(Raut.) 
Gleich, hoher Herr! 
König Heinrich. 
Kommt, meine treuen , beften Freunde; diefe Wolken 
Verſchwinden bald; der Himmel Elärt fich auf, 
Und voll und leuchtend naht die Sonne fchon. 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Edinburg. Zimmer in Bord Huntleh's Haufe. 
(Lord Huntley und Dalpell.) 

Dalhell freit um Huntley's Tochter, aber wie es fcheint, 
ohne Glück. Ihre Geburt — fie ift aus königlichem Blute — 
ftellt einer Verbindung mit ihm ſchwer zu überfteigende Hinder⸗ 
niffe in den Weg. Huntleyh fpielt dabei ein doppelted Spiel, 
feheint fi) aber zulegt für ihn zu entfcheiden. 

(Vorige Katherine) 
Katherine. 
Der König bat nad Euch gefandt. 
Huntleh. 
Mein Kind, 
Sieh, diefer Ford, Dein unterthäniger Diener, 
Wünſcht fehr, Dein Herr zu werben. 
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Katherine, 
Ich erbenn ihn 
Als einen würdigen Freund an. 
Hunileh. 
(Für fid.) 
So, das Wilb 
Iſt auf jetzt, doc die Jagd iſt ſchwer, denn Hunde 
Und Haſen ſtehn zuſammen. 
Dalhell. 
Hohe Lady, 
Wie höchſt unmwürdig bin ich, meine Dienfte 
Zur Ehre Eurer Tugend zu verwenden; 
Die hoffnungslos find meine heißen Wünfche 
Mich Eurer guten Meinung zu erfreuen, 
Und mehr noch Eurer Liebe. Völlig 
Verzweifeln muß ich, wenn nicht Eure Güte 
Zur Kühnheit mich ermutbigt, meinem ſchwach 
Beſchwingten Ehrgeiz nachbilft. 
Huntley. 
(Für id.) 
D, wie albern! 
N Katherine. 
Mylord, ich unterbrech' Euch nicht! 
Snutlen. 
(Für fid.) 
Iſt's möglich ? 
Jetzt glaub ich wirklich, ſie wird ihn erhören. 
(Laut.) 
Nun, Herr, fahrt fort! 
Dalhell fährt in derſelben ſchwulſtigen und verlegenen 
Weiſe fort wie er angefangen. Katherine hört ihm geduldig 
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zu. Ihe Vater erklärt ihr, daß er fie, die aus fürftlichem 
Blute ftamme, gern möglichft hoch verheirathet fehen möchte, 
ihr aber durchaus freie Sand laffe. Ihre Antworten verrathen 
Stolz, boden Geift und Verſtand. Sie weiſt Dalyell nicht 
ſchroff zurüd; das Unbehüfliche feines Ausdrucks täufcht fie 
nicht über feine innige Liebe zu ihr. Sie verfpricht ihm nichts, 
aber fie ermutigt ihn zu kühnen TIhaten, ald deren Lohn er 
auf ihre Sand hoffen darf. 

Cramford kommt zu den Vorigen und entbietet Lord 
Huntley eilig zum Könige, da ein Sekretär des Herzog bon 
York, ded zweiten Sohnes Eduard’3, der feit vierzehn Jahren 
fi, Gott weiß wo, verborgen gehalten, am Hofe eingetroffen 
fet und man fage, daß der Herzog felbft ihm auf dem Fuße 
folgen werde. 

(Alle ab.) 


Dritte Scene, 

Fondon. Gemäder im Tower. 

(Der Bifhof von Durham, Sir Robert Clifford und Urswid.) 
Durbam, 

Ihr feht, Sir Robert, wie vertrauensvoll 
Der König Heinrich, unfer hoher Serr, 
Auf Eure Treue baut; denn feine Huld 
Und Gnade mögt hr daran fchon erkennen, 
Daß no fo ſpät zur Nacht, an einem Orte 
Sp heimlich wie fein Kabinet, er Euch 
Zuläßt zur Audienz. Verhehlt ihm nichts, 
Wenn Ihr Verzeihung wünfcht für Eure Thorheit, 
Nur Offenheit gewinnt Euch volle Gnade; 
Darum dedt Alled auf, was Euch befannt ift, 
Anfchläge und Perfonen. 
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Urswick. 
Such't des Zaubers 
Und des geheimen Banns Euch zu entſchlagen, 
Womit die böſe Hexe von Burgund 
Euren Verſtand bethört. Sir Robert, feid 
Test Euer eigner Freund, entlaftet Euer. 
Gewiſſen ganz, und Alle die Euch lieben, 
Werden für Eure Treu’ und Wahrheit VBürgfchaft leiften. 
Doch hütet Euch), zu tändeln mit dem König; 
Er ift fo gut wie meife. 
Clifford. 
Ach bin elend, 
Wenn Heinrich mir nicht gnädig if. 
Urswick. 
Der König! 


(König Heinrich.) 
König Heinrich. 
Clifford! 
Clifford. 
(Kniet nieder.) 
Laßt meine ſchwachen Knie vermodern 
Auf dieſem Boden, wenn ich ſo verächtlich 
Vor Eurem königlichen Aug' erſcheine 
In meiner ſchweren Schuld, als vor mir ſelbſt, 
Der ich mich als ein Ungeheuer erkenne 
Durch meinen Treubruch gegen Euch. 
König Heinrich. 
Clifford, 
Steh’ auf; als Zeichen Deiner Sicherheit 
Nimm meine Hand. 
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Eifferd, 
Ein königlicher Balfam 
Für meine wunde Seele! Brünftig küß ich 
Die Segendhand. 
(De Königs Hand küſſend und aufſtehend.) 
hr feid ein gnädiger 
Und ein gerechter Ser! Doch ih — 
König Heinrich. 
Sag’ mir, 
Iſt jeder Umftand, den Du aufgezeichnet 
Mit eigner Hand auf dies Papier, ganz wahr? 
Giebt e3 von allen Schritten unfrer Feinde 
Uns unverfälfehte Kunde? 
Clifford, 
— Es iſt wahr, 
Beim Himmel und bei meinem ernſten Willen 
Den Flecken meiner Ehre auszutilgen. 
König Heinrich. 
Wir wiſſen Alles, Clifford, völlig, ſeit 
Dies Meteor, dies trügeriſche Luftbild 
Von Tourneh ſich nach Portugal gezogen 
Und dann von dort aus ſeine ſtolze Flamme 
Nach Irland ausgeſtreckt, um Anbetung 
Bei dieſem abergläubiſchen Volk zu finden. 
Seit endlich bis zum Hofe Karls von Frankreich 
Das Feuer loderte und Nahrung fand, 
Bid es in Flandern fi in Rauch verkroch, 
Und Perkin beim Verſuch an Englands Küfte 
Su landen, dort zurüdgefchlagen wurde 
In Schimpf und Schande. Doch fagt mir, wohin 
Führt jet fein Ungriffsplan den Herzog Perkin? 
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Clifford. 
Nach Irland, mächtiger Koͤnig, nach dem Rathe 
Von Stephan Frion, der Euch einſt gedient 
Als Sekretär für den Verkehr mit Frankreich, 
Und jetzt der Führer dieſes Perkin if. 
König Heinrich. 
Ein feiner Schurke, dieſer Frion; hr, 
Lord Durham, kennt den Mann genau. 


Durham. 
Er ift 
Franzoſe wie von Herzen fo im Handeln. 


König Heinrich. 2 
Auch einige irifche Köpfe- find gefchäftig 
In der Verſchwörung; nennt fie mir. 

Clifford. 
Es ſind 

Keine der beſten drunter. Euer Glück 
Hat ihren Spleen ſchon abgeſtumpft. Nie hatte 
Solch ein Betrüger ſolchen Pöbelauswurf 
Zu Räthen; als den erſten nenn’ ich Heron, 
Einen bankrotten Krämer; dann john a Water, 
Mayor von Cork einft, — dann Sfeton, den Schneider, 
Und endlich einen Schreiber, Namens Aftlen. 
Auf diefer Leute Rath muß Perkin bören. 
Doch Frion, der weit all’ die dumpfen Köpfe 
An Schlaubeit übertrifft, treibt ihn beftändig 
Zur Flucht nad) Schottland, um Jalobs de8 Vierten 
Beiftand zu ſuchen. Dieſes ifk der Leibe 
Bon ihren Plänen. | 
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König Heinrich. 
Immer diefer Frion! 
Die giftige Schlange wird ihr Gift verfprigen 
Das fo gefährlidh wie anſteckend ift. 
Doch ich will ihnen ſchon die Spihe bieten. 
Elifford, Du gabft und ehrlih Auskunft, und 
Wir fehenten Dir da Leben. Doch noch Eines: 
Es giebt auc hier Verräther, deren Namen 
Du nicht genannt haft; nenne fie mir, Clifford, 
Und wir find freunde. 
Clifford. 
Hoher Herr, bier muß 
Ich einen höchſt unheiligen Eidſchwur brechen, 
Um einen beiligen zu balten. 
König Heinrich. 
Gut, 
Nur vorwärts und mach's kurz. 

Clifford nennt John Ratcliffe, Lord Fitzwater, Sir 
Simon Montford, Sir Thomas Thwaites, William Dawbeneh, 
Cheſſoner, Aſtwood, Worsley, Robert Ratcliffe u. A., darunter 
auch geiſtliche Herren. 

Koͤnig Heinrich. 
Zu Teufeln ſind die Geiſtlichen geworden. 
Weißt Du noch mehr zu nennen? 
Clifford. 

Einer bleibt 
Noch ungenannt, und gern vergäß' ich ihn. 

König Heinrich. 
Wer iſt der Eine, Clifford? 
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Clifford. 
Gnädiger König, 
Hört feinen Namen nicht! Denn wenn ich fage 
Sir William Stanley, Euer Lord Kämmerling 
Iſt der Verfchmörer Saupt, fo glaubt Ihr's nicht, 
Und doch iſt's wahr; der Leptgenannte ift 
Der Erfte gegen Eud). 
König Heinrid. 
Urswid, Licht! Licht! 
Seht mir in's Antlitz, ift noch Blut darin? 
Durham. 


Ihr feht verändert auß, 
König Heinrich. 
Veräntert, fagt hr? 
Lord Bifhof. Wohl! Elifford bat mir den Dolch 
Jas Herz gebohrt, oder es träumte mir. 
Ich weiß, es ift der Schuldigen Gewohnbeit 
Zu denten, daß fie ihre eigene Schuld 
Verbüllen wenn fie Edlere verläumden. 
Die Rüge ift die Dienerin des Verraths, 
Wie ich bier finde. Wieder ift Dein Leben 
Verwirkt; mein Gnabenwort nehm’ ich zurüd; 
Ich weiß, Du mirft nicht wagen, noch einmal 
Den Namen mir zu nennen. 
Clifford. 
Dennoch wag' ich's! 
Zum andern Mal nenn’ ich nach beſtem Wiſſen 
Sir William Stanley ald Haupt der Verſchwörung, 
Die er durch feinen Rath, wie durch fein Gold 
Gefördert hat als rechter Arm des falfchen 
Herzogs non York. 
Shateipeare's Zeitgenoffen. II. 11 
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Durham. 
Hoͤchſt ſeltſam! 
Urswick. 
Gräßlich! Graͤßlich! 
Koͤnig Heinrich. 
Noch einmal) Noch einmal! 
Elifford. 
Sir William Stanley 
Iſt Euer geheimer Feind, und wenn die günftige 
Zeit kommt, fo wird er’ öffentlich bekennen. 
König Heinrid. 
Sir William Stanley! Wer? Sir William Stanley? 
Mein Kämmerling, mein Rath, mein YBufenfreund, 
Die Lieb’, das Wohlgefallen meines Hofes, 
Die Auffiht meiner eigenen Perfon, 
Der Sclüffel, das Geheimniß meines Schapes , 
Der Alles ift von Allem was ich bin! 
Das trifft mich ſchwer, ſchwer. Elend des Vertrauens, 
Laß mich Verräther werden an mir felbft, 
Mein Scepter übergeben Eduard Schweſter 
Und ihrem Baftard - Herzog! 
Durham. 
Ihr verliert 
Eure Befonnenheit. 
König Heinrich. 
Sir William Stanley! 
O tadelt mich nicht! ex ward, er allein, 
Der, als er mich befreit auf Bosworth's Schlachtfeld 
Von Richard's blutigem Schwert, bie Koönigskrone 
Vom Haupt ihm riß, fie auf mein Haupt zu fegen! 
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Er bat mich nie betrogen; o, was hab' ich 

Verbrochen, um fo dieſes guten Mannes 

Herz zu verlieren, ober ex fein eigenes? 

Urswick. 

Die Nacht geht hin und dieſe Leidenſchaft 

Steht Euch ſchlecht an; ſorgt gegen die Gefahr. 
| König Heinrich. 

Sp fei es. Urswick, gebt Befehl, daß Stanley 

Sein Zimmer hüte. Es ift gut, daß wir 

Im Tower find; ftelt Wachen vor die Thüre. 

Clifford, in's Bett; Ihr müßt zur Nacht bier bleiben, 

Wir werden morgen mit Euch reden. Meine 

Betrübte Seele ahnt feltfames Unheil. 


Dambenep. 
(Hinter der Scene.) 
Wo ift der König? ch muß gleich zum König! 


König Heinrich. 
Das ift Dawbeneh's Stimme; laßt ibn ein. 
Welch neuer Brand ift angefchürt, den Schlummer 
Bon unferm Aug’ zu fheuhen? Nun, mas giebt's? 


Dambenep. 

(Tritt ein.) 
Sehntaufend Eornishe, unmwillig, Euch 
Subfidien zu zahlen, haben ſich 
Sufammengerottet, und rüden, angeführt 
Bon einem Schmied und einem Advokaten, 
Test gegen London, fhon bat fi Lord Audleh 
Vereint mit ihnen; ihre Zahl wächſt täglich, 
Je näher fie uns kommen; fie find — 
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König Heinrich, 
Schurken! 

Nichts mehr von ihnen; diefe find nicht werth, 
Daß ich noch an fie denfe heute Nacht. 
Imn's Bett jegt — und wenn ich nicht fchlafen kann — 
Sp werd’ ih wadhen .. . . . Ä 
Der Himmel felbft für den Gerechten ficht 
Wenn guter Rath fehlt und die Treue bricht. 


(Alle ab.) 


Zweiter AUfr. 





Erfte Scene. 
Edinburg. Empfangzimmer im Palafte. 


(Die Gräfin von Eramford, Lady Katherine, Jane und 
andere Damen.) 

Mir erfahren aus der kurzen Unterhaltung der Damen, daß 
feierlihe Vorbereitungen getroffen find zum Empfange Perkin 
Warbecks, dem ber König fehr gnädig gefinnt fei. Die Damen 
innen ſich noch nicht recht entfchliegen, Partei zu nehmen; 
fe wollen beobachten und abwarten. 

Trompetenfioß. Su den Vorigen treten auf: König 
Jakob, Huntley, Eramford, Dal hell und andere Edle. 

König Jakob hält eine Anfprahe an die Lord, morin 
er jagt, dad Recht der Könige erftrede ſich nicht blos auf bie 
Erhaltung ihres eigenen, fondern dränge auch zur Unterftügung 
folder Bundesgenoffen welche dad Unglüd ihrer Kronen beraubt 
habe. So babe Richard Löwenherz und aud Robert Bruce, 
Jakobs königlicher Ahn, Sülfe gefunden bei fremden Königen. 
In ähnlihem Sinne gedente er jetzt felbft einem jungen Prinzen 
beizuſtehen, deſſen Ansprüche auf da8 Unzweifelbaftefte beftätigt 
feien durch feine Bundesgenoſſen Karl von Frankreih und 
Maximilian von Böhmen. 
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Zu den Vorigen wird unter Trompetengefchmetter einge- 
führt Perkin Warbed, dem in einiger Entfernung folgen: 
Srion, Heron, Sketon, Aftley, John a Water. 
Eramford tritt vor, den Prinzen an ber Thüre zu begrüßen, 
welcher dann durch Huntley dem Könige vorgeftellt wird, der 
ihn umarmt, während die Edelleute fein Gefolge leicht begrüßen. 

Warbed. 
Hoher und mächtiger König! Vor Euch fteht 
In Gegenwart der Großen Eures Reichs, 
Ein Opfer des graufamften Mißgeſchicks, 
Das jemald edler Menfchen Herz gerührt. 
Europa, ja die ganze Welt des Weftend 
Weiß, welch' gehäffige Bosheit immer und 
Bedräut, verfolgt hat ald den einzigen Erben 
Des großen Thrones ber Plantagenet ; 
Wie man und aus der Kinderftube in 
Die Kirche fchleppte, aus dem Heiligthume 
Dann in's Gefängniß warf, aus dem Gefängnif 
Mit rauben Händen nur befreit, um und 
Den Dualen der Tortur zu überliefern. 
- Daß tönt feit lange fon von allen Zungen, 
Und unſ'rer Leiden treuliher Bericht 
Erweckt ba8 Mitleid aller Edlen, macht 
Die Seele bluten und da3 Auge meinen. 
Doch unf’re ferneren Mißgeſchicke find 
Viel weiter durch die Fremde noch gedrungen; 
Der Himmel fhüßte und in unſ'rer Unſchuld. 
Eduard der fünfte, unfer Bruder , löfchte 
Durch feinen Tod der Mörder beißen Blutdurft, 
Der fanfte Ausdruck meiner Kindheit raubte 
Der Bruft den Muth, der Hand die Ausführung — 
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Ja, großer Fürſt, ſie ſchonten meines Lebens, 

Sie, die gedung'nen Mörder... .. . Heimlich ſchaffte 

Man mid) nad) Tournah, wo ich kümmerlich 

Mein Leben friftend, angehalten wurde 

Mic, felbft und ‘meine Herkunft zu vergeffen. 

Doc mit den Jahren wuchs auch dad Verſtändniß, 

Furcht und Verachtung füllten meine Seele 

In gleihem Maße. Furcht vor dem Tyrannen, 

Der damald machtvoll herrſchte, und Verachtung 

Des niedern, peinlichen, elenden Lebens 

Drin ich verfümmerte; dad Unglüd trieb 

Mich zur Erinn’rung meiner hoben Herkunft, 

Und meine Sklavenfefleln von mir fchüttelnd 

Ließ ich durch meine Tante von Burgund 

Mich anerkennen nach dem Rechte meifler 

Geburt, ald Erben jener Krone Englands, 

Die Heinrich's Hand von Richard’ Haupte nahm, 

Ein Wefen, dad kaum in der Welt bekannt. 
König Jakob. 

Mein Drinz, ed flebt jept Eurem Rath nicht an, 

Sich, auf Anzüglichleiten einzulafien , 

Könnt Ihr in jedem Umftand und bemeifen 

Was Ihr gefagt, fo werden wir nicht finnen 

Euch zu antworten, fondern Euch zu helfen. 

MWarbed. 

Ihr feid ein weifer und gerechter König 

Und werdet mehr als alle andre Sülfe 

Im Stande fein, mich wieder einzufegen 

In mein gerechte Exbe, um auf immer 

Die beiden Königreiche zu wermählen 

In einer Liebe die nicht8 trennen fol. 
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Was das Geheimniß meiner Flucht betrifft 
Und des verborgenen Lebens das ich führte 
Seit jener Zeit, der Mittel und Perſonen 
.Die mir gedient, fo muß ich, großer König, 
Test davon fehweigen, doch mit Vorbehalt 
Euch Alles ganz allein zu offenbaren, - 

Da einige Große, die am Leben noch, 
Darin verwidelt find, derweil die Andern 
Die ſchon geftorben, Kinder binterließen, 
Die leiden könnten duch ben offenen 
Bericht des Hergangd. Ihr follt Alles wiſſen! 
Kür Eure königlihe HSuld und Gnade 

Sind wir zu grenzenlofem Dante Euch 
Verpflichtet, und wir werden ihn beweifen 
Wo immer fich Gelegenheit uns bietet. 


König Jakob. 


Der muß wohl mehr fein als ein Untertban, 

Mer fo die Sprache eined Königs redet, 

Mie Du e8 thuft, drum geb’ ich dies zur Antwort: 
Set was Du immer feift, niemals folft Du 
Bereuen, daß Du Dich und Deine Sache 

Haft unter meinen Schuß geftellt. Noch einmal, 
Vetter von York, laß Dich umarmen; Jakob 

Bon Schottland heißt von Serzen Dich willlommen! 
Was Deine Sicherheit belangt, fo miffe, 

Daß Du bier keinen Feind zu fürchten haft. 

Jetzt laß des Hofes Freuden und ein Kurzes 
Genießen. und vergang’ned Leid verträumen, 

Um dann erhab'nere Güter zu geminnen 

Mit Ruhm und Ehre. Nimm den Vortritt, Freund, 
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Did und die Deinen zahl ich zu den Meinen, 
Und Eure Sicherheit ift meine Sorge. 
(Alle ab, außer den Damen.) 

Die Damen find auf das Entſchiedenſte für Warbed 
eingenommen; Alle erflären, eine fo würdenolle Saltung, einen 
fo ritterlihen Anftand noch bei feinem Manne gefehen zu haben; 
Katherine ift tief ergriffen. Crawford tritt ein, um Die 
Damen zum Könige zu entbieten. 


Smeite Scene. 
London. Der Tower. 
(Trompetenftoß. Es treten auf: König Heinrich, Oxford, 
| Durham, Surrep.) 

Wir erfahren, daß Stanley feinen Verrath eingeftanden 
bat. Der König will gern Entfchuldigungen des Verbrechens 
haben, um die Strafe mildern zu können, allein die Andern 
find dagegen und meinen ein ſolches Verfahren werde die 
Feinde nur mehren und in dem Wahne beftärken, das Haus 
Hort fiehe doch höher ald das Haus Lancafter. Der König, 
mit dem Auge des Miftrauend Stanleh's Vergangenheit be- 
trachtend, die ihm früher fo rein erfchienen, entdedt jeht 
manden Flecken darin. Selbft feine Lebendrettung durch 
Stanley erjcheint ihm nicht mehr fo erheblih und groß. 
Stanley war einft mein freund und e8 gelang ihm 
Das Leben mir zu retten, doch erft dann — 

Um Euch die ganze Wahrheit zu geftehn — 
Nachdem er's durch fein Sögern felbft gefährdet. 
Doc damald konnt ich nicht fein Herz 'ergründen, 
Ihn nur nad) feinen äußern Thaten richten, 

Und die hab’ ich fo reichlich ihm belohnt, 
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Daß mir nichts mehr zu: geben übrig biieb, 
Um fein Verdienft zu ehren, wie ich dachte, 
Als wenn ich meine Krone mit ihm theilte. 
Sept ſeh' ich wohl, daß ihm die halbe Krone 
Su wenig fihien, da er die ganze wollte. 
Doch ih bin mild — laßt die Gerechtigkeit 
Ganz ihren Lauf gehn, aber laft mich weinen 
Um ihn, den ich für meinen Freund gehalten. 

Durham. 
Er kommt bieber jeht. | 

König Heinrich. 

Wenn er zu mir fpräde, 
Ich Eönnt' ihm nichts verfagen ; deshalb will ich 
Fortgehn, das zu verhindern. Meine Lords, 
Um feinen legten Frieden nicht zu flören, 
Sagt, daß ich mit ihm für ihn beten werde. 
Wenn das Gefeh vollzogen, haben mir 
Uns weiter zu berathen, um dem Aufruhr 


Stark zu begegnen. 
Ab.) 


Oxford. 
Ih bin frob, daß er 
Gegangen ift, er bätte bem Verräther 
Wahrhaftig, wenn er ihn geſehn, verziehn. 
Surreh. 
Der König iſt voll Gnad' und Milde, 
Durham. 
Ja 
Wie kaum ein andrer; doch fol “jedermann 
Sich felbft der Nächſte fein, und daß der König 
So denkt und handelt, iſt gerecht und billig. 
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(Zu den Vorigen treten auf: Stanley, der Nahricter, ber 
Beihtpater, Urswick und Dambenep.) 


Stanley. 
Darf ih nicht noch mit Clifford reden, eh’ id) 
Die irdifhe Bürde abgefchüttelt? 
Dawbeney. > 
Ja, 
Man bat nad) ihm gefandt. 
Stanlep. 
Muß ich den König 
Nicht fehn? 
Durham. 
Er bat und bergefandt, Sir Willtam, 
Mih und die Lords bier, um Eudy fund zu thun, 
Daß er von Herzen Eure Schuld verzeiht, 
Wünſchend, daß die Gefehe England Euch 
So gnädig wären mie er felber ift. 
Doch, ob auch Euer Leib in Staub zerfällt: 
Der König bat gelobt, ein Requiem 
Für Euch zu halten, ald für einen Freund, 
Der feinem Herzen ewig theuer bleibt. 
Drford. 
Ohne vergangnen Irrthums zu gedenken 
Komm’ ich Abfchied zu nehmen, Euch der Gnade 
Des Himmeld anempfehlend. 
Surreh, 
So auch id; 
Die guten Engel mögen Euch beſchützen! 
Stanley. 
Nächſt meinem Seelenheile follen meine 
Letzten Gebete nur dem Könige gelten. 


- 
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Ihr meine edlen Lords von Durham, Oxford, 
Surrey und Dambeney, nehmt von einem armen 
Sterbenden Mann das lebte Lebewohl! 
Ich war einft groß wie Ihr, und hoffte noch 
Auf manch ein glücklich Jahr; doch Zeit und Schidfal 
- Vereinten fih, in Nicht? mich zu verwandeln. 
(Elifford tritt auf.) 
Dawbeney. 
Sir Robert Clifford kommt, der Mann, Sir William, 
Den Ihr ſo ſehnlich noch zu ſprechen wünſchtet. 
Durham. 
Bemerke wie ſie ſich entgegentreten. 
Clifford. 
Sir William, mich freut ſehr, daß Euer Gewiſſen 
Vor Eurem Ende ſich von jeder Bürde 
Befreit, fo daß hr klar bezeugen Eönnt 
Wie weit ich ging in meiner Pflicht, zur Wohlfahrt 
Des Staated und aus eigner Wahrbheitäliebe. 
Stanley. 
Ich dank' Euch ſchön, wie theuer ift dad Leben 
Doch denen die es hätſcheln! Tretet näher, 
Bei dieſem Zeichen denkt an mich! 
(Er macht das Zeichen des Kreuzes auf Clifford's Geſicht.) 
Clifford. 
Was ſoll 
Dies Zeichen? Treibt Ihr Spott mit mir? 
Stanley. 
O nein, 
Ich malt' auf Eure Wang' ein heilig Zeichen, 
Das Kreuz, des Chriſten Unterpfand, gleichwie 
Die Schande des Verräthers; trag’ es, Clifford, 





Bis zu dem Grabe trage dies Emblem; 

Kein Wafler waſch' e8 von Dir; alle Augen 

Die auf Di ſchaun, follen auf Deinem Antlit 
Dad Merkmal des Spiond gewahren, das 

Noch häßlicher auf einem edlen Namen 

Sich ausprägt, als auf einem niedrigen. 

Der Himmel möge Dir verzeibn! Mylords, 

ch bitte Euch, laßt und kein Wort mehr wechfeln, 
Wir Beide haben ſchon zu viel verloren. | 


Clifford. 
Soll ih mich ſchmähen laffen ohne Antwort? 


Durham. 
Laß die Verlornen reden; Stanley’3 Leben 
Iſt unrettbar verloren. 


u Stanlen. 

Ä Noch einmal 
Allen ein langes Lebewohl! Der Simmel, 
Die befte Majeftät, ſchütz, unfern König! 
Noch eine Bitte hab’ ich: daß ihr der 
Erinnrung meines vielgefränktten Bruders, 
Des edlen Derby mich empfehlt. O, fucht ihn 
Su überzeugen, daß durch mid, fein Haus 
Kein Makel treffen wird in Chroniken 
Der künftigen Jahrhunderte. Mein Herz 
Verblutet fih für ihn und feine Seufzer. 
Sagt ihm, daf nicht der. Derby ftolger Name, 
Noch feine Ehe mit der Mutter Heinrichs 
Des Königs, noch die fürftlichfte Verwandtfchaft, 
Noch alles Glück ihm Frieden fichert, der. 
Hinausgeht über menfchliches Gefchid. 
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Ich nehme meinen Abſchied jebt zum Tode, 

Den ich verdiene, denn mein König ift 

Gereht. Komm’, Beichtiger, und Tu auch, Henter! 
(Er wird zur Himichtung geführt.) 


Clifford. 


Nief man mich ber, um aus Verräthermunde 
Verhöhnt zu werden! Das fag’ ich dem Könige! 


(König Heinrich kommt zurüd mit einem weißen Stabe.) 
König Heinrich. 
Der König weiß es ſchon; er hörte Alles 
Was bier gefproden wurde. jeden Punkt 
Den Elifford angab, haben wir geglaubt, 
Als Klage gegen Stanley’8 Haupt; er ftirbt 
Dafür. Seid hr zufrieden, Clifford? 
Elifford. 
| Ich 
Zufrieden, hoher Herr? 
König Heinrich. 
Rein Echo, Clifford! 
Für Euren Dienft verlaßt Ihr unfern Hof 
In voller Sicherheit; verhaltet Euch 
Ganz ftill zu Saufe, und wenn Euer Leben 
Euch lieb ift, wagt Euch nicht aus Londons Mauern 
Ohn' unſere Erlaubniß fort. Wir werden 
Uns überlegen wie mir Euch belohnen. 
Jetzt geht! 


Ih gebe. 


Eliferd. 
(Geht fort.) 
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Mög al’ unfer Bram 
Mit Stanley untergehn! Hier, Datbeneh, 
Nehmt diefen Stab als unfer Kammerherr! 

Dambeney bedankt fih. Der König fagt, daß ihn noch 
mebr innere Feinde bedrohen, allein er werde fie alle vernichten. 
Eine fchlagfertige Armee ftebt fchon im Felde. Oxford wird 
zum Oberbefeblöhaber ernannt; ibm zur Seite foll der fühne 
Eſſex ftehen und Suffolk das Vordertreffen führen. 

Der König bat erfahren, daß Perkin bei Jakob von 
Schottland freundliche Aufnahme gefunden; ex trifft die geeig- 
neten Maßregeln um einem von dort drohenden Angriff ſtark 
zu begegnen. 


Dritte Scene. 
Edindurg. Gemach im Palaſte. 
(Eramford und Dalpell treten auf.) 

Eramford drüdt fein Erftaunen darüber aus, daß es dem 
Betrüger Perkin gelungen fei den König ganz für fih zu ge 
winnen. Wir erfahren, daß er alle Damen bezaubert und 
daß es des Koͤnigs Abficht iſt, ihm mit einer hohen Dame 
des Landes zu vermählen. 

(Zu den Vorigen kommen König Jakob und Huntlbey.) 

Dur die Unterhaltung des Könige mis Huntley wich 
das Obengefagte beftätigt. Der König bat befchloffen, feinen 
Schüpling mit Lady Ratherine Gordon, der Tochter Huntleh's, 
zu vermählen, und bleibt bei feinem Willen, tie fehe auch 
Suntleh, der den Betrüger ganz durchſchaut und Sein Seht 
daraus macht , dagegen eifert. Der arme Vater ift ganz, troſtlos/ 
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feine Tochter einer politifchen Berechnung, die er obendrein 
für ganz verfehlt und unklug hält, opfern zu müffen. 


(Zu den VBorigen kommen Warbed, Artigkeiten mit Laty Kathe⸗ 
zine wechſelnd; die Gräfin von Crawford, Jane Touglaß, 
Frion, John a Water, Aftlen, Heron und Sketon.) 

Der König äußert feine freude über Warbed’3 ritterliches 
Auftreten und fucht Huntley zu überzeugen, daß fein beftiminter 
Schwiegerfohn ein ächter Prinz aus dem Haufe Plantagenet 
fei, denn ein fo fürftlich ſicheres Anfehn könne ſich kein Be- 
trüger geben. Trotz Huntley's unbeugſamem Widerſtreben eint 
Jakob die Hände des jungen Paares, das ganz glücklich in 
ſeiner Liebe zu ſein ſcheint. Des Vaters Herz droht vor 
Schmerz und Zorn zu brechen und wie die Tochter vor ihm 
niederknieet um ſeinen Segen, verweiſt er ſie auf den Segen 
des Himmels, da er nicht wiſſe was er ſagen ſolle. 


(Alle ab, außer Frion, Heron, Sketon, John a Water 
und Aftley.) 


Diefe unterhalten fih, voll Freude über das bisherige 
Gelingen des Warbed’fchen Betruges und voll Hoffnung für 
die Zukunft, melche ihnen in Folge der Vermählung des Prö- 
tendenten mit Lady Katherine ganz rofig erfcheint, in einer 
Sprache, bie für ihre Herkunft und ihr frühere® Treiben 
charakteriftifh if. Heron mar ein Krämer, Sketon ein 
Schneider; Aftley ein Winkeladvokat ; fie alle zeichnet der Dichter 
als beruntergelommene, leichtfinnige Burſchen, die nicht zu 
verlieren haben und viel zu gewinnen denken. 

Frion, der fie überfiebt, aber ed mit ihnen hält, obgleich 
er fie gründlich verachtet, macht, nachdem fie ſich entfernt haben, 
am Schluffe des Aktes feinen Gefühlen folgendermaßen Luft: 
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Welch' eine Arbeit, bdiefem Abſchaum der Menfchheit, 
diefen birnlofen Bauertölpeln zu fchmeiheln! Prinzen fühlen 
ein Elend, das über unparteiifhes Dulden hinausgeht, deſſen 
Ertreme foldyen Aufbegern fich fügen müſſen; allein bis jebt 
ift die Strömung und günftig gewefen — möge fie immer fo 
bleiben! Die Seit allein entfcheidet die im ur des Schickſals 
boraußperzeichneten Zwiſte. 


(Alle ab.) 


Shakefpeare'$ Zeitgenofien. II. 12 


Dritter At 
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Erſte Scene. 
Weſtminſter. Der Palaft. 

(König Heinrich tritt auf in vollem Staat, mit Ringkragen, 
Schwert, Federbufh und Rommandoftab. Ihm folgt Urswick.) 
Heinrich iſt vol Siegeshoffnung. Seine Vertheidigungs⸗ 
Anſtalten und Angriffspläne haben ſich als vortrefflich erwieſen, 

mancher wichtige Erfolg iſt ſchon errungen. 

Urswick bekräftigt den König in ſeiner guten Stimmung 
und ſagt, daß die Mächte, welche ihn auf ſeinen rechtmäßigen 
Thron geſetzt haben, ihn auch darauf erhalten werden. 

(Zu den Vorigen fommen Dawbeney, Oxford und Andere.) 

Dambenep und Oxford bringen dem Könige die Nachricht 
des vollftändigften Sieged. Der überrumpelte Feind bat, troß 
bartnädigfter Gegenwehr,, mit großem Verlufte das Feld räumen 
müffen. Orford fragt den König, was mit den zahlreichen 
Gefangenen, die ald Hochverräther gefmebelt ihres Schickſals 
harren, gefchehen folle. 

König Heinrich. 
Wir wollen nur den fchuldigen Dank entrichten. 
O, meine Lords, bier ift kein Sieg zu feiern, 
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Noch follen unfere Untertbanen denken 

Daß wir in ihrem alle triumphiren. 

Die armen Seelen! Laßt, die und entkommen, 
Sich unverfolgt in ihre Seimath ftehlen. 
Kein Tropfen Blutes ift vergofjen, der nicht 
Mic felbft um eben fo viel ärmer madte. 
Auf meiner Seite hätten ihre Schwerter 
Wunder gewirkt, die zaghaft gegen mid 
Gezüdt, die eigene Bruſt verwundeten. 
Mylord's, wir fteben hoch in Eurer Schuld, 
Doch unfre Zahlung wird fo ficher fein 
Wie Eurer Thaten würdig. 


Dawbeney. 


Gnädiger König, 
Beliebt’ 3 Euch, die Rebellen anzufehn, 
Der mwüften Menge Häupter? 


König Heinrich. 


Theurer freund, 
Mein treuer Dawbeneh, das will ich nicht. 
Auf fie muß fehredende Gerechtigkeit 
Herniederfchaun, und nicht de8 Mitleid Auge. 


Der König bezeichnet nun die Strafen, welche die Häupter 
der Verſchwörung treffen follen. Der falfche Audley foll in 
ber entehrendften Weife enthauptet, fein Wappen zerriffen 
werden. Der Advokat und Schmied follen gebangen und 
geviertheilt werden, zum marnenden Beifpiel aller Uebrigen, 
welche ohne Weitere Gnade und freien Abzug erhalten. 

12 * 
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Smeite Scene. 
Edindburg. Der Palaft. 
(Huntley und Dalpell treten auf.) 


Huntley fucht feinen tiefen Gram über die Verheirathung 
feiner Tochter mit Warbed zu verbergen unter der Maske der 
Fröhlichkeit, des Miteinftimmend in den lauten Jubel der 
Feſte, welche begangen werden zur feier der Hochzeit des Königs 
Dberon und der Königin Mab, wie er höhniſch das junge 
Paar nennt. In einem ergreifenden Zwiegeſpräch zwischen 
ibm und Dalyell fchließt fi) Beider Herz bis in die innerften 
Halten auf. Wie Dalyell ihn fragt, weshalb er feinen Gram 
verhülle, antwortet er: “ 

O Dalyell! 
Du unterbrihft die Rolle die ich fpiele 
In der Mufit des feltnen Hochzeitsfeſtes; 
Komm, laß und luftig fein, fo lange uns 
Kofende Ruhe gegen Stürme fchüpt. 
Wenn ein Unwetter tobend fich erhebt, 
Sp ftredt e8 erſt das Licht des Friedens aus 
Und büllt der Sonne helles Auge in 
Nacht der Verzweiflung; aber wir find ficher. 

Dalyell theilt nicht die Zuverſicht Huntleh's, wird jedoch 
von dieſem umgeftimmt und ermuthigt. Du bätteft — fagt 
Huntleg — meine Tochter zu einer glüdlihen Braut gemacht; 
das Schickſal hat es ander gewollt; jebt ift fie ein erniebrigtes 
Geſchöpf, ein verftoßenes Kind, das ich nicht mehr anerkenne. 


Dalhell. 
O ſagt nicht ſo! Es iſt nicht ihre Schuld. 
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Huntley. 
Einft rühmten alle Menfchen ihre Schönheit; 
Jh weiß, in ihrer Jugend war fie zärtlich, 
Gut und gehorfam; jetzt ift fie verloren. 
O, daß Ein Schlag mich diefed reichen Segens 
Berauben mußte! Darf ich noch auf Mitleid, 
Auf Nahfiht von Dir hoffen? 
Dalhell. 
Liebe, Dienſt 
Und Freundſchaft für die Ewigkeit! 
Huntleh. 
Der Himmel 
Belohne Deine Güte! Ich kann nichts 
Mehr thun als beten. 
Dalhell. 
Ich will Fröhlichkeit 
In Eure Seele hauchen, wollt Ihr mir 
Zur Seite bleiben? | 
Huntley. 
Dank Dir, innigen Dank! 
Ih muß, ja, ja, ih muß; — bier iſt doch Troſt, 
Ein Freund im Unglüd. Zürne nidt. 
Dalhell. 


Mein guter 
Und edler Herr! 
(Muſik ertönt.) 
Huntley. 
Horch! Horch! Jetzt unbeſorgt! 
Der König kommt, die Andern folgen ihm; 
Da werden wir pomphafte Bilder ſehn. 
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Dies ift der lebte Tag der Luſtbarkeiten; 
Morgen ertönt ded Krieges erzene Stimme; 
Dann giebt e3 neuen Wechſel — Geigen müfjen 
Su Schwertern werden. — Unheilpolle Hochzeit! 


(Trompetenftoß. Zu den Borigen kommen: König Jakob, Warbed, 
der Katherine führt; Graf und Gräfin Eramford; Johanne 
Douglas und andere Damen.) 

Da3 junge Paar ſchwelgt in allen Wonnen jungen ehe- 
lihen Glüdes und König Jakob entfaltet Die ganze Pracht 
feines Hofes, um für mwürdige Unterhaltung zu forgen. Die 
Zeit der Trauung ift da, aber man verfchiebt die Stunde fo 
lange als möglich. Nad einer pantomimifchen Vorftellung 
welche noch am legten Abend vor dem Scheiden flattgefunden 
bat, zieht ſich König Jakob zurüd, um mit Tagedanbrudy in's 
Feld zu rücken. 


(Warbeck, Katherine und Johanne bleiben allein.) 
Johanne wird in einem Auftrage fortgeſchickt. 


Warbeck. 
Nun, Theure, eh der Schlummer dieſe Augen, 
Der Liebe wundervolle Fackeln, fehließt, 
Laß und in aller Form erſt Abfchied nehmen; 
Denn morgen in den Tempel Deine Friedens 
Zu brechen, wäre Sünde Wie der Nacht 
Der junge Tag, entwind’ ich) mich dem Simmel 
Deiner Umarmungen, um mid) zu Eleiden 
In Stablgewand und Pfade zu befchreiten, 
Die wechſelreich, durch mannigfaltig Schidfal 
Zu forgenvollem Thron mid, führen werben. 
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Katherine. 
Mein edler Herr, gern möcht' ich Euch begleiten, 
Leidvoll bleib' ich zurück. 
Warbeck. 
Die rauhe Stirn 
Des Krieges, Theure, iſt ein Schreckensanblick 
Für zarte Frauen. Wenn die Kunde käme 
Daß ich durch eines Unterthanen Hand 
Im Feld gefallen, würdeſt Du auch hören, 
Daß ich geſtorben eines Königs würdig, 
Im Kampfe für mein Recht. Der letzte Hauch 
Aus meinem Mund wird Deinen Namen tönen, 
Du holdes Weib, als Requiem meiner Seele, 
Die nicht nach größerm Ruhme ſtrebt, weil ſie 
Getrennt von ſolchem Himmel iſt auf Erden 
Wie ihn das Leben mit Dir beut. Doch dies 
Klingt gleich wie Grabgeläut; mein Unternehmen 
Stützt fih auf Hoffnung glänzender Triumphe, 
Denn Majeftät und Liebe find verbündet, 
Als Kaiferin des Weftend Dich zu Erönen. 
Ratherine. 
hr habt eine gar edle Sprache, Herr, 
An Eurem Rechte hab’ ich nie gezweifelt, 
Und nie follt Ihr an meiner Treue zweifeln 
Und meiner Gattinpfliht. Mein König follt 
hr werden, und mein armes Herz ift Alles 
Was ich mein nennen fann. 
MWarbed. 
Wir werden leben, 
Sa, leben, ſchönes, tugendhafte Weib, 
Durch das lebendige Zeugniß unfered Blutes. 
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Er fol ihr verfprehen, daß, wenn er fiher aus dem 
Felde heimkehre, er fi nie wieder bon Katherine trennen 
wolle, die es nicht ertragen kann allein zurädzubleiben. Ex 
nimmt Anſtand ihren Wunfd zu erfüllen. 

(Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Weſtminſter. Palaſt. 
(König Heinrich; Hialas und Urswick.) 

Hialas iſt von Ferdinand und Iſabella als ein höchſt 
kluger und zuverläſſiger Mann zu Heinrich geſandt, um ſich mit 
ihm zu verſtändigen und dann in aller Heimlichkeit an den 
ſchottiſchen Hof zu gehen, um gegen Warbeck zu wirken. Der 
Prinz von Wales ſoll die ſpaniſche Infantin Katherine heirathen ; 
allein König Ferdinand hat geſchworen, ſeine Tochter dem 
Prinzen nicht geben zu wollen, ſo lange noch ein Earl von 
Warbeck in England lebe; es müßte denn ein neugeſchaffener ſein. 


Vierte Scene. 
Vor der Burg von Norham. 


(König Jakob; Warbeck, Crawford, Dalyell, Heron, 
Aſtley, John a Water, Sketon und Soldaten.) 


König Jakob. 
Nutzlos vergeht die Zeit vor dieſen Mauern, 
Der englifhe Prälat ergiebt fih nidt; 
Verfuchen wir nod einmal Ueberredung. 
(Trompetenftöße. Auf den Mauern erfcheint der Bifchof von Durham, 
in voller Rüftung, da8 Schwert in der’ Sand, mit Soldaten.) 
Warbed. 
Seht diefen muntern Pfaffen aufgeftugt, 
Gleichwie ein Räuberhauptmann. 
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König Jakob. 
Biſchof, öffnet 

Das Thor, und übergebt die Burg in Güte 
Richard von York, Eurem rechtmäßigen Herrn. 
Und er wird Euch begnadigen. Thut Ihr's nicht, 
So foll der Tweed, gefchwellt durch engliſch Blut, 
Aus feinen Ufern treten und den Sand 
Der diefe harten Steine hier verfittet, 
Bon ihrem Grund fortfpülen. 


Durham. 


Tapfrer König 
Von Schottland, hört in Gnaden ein paar Worte 


Von einem Manne, der gezivungen ward 
Beifeit fein Buch zu legen, fih zu mwappnen. 
Wie's weder meinem Amt nody meinem Alter 
Geziemt. O kriegerifcher Fürſt, bedenkt 

Aus welchen Gründen hr das Friedensantlitz 
Serreißet und den Bund mit einem Könige 
Brecht, der nad Eurer Freundſchaft firebt. Für wen 
Thut hr all!’ das? Für einen Abenteurer, 
Kür einen Vagabunden, in der Welt 

Weder durch Namen noch Geburt bekannt, 
Für einen niedern Bauern, den die Wuth 
Der Hölle nur befreit von feinen Ketten, 
Um große Könige in Kampf zu beten. 

Welch' Edler, welch' achtbarer Bürger nur 
Hat fich gezeigt, feit Ihr in unfer Land 
Den Fuß gefegt, um ein Willlommen nur 
Zu beudeln? Selbft die Kinder lachen über 
Die Aufrufe, die Ihr erlaffen habt, 
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Und alle Weiſern, Beſſern fühlen Mitleid 
Mit einem fo erhabenen Könige, 

Betrogen durd die Ränke eine Gauklers, 
Der felbft ein ſchmiegſam Werkzeug Andrer ift. 
Der Raub, die Morde und Verwüftungen 
Die Eure Krieger fehon verübt, beweifen 
Genugfam, welchen Eifer Ihr gezeigt 

In diefem Irrthum der Gerechtigkeit. 

Doch, großer König, weckt nicht meinen Herrn 
Zur Rache auf, fehleudert die Viper von Euch, 
Die mörderiſch nagt an Euren Eingeweiden. . 
Mir — ih und alle guten Unterthanen — 
Sind feit entfchloffen fonft, Euch zu bekämpfen 
So lange noch ein Tropfen Blutes rinnt 

In unfern Adern. 


Warbeck. 

Gnädiger König, hört nicht 
Den ſchändlichen Verläumder meiner Ehre! 
Graubärtiger Schmäher, wie ſoll ich Dich nennen, 
Der Du Dich auflehnſt wider den Monarchen 
Dem Du Gehorſam ſchuldig biſt? Verrath 
Iſt frech von Antlitz und beredt im Böſen, 
Drum, Herr, hört nicht auf ihn. 


Durham. 
Folgt Eurer eignen 
Tiefinnern Regung , die begeiftrungdvoll 
Da3 heilige Herz rührt de3 gefalbten Leibes! 
Vreiswürdiger und Elüger ift der Fürſt 
Der ftarken Arms fein eigened Necht behütet, 
Al der am Rechte Andrer fid) ergreift. 
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Erawford. 
Ernft blidt der König, in Nachdenken ganz 
Verfunten. 
Dalhell. 
Möge ſein beßrer Genius 
Sein Aug' zum Himmel lenken! 
Warbeck. 
Könnt Ihr grübeln, 
Derweil hier ſolch' ein Teufel raſſt? O Herr! 
König Jakob. 
So, Biſchof, wollt Ihr unſere Gnade nicht? 


Durham. 
Denkt, ich ſei Euer eigener Unterthan, 
Und danach urtheilt. Mein Entfchluß ſteht feſt. 
Nehmt guten Rath an, König Jakob, glaubt mir, 
Ein großes Schickſal wartet Eurer. 
(Durham und die Soldaten verlaffen die Mauer.) 


König Jakob. 
Streift 
Plündernd durch's Land, fehont weder Gut noch Blut. 


MWarbed. 
O, laßt der Stimme der Natur mich folgen; 
Ich bin höchſt elend! Wäre ich geboren 
In Niedrigkeit, wie diefer Prieſter fagt, 
Hätt' ich doch niemals, Glauben zu erzwingen, 
Beweiſe meiner Anſprüche gegeben 
Durch Mord von Kindern und mwehrlofen Greifen, 
Nothzuht an Frau'n und Tungfrau'n, Raub und Brand, 
Berwäftung, Elend meines Volks und Landes; 
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Drum, großer König, zeigt mehr Mitleid, oder 
Ich werd’ ed nie ertragen, die Zerftörung 

Mit trodnem Aug’ zu fehn. Verſchont, verfchont 
Mein theures, theures England! 


König Jakob. 

br treibt Spott 
Mit Eurer Liebe, lächerlich beforgt 
Um das Beſitzthum eined Andern. Wo 

Euer Anhang? Sehr fehlau bat der Biſchof 
Errathen, daß hr keinen habt, da felbft 

Kein einziger Bürger irgend welcher Stadt, 
Kein einziger Dorfbewohner noch erfchienen 

Su Eurer Sülfe: das ift Grund zum Kummer, 
Nicht Eures Landes Leiden, wie Ihr's nennt. 


Dalhell. 
Der König iſt in Zorn. 
Crawford. 


Der flürmifche Herzog 
Weibiſch betrübt dagegen. 


Warbed. 

Die Erfahrung 
Vergangner Prüfung, die ich felbft erlebte 
Wie andre Fürſten die von ihren Thronen 
Geftürzt, hat mich belehrt, wie Unglüd ſtets 
Der Freunde und des Troftes und beraubt, 
Drum kann id ohne Murren und Verachtung 
Tedweden Vorwurf, felbft den fchlimmften, tragen. 


Arion kommt zu den Vorigen und ‚meldet dem erflaunten 
Könige, daß Alles verloren fei. Heinrich von England babe 
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die gegen ihn gefandte Armee vernichtet, der Earl von Surreh 
rüde heran, um die belagerte Burg zu entfeßen; Brooke fei 
zum Oberbefeblähaber der Seemacht ernannt und Dambeneh 
führe eine neue, ſtarke Armee in's Feld. 

König Jakob entfchließt fih, Surrey zum Zweikampf 
fordern zu laffen; — er hofft, der englifche Feldherr werde 
die Ehre nicht zurückweiſen mit einem Könige zu kämpfen; der 
Erfolg dieſes Kampfes foll Alles entfcheiden. 


(Alle ab.) 


Vierter Art. 


Erſte Scene. 
Das engliſche Lager bei Ahton, am Uferland. 
(Surrey, Durham, Soldaten mit Trommeln und Fahnen.) 


Surreh drückt ſeine hohe Befriedigung aus über die bisher 
errungenen Erfolge, die er der Reihe nach aufzählt. Die 
Schotten, ſagt er, ſind ſonſt kühn und ausdauernd im Felde, 
aber es ſcheint, daß die ſchlechte Sache, für welche ſie fechten, 
dieſes Mal ihren Arm lähmt. 

Durham entgegnet: König Heinrichs Weisheit iſt immer 
Vorläufer ſeines Glücks geweſen, denn wenn er das Schwert 
zieht, um mit Krieg zu drohen, fo bereitet feine Vorausſicht 
fchon wieder den Frieden, die Krönung eines Reiches. 

Trompetenftoß. Marchmont erfcheint als Serold von 
König Jakob, um Surrey zum Zweikampfe zu fordern. 

Surrey fühlt ſich höchlich geehrt durch des tapfern Königs 
Herausforderung, die er annimmt unter ſolchen Bedingungen, 
daß feined eigenen Königs Nechte und Vortheile dabei feine 
Gefahr laufen. Er felbft will fein Leben gern im Kampf mit 
einem fo hohen Gegner auf's Spiel ſetzen. 

Durham raunt Surrey ind Ohr, e8 werde gut fein, 
die Antwort an den König Jakob vorfihtig zu halten, er felbft 
(Durham) wolle fie, im Geleite de3 Herolds, überbringen. 
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Surrey ift fehr erfreut über dies Unerbieten des Biſchofs, 
befchentt den Herold und feine Begleiter reichlich, und trifft 
Anftalt, feinen Kriegern einftweilen Raft und Nube zu bereiten. 


Smeite Scene. 
Das ſchottiſche Lager. 
(Warbeck und Frion.) 


Warbeck ſieht all' ſeine Ruhmeshoffnungen ſchwinden. 
König Jakob bat fein Benehmen gegen ihn völlig verändert, 
zieht ihm nicht mehr in feinen Rath und verkehrt heimlich mit 
dem fpanifchen Gefandten, der großen Einfluß auf den König 
zu üben fceint. 

Aus dem Dialog zwifchen Warbeck und Frion gebt berbor, 
daß jener unerfchütterlih an feine königlihe Abſtammung 
glaubt, während diefer anders über Die Sache zu denken fcheint. 
So fagt Frion zu dem von Schmerz und Leidenfchaft binge- 
riſſenen Warbed: Ihr werdet zu beftig in den Ausbrüchen der 
Leidenschaft; wenn hr wirklich ald ein Fürſt erfcheinen wollt, 
fo müßt Ihr Euch beherrfchen lernen. 

Hierauf geräth Warbeck ganz außer ſich und überbäuft 
Frion mit Schmähungen, daß er fich folder Ausdrücke bediene 
wie »ald Fürſt erfcheinen und dergleichen, « als ob es ſich 
darum handle eine Komödie zu fpielen. 

Allein Frion läßt fi nicht aus der Faſſung bringen und 
fagt: » Wenn hr keine Obren habt zu hören, fo will ich 
meinen Athem nicht unnüt vergeuden.« 

Warbeck, der ſich ſelbſt nicht zu helfen weiß, lenkt wieder 
ein und bittet Frion um Rath. Dieſer ſagt, es ſeien Briefe 
aus Irland angekommen, des Inhalts, daß die geſchlagenen 
Corniſchen Truppen nichts ſehnlicher wünſchten als ihre Nieber- 
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lage zu räächen; wenn Warbeck in Cornwall landen wollte, fo 
würden viele Taufende ſich fofort unter feiner Fahne verfammeln. 

Warbeck wird durch diefen Zuſpruch wieder aus dem 
Abgrunde der Verzweiflung auf den höchſten Gipfel der Hoff- 
nung gehoben und wie er eben feiner dankbaren Freude gegen 
Frion Luft machen will, treten herein: 

(John a Water, Heron, Aſtley, Sketon), 

die er herzlich willlommen beißt, und Frion beauftragt da8 
Nöthige mit ihnen zu verabreden, mährend er fid felbft 
urüdziebt. 
— Aſtley. 


Ach, der ſüße, junge Prinz! Sekretär, ich und die 
anderen Räthe haben berathſchlagt und ſind mit Einem Sprunge 
Eines Sinns geworden; und wenn dieſe ſchottiſchen Lärmer 
ſich unſerer Anſicht nicht fügen, ſo fahren wir augenblicklich 
unter dieſe Corniſchen Kraͤhen, ja, auf der Stelle. 

Sketon. 

Es handelt ſich blos darum, daß wir uns einfchiffen, 
an's Land fpringen, zehn- oder zmwölftaufend unnütze Kehlen 
abfchneiden, fieben oder acht Städte in Brand fteden, ein balb 
Dugend Ortfchaften einnehmen, unfern Prinzen auf den Marft- 
plägen als Richard V. ausrufen und die Sache ift abgemadht. 

Sohn a’ Water. 

Ich bin damit einverftanden, will fagen, ich gebe zu, fo 
meit zu geben, ald Menfchen gehen können und nicht weiter; 
denn — meine ih — es ift gut zu Überlegen, wenn Ueber- 
legung zweckdienlich ift, fonft — mögt hr mir verzeihen — 
»mwenige Worte find bald berichtigt.« 

Frion. 
Alfo meint hr, daß die Landung in Cornwall das 


Sicherſte ſei? 
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Heron. 

Das iſt unſere Meinung, und wir zweifeln nicht, unſern 
Vortheil dabei zu finden. Hätten wir von der Bewegung 
Kunde gehabt, bevor wir Irland verließen, ſo würde das 
Land ſchon in unſerm Beſiz ſein! 


Sketon. 

Gemach, gemach! Was verſchlägt es Jedem von uns, ob 
er ein paar Monat früher oder ſpäter Earl oder Herzog wird? 
Ih ſage, und wiederhole was ich fage, wenn die Gefchichte 
nicht eiligft vorwärts geht, fo will ich nichts Neues mehr 
unter Der Sonne fehen. ch verbürge Euch, ja, id) verbürge 
Euch, fo wollen wir e8 haben und fo foll es fein! 

Aftlen. 

Dies ift nur ein kaltes, phlegmatifche® Land, nicht an- 
tegend genug für Leute von Geift. Gebt mir dad Herz Eng- 
lands für mein Geld! 

Steton. 

Dort kann man fid) höchſtens einmal in der Woche gütlich 
thun mit heißem Brot und Butter, nebft einem guten Glas 
Muskateller und Zuder zum Frühſtück, und mwenn man einen 
ganzen Monat dafür faften wollte. 

John a Water. 

Soviel ift gewiß, als ich nody im Amt war, machte ich 
die Erfahrüng, daß man in demfelben Maße für meife und. 
gefhäftig gilt, als man ein Störenfried ift; ich habe bemerkt, 
daß Stehlen und Auffchneiden in ben legten Kriegen die ber- 
vorragendſte Rolle gefpielt haben und fchließe daraus höchſt 
günftig auf unfer Vorhaben in England. Wer kann fagen, 
oder wer will fagen, wie, oder in welcher Weife die Dinge 
verlaufen oder ausfallen werden? Das Ende wird e8 zeigen. 

Shakeſpeare's Zeitgenofien. II. 13 
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| Zrion. 
Entſchloſſen recht wie urtheilsfähige Männer! 
Hier länger weilen, heißt blos Zeit verlieren; 
Drum treibt den Prinzen an, daß ex und wende 
Su Ruhm und Sieg, oder glorreichem Ende! 


(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Ein anderer Theil des fehottifchen Lagers. 


(König Jakob, Durham und Hialaß.) 
Hialas. 

Frankreich, Spanien und Deutſchland wollen ein Bündniß 
mit England ſchließen; nichts fehlt, um Frieden im ganzen 
Chriſtenthum berzuftellen, als Einigkeit zwifchen den beiden 
britifchen Rönigen Jakob und Heinrich. 

Durham. 

Die englifchen Kaufleute find mit großer Feierlichkeit in 
Antwerpen empfangen; der Kaiſer ift dem Bündniffe günftig. 
Hialas. 

Der König von Spanien wünſcht feine Tochter Prinzeß 
Katherine mit Prinz Arthur zu vermählen. 
| Durham. 

Frankreich wünſcht diefe Verbindung fehr. — 

Hialas. 

Welches Hinderniß giebt es noch mwegzuräumen um Ruhe 

und Verſöhnung in England herzuſtellen? 
Durham. 

Nur Eure Unterſtützung dieſer albernen Kreatur, mächtiger 

König, die doch im Grunde ein bloßer Schatten iſt. j 
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Hielas und Durham gewinnen immer mehr Einfluß auf 
König Jakob, der, fhon vorher fchwantend in feinem Glauben 
an Warbed, zuleht ganz durch die Gründe der beiden Befandten 
befiegt wird, welche ihm eine Bermählung mit Margarethe, 
ber Tochter Heinrichs, in fihere Ausficht Rellen. Ex verfpricht, 
Ach von Warbed lodzufagen , ohne diefem jedoch fonft ein Leides 
anzuthun. Derfelbe foll ungefährdet unter königlichem Schuge das 
Land verlaſſen. Mit dieſem VBerjprechen nehmen Durham und 
Hialas Abſchied, worauf König Jakob folgenden Monolog hält: 


Bündnig mit Ferdinand, und Heirath mit 

-Der Tochter König Heinrich's, Margarethe! 

Frei aller Pflichten der Entjchädigung 

Und Sühne für das Unrecht und den Schaden 
Durch) und verübt! Beendigung aller Swietracht; 
Und für dad Alles muß ich Warbed nicht 
Ausliefern, nur entfernen! Beſſer konnt’ ich's 
Mir in der That nicht wünfchen! 


(Dalyell, HSuntley und feine Tochter werben entboten. Dazu 
tommen: Warbed, Jane, Frion, Heron, Sketon, 
John a Water, Aftley.) 


König Jakob fegt Warbed in mwürdiger Rede auseinander, 
was er Alles für ihn gethan, wie er ihn gläubig und ver- 
trauendvoll empfangen, in feine VBerwandtfchaft gezogen und 
mit Aufbietung feiner ganzen Macht fein Mittel unverſucht 
gelaſſen habe, um feinen Auſprüchen Geltung zu verfchaffen. 
Das gänzliche Mißlingen aller Anftrengungen fei lediglid) dem 
Umftande zuzufchreiben, daß es Warbed felbft an jedem Anhange 
in England fehle. Bei diefer Lage der Dinge fei e8 unmöglich), 
weiter vorzugehen; die Kirche gebiete Frieden durch die ganze 
Ehriftenheit und. das erfehöpfte Volk verlange nad) Ruhe. Dex 
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König erſucht Warbeck mit ſeinem Anhange das Land ſofort 
zu verlaſſen, und verſpricht ihm unter dieſer Bedingung, ihn 
mit Allem, deffen er bedarf, reichlich auszuftatten. 

Warbeck erkennt, daß König Jakob's Rede nur Weidheit 
und Gerechtigkeit athme; er fpricht feinen Dank aus für alle 
Opfer die der König ihm gebracht, für alle Wohlthaten die 
er ihm erwiefen und macht fih anheifhig, das Land ſofort zu 
verlaffen, unter der einzigen Bedingung, daß Katherine, in 
deren Beſitz er daB höchſte Glück feines Lebens erkenne, mit 
ihm ziehen dürfe. 

Katherine erklärt, daß feine Macht der Erde ſie von ihm 
trennen folle; König Jakob ift damit- einverflanden und ver- 
fpricht, fie würdig auszuftatten zur Reife. Hierauf zieht der 
König ſich mit Dalyell zurüd. 


MWarbed, 


Wie fchlau der Tudor war in feinen Plänen! 
Sein Fuchs von Durham Fannte Ziel und Mittel. 
Allein was macht's? Es bleibt und unfer Muth 
Und unfer gutes Recht. Seid Männer, freunde, 
Und zeigt dem Könige, unferm Vetter, daß 

Wir unferm Schidfal fo beharrlich folgen 

Wie und die Bosheit folgt. Seid hr entfchloffen 
Mit mir zu ziehn nach Cornwall? 


Alle geben ihre Zuftimmung. Warbed drängt zu fchleu- 
nigem Aufbrud). Er fucht Katherine zu tröften und zu ermuthigen, 
aber diefe ftarke und edle rau bedarf weder des Trofles noch) 
der Ermuthigung. Sie will ihrem Gemahl folgen durd Glück 
und Unglüd; — dagegen fucht fie Tane zum Bleiben zu be- 
wegen; welche jedoch unter Feiner Bedingung von ihrer Herrin 
und freundin laflen will. Frion erbietet fih, zu Margarethe 


bon Burgund zu eilen, um fie von Allem in SKenntniß zu 
ſetzen. Warbed giebt feine Zuftimmung, obwohl er ſchon 
anfängt an Frion's Treue zu zweifeln. 


(Zu den Borigen kommen wieder: Dalpell und Huntlep.) 
Huntley. 


Ich komme, um Abſchied von Euch zu nehmen. 
Ihr dürft nicht zweifeln an dem warmen Antheil 
Der mich für ſie beſeelt, die einſt mein Kind war. 
Jetzt iſt ſie Euer ganz und gar. O armes, 
Verlorenes Kind! Der Himmel ſchütze Dich 
Mit viel Geduld! Vergiß, wenn ed Dir möglich, 
Daß Du vom Haus ded alten Huntley bift, 
Und über Didy wird fo viel Frieden kommen, 
Wie Du nur mwünfchen magft — in Deinem Grabe. 
Nimm diefe Thränen, bitte, als ein Zeugniß 
Aufrichtiger Liebe. 
Ratherine. 
Diefer Abſchied ift 
Entfetlich, graufam! 
Huntley. 
O liebt, junger Mann, 
Dies Muſter meines Grams! Sie nennt Euch Gatte, 
Doch ſeid nicht eiferſüchtig, daß ich ſie 
Sum Abſchied küſſe; 's iſt ja nur ein Kuß 
Den ihr ein Vater giebt, nicht ein Geliebter. 
Komm, komm, es iſt mein letzter Kuß. (Küßt fi.) Ich bin 
Selbft noch zu Eindifh. Liebesaustauſch hat 
Geringen Zwei und Nuten... . . leicht könnt’ id) 
Zu närriſch werden; ſchütze Dich der Himmel! 
(Ab.) 
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Katherine. 
Bejammernswerthe Tochter! — Habt Ihr auch 
Noch etwas, unſern Kummer zu vermehren? 
Dalhell. 
Ich bin entſchloſſen, ſchöne Herrin, wenn Ihr's 
Erlaubt, und Euer Gemahl mich dulden will, 
Durch alle Wechſel Eures Schickſals Euch 
Zu folgen. 
Warbeck. 
Laßt uns Buſenfreunde ſein, 
Edler Dalyell! Eure zarte Liebe 
Nehm’ ich von ganzem Herzen an, unfähig 
In Worten meinen Dank dafür zu fagen. — 
Klär' auf Dein feuchtes Auge, theures Weib; 
Durch Zeit und emfige8 Mühen werben mir 
Bald befjere Tage fehen, oder bald 
Die fchlechteften befchließen. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 
Palaft von Weftminfter. 
(Oxford und Dambenep.) 


Oxford. 
Von Schottland keine Neuigkeiten? 
Damwbeney. 
Keine 


Als die der König ſelbſt ſchon kennt; ich dachte 
Daß unſer Heer dahin beordert märe; 
Doch fcheint fein Sinn geändert. 


— 190. — 
Drforb. 


Seinen Fahnen 

Folgt überall der Sieg. 
Dawbeneh. 
Ein weiſer Fürſt 

Kämpft nicht allein mit Truppen; kluge Vorſicht 
Benkt und bewegt die Kraft; fonft würden Pferde 
Und Elephanden fa entfcheidend wirken 
Wie die planvollfte Kriegslift nm vermag. 


: Orferd. 
Der ſchottiſche Mönig bat viel Tapferkeit 
Gezeigt, indem er Surreh fodern lief 
Zum Einzeltampf. 
Dambeneh. 

Er bat fie nur gezeigt. 
Das nordifche Blut ift tapfer, wenn entflammt, 
Doch ohne einen guten Vorrath Brennſtoff 
Erfriert die Flamme wieder gar zu fchnell. 


Drford meint, daß Surrep ſich ritterlich gehalten haben 
würde und Dambeney giebt das zu. Die Beiden merden 
unterbrochen durch König Heinrich, der anftritt in emfiger 
Unterhaltung mit Urswick hegriffen. Der König if bei fehr 
guter Laune. Er wendet ſich zu Oxford und Dawbeney und 
befpricht mit ihnen den erfrenlihen Stand der Dinge. Alles 
geht nah Wunſch, nür im Weſten herrfcht noch Unruhe und 
Widerſtand. 

Ein Bote bringt die Nachricht, daß Frion gefangen 
genommen ſei. Der König trifft, tıng aller Erfolge, nad 
mannichfache Vorſichtsmaßrogeln, um überall ſicher zu geben. 
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Fünfte Scene. 
Die Käſte von Cornwall, 


Laute Rufen hinter der Scene. Es treten auf: Warbed, 
Dalyell, Katherine und Jane. 

Warbeck fieht in den freudigen Willlommrufen, die ibm 
nad ftürmifher und gefahrboller Fahrt vom Küftenlante ent- 
gegenfchallen, ein Zeichen glüdliher Vorbedeutung. Katherine 
und Jane theilen ganz feine frohe Zuverficht. 

Zu ihnen fommt: Sfeton, der Warbed ald König 
Richard IV. ausruft und die Nachricht bringt, daß ſchon vier⸗ 
taufend rüftige Landbewohner unter den Waffen ftehen, bereit 
für den König Richard zu kämpfen und zu fterben. 

Gleih darauf erfcheint auch Aftley mit guter Meldung, 
und es wird befchloffen, fofort nad) Exeter aufzubrechen. 


Marbed. 
Mit unfern Waffen fei des Himmel! Segen, 
Und feine Schreden treffen unſre Feinde! 
Die bleihe Furcht ftumpf ihre Waffen ab, 
Und lähme ihre Arme, daß fie nicht 
Die tödtlichen Gefchoffe ſchleudern können! 
Solch großen Vortheil hat die Majeftät 
In der Verfolgung der Gerechtigkeit, 
Daß fie des alten, wahren Thrones Stüßen 
Zugleich erleuchtet und mit Kraft befeelt, 
Derweil fih die Verräther gnadeflehend 
Zu ihren Füßen frümmen. O, wie göttlich 
ft königliche Herkunft! Wie mit Stummheit 
Schlägt fie die Zungen, beren Uebermaf 
Don Athen durch die Lodungen zur Größe 


A— 
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Beſtochen wird! Fürſten ſind auch nur Menſchen, 
Doch feiner wie von Körper ſo von Geiſt, 

Denn heiligeres, reineres Feuer brennt in ihnen, 
Die Schlacken läuternd. Unterthanen ſind 

Blos Menſchen bier — dem König iſt's beſchieden 
Daß er ein Menſch und Gott zugleich hienieden. 


Fünfter AEr. 





Erfte Scene. 
St. Michael's⸗Berg, Cornwall. 


(Ratherine und Jane in Reitkleidern, mit einem Diener. 
Etwas fpäter Dalhell.) 


MW finden Die beiden Damen in einem Zuſtande ſchmerzlicher 
Refignation, getäufchter Hoffnungen und trauriger Ausfichten. 
Es ſcheint, daß Perkin, als er feinen verhängnißvollen Zug 
begann, Katherine zurückgelaſſen, die jetzt nicht weiß was ſie 
* anfangen fol. Nur Dalhell, ihre Freundin Jane und ein 
Diener haben treu bei ihr ausgehalten. 

Eben bringt Dalyel die Nachricht, daß Warbeck, noch 
ehe er mit Heinrich's überall fiegreichen Truppen zufammen- 
geftoßen, in der Nacht mit wenigen Unbängern die Flucht 
ergriffen babe und Niemand miffe, wohin er fich gerettet. 
Diefe Nachricht fleigert den Schmerz der ‚unglüdlihen Frau 
aufs Höchſte; — fie findet das Benehmen ihre Gemahld feig 
und unmwürdig, während Dalyel in zartefter Weife Ent- 
fhuldigungägründe dafür anzuführen fucht. 

Plötzlich erfcheint Oxford mit kriegeriſchem Gefolge. Er 
kommt im Auftrage Heinrich's, um der verlaſſenen Katherine 


Schuß und einen ihres hohen Ranges würdigen Unterhalt vom 
Könige anzubieten. Er thut dies in fo würdenoller Weife, daß 
Katherine bald Bertrauen gewinnt und einmwilligt. Ihre bis⸗ 
herigen treuen Begleiter dürſen auch ferner bei ihr bleiben; 
Dalyell ftebt, nach Oxford's Verfiherung, in beſonders hohem 
Anfehn beim Könige, der nichts fehmlicher wünſcht, als ibm 
eine feinem Verdienſt entfpredyende Stellung zu bieten. 


Seite Scene. 
Salisbury. 
(König Heinrich, Surrey, Urswid, Waden.) 


Warbeck ift völlig unfhädlich gemacht. Er irrt als unfteter 
Flüchtling umber, Niemand weiß, mo? und bie Erinnerung 
an das Gefchehene däucht dem Könige nicht wichtiger als die 
Erinnerung an einen unruhvollen Traum. Er ſucht nur nody, 
feinem Charakter treu, pekuniäre Vortheile aus den Eriegerifchen 
Erfolgen zu ziehen. Während er in diefem Sinne mit Surrey 
und Urswick fich unterhält, exfcheint plötzlih Dambenepy, 
ber unter friegerifcher Bededung Warbed, Heron, John 
a Water, Aftley und Sketon in seffeln ald Gefangene: 
mit ſich führt. 

Dawbeneh. 
Dem König Heil, und Sicherheit dem Throne! 
Hier, hoher Herr, führ' id) Euch einen Schatten 
Bon Majeftät vor, der in Wirklichkeit 
Nichts ald ein Gegenftand des Mitleids ift, 
Bisher in nicht? gewachſen ala im Ehrgeiz - 
Nach Eurer Huld und Gnade: Perkin Warbed, 
Der Chriſtenwelt ſeltſames Wunder. 


— MM — 
König Heinrich. 


Dambenep, 
Wir fehn kein Wunder. Es ift wahr, bier flebt 
Bor und ein fehöner, anmuthvoller Tüngling , 
Den die Natur zu ihrer Sierde formte; 
Ih find’ ihn hübſch, doch kann ihn nicht bewundern. 

Wir erfahren, daß Warbe mit feinem Gefolge in einem 
heiligen Zufluchtöorte bei Southampton in Dambeney’8 Hände 
gefallen. | 

Heinrich tadelt Dawbeneh, daß er die Heiligkeit des Ortes 
zum Schuß der Gefangenen nicht geachtet habe; worauf Dam- 
bene entgegnet, daß fie ſich ihm freiwillig überliefert haben. 

Warbeck fällt, dem erftaunten Könige gegenüber, keinen 
Augenblid aus der Rolle. Er läßt fih meder bewegen zu - 
bereuen, noch um Verzeihung zu bitten, da er mohl einfebe 
daß er im Unglüd, aber nicht daß er im Unrecht fei. Er 
ermartet für fich felbft. feine Gnade, hofft aber, daß der König 
feinen Begleitern Gnade ermeifen werde, die den Muth und Stol; 
ihre8 Herrn im Unglüd nicht theilen, fondern vor dem Könige 
auf die Kniee finfen und fi in Eläglichfter Weife benehmen. 

Heinrich giebt Urswick den Auftrag, die Gefangenen nad) 
London in den Tomer führen zu laſſen, wo fie weiterer Befehle 
gewärtig bleiben follen. Es ift bed Königs Wille, daß man 
fie gut und rückſichtsvoll behandle. 

Nachdem die Gefangenen abgeführt find und der König 
nochmals fein Staunen geäußert über den unerfchütterlichen 
Glauben Perkin's an feine fürftliche Geburt, treten auf: 


(Oxford, Katherine in reihfter Kleidung, Dalyell, Jane 
und Gefolge.) 


Heinrich) empfängt Katherine in huldvollſter Weife, äußert 
fi) ganz entzüdt über ihre Schönheit und läßt ihr aus feiner 
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Kaſſe ein bedeutendes Jahrgeld anweiſen, allein fie kann der 
föniglichen Gunft nicht recht froh werden, da Heinrich alle ihre 
ragen über das Schidfal ihres Gemahls unbeantwortet läßt. 
Dalhell findet ebenfo ehrenvolle wie berzlihe Aufnahme 
beim Könige und feinen Großen. 
Der Schluß der Scene meift nad London, wohin ber 
König mit dem Hofe in Begriff ſteht aufzubrechen. 


Dritte Scene. 
London. Der Tower: Hügel. 


(Es treten auf: Conftabler und Offiziere, Warbed, Urswid, 
Lambert Simnel ald Falkonier, hinterdrein Pöbel.) 

Warbeck wird mie ein gemeiner Verbrecher in Feſſeln 
gelegt. Urswick fordert ihn auf, jebt das Gewiſſen zu ent- 
laften und feine wahre Herkunft zu geftehen. König Heinrich 
— fagt Urswid — bat ſich höchſt gnädig gegen Dich gezeigt: 
nad) dem Geſetze verwirkteft Du Dein Leben, die jurh ver- 
urtheilte Di zum Galgen; zweimal bift Du dur Lift und 
Trug aus dem Tower entflohen, indem Du den jungen Eduard, 
Earl von Warwid, Clarence's Sohn, verführteft ih Dir anzu- 
jhließen, wofür der Arme jegt mit feinem Kopfe büßen muß, 
doc immer noch ſteht Dir des Königs Gnade in Ausfiht wenn 
Du Alles offen befennft. 

Simnel fagt: Ihr mwolltet als wicherb IV. erfcheinen, 
allein Euer Stammbaum ift inzwifchen befannt geworden: hr 
feid der Sohn Osbeck's von Tournay, eines lockeren Renegaten 
und Landftreihere. Euer Vater war ein Jude und murde 
nur Ehrift, um fich aus einer verwidelten Zuge zu retten: wo 
bleibt nun Eure Eönigliche Geburt? 
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Warbeck: Werbe ich gehetzt bis zum Tode? Anerträgliche 
Grauſamkeit! Ich lache über des Herzogs von Richmond Be⸗ 
nehmen; der Beſitz einer Krone bedurfte niemals eines Herolds. 

Simnel: Wollt Ihr nicht wien mer ich bin? 

Ursmwid: Lambert Simmel, Euer Vorgänger in einer 
gefährlichen Empörung, der aber tropdem, nach freiwilliger 
Unterwerfung, nicht allein vom Könige begnadigt, fondern fogar 
in feinen Dienft genommen wurde, 

Simnel erzählt nun, wie er in maßlofem Ehrgeiz ſich 
babe zum Earl von Warwid machen wollen, fid einen Plan- 
tagenet genannt habe, gerade wie Warbed, während er doc) 
in Wirklichkeit, auch bierin Warbed gleihend, nur ein aben- 
teuernder Schurke geweſen ſei. Doch de Königd Majeftät 
babe Gnade für Recht ergeben laffen und ihm, alle feine 
Scurfereien vergeben, fo daß er, der fonft unter der Hand 
des Henkers geſtorben wäre, jeht vom Brote des König lebe. 
Perkin möge feinem Beifpiele folgen, Alles geflehen und DVer- 
zeihung dafür boffen. 5 

Warbeck ift vor Zorn ganz außer fih, daß Simmel e8 
wagt, fih mit ihm gu vergleihen. Er überhäuft ihn mit 
Schmähungen und zeigt fi) fa flelz im Glauben an feine eigene 
Eimigliche Abſtammung , Daß er erflärt lieber flerben zu. wollen 
als feine Anfprüche auf ben Thron non England aufzugeben. 

Simnel: Er iſt nicht mehr zu heilen, ſelbſt für des 
Tollhaus verdorben. 

Urswid: Wir werden den König von feiner Half. 
ftarrigkeit in Kenntniß ſetzen. 

Simnel: Berlin, büte Di vor dem Stricke! Der 
Henker ift nabe. (Geht ab.) 
| Urswid: Wenn Du kein Mitleid für Deinen Körper 
baft, jo habe Mitleid mit Deiner Seele ! 
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Su ben Vorigen kommen: Katherine, Jane, 
Dalpyell und Oxford. 

‚Jane und Orford fuhen Katherine serdifguhalten ,. aber 
fie entgegnet: 

Laßt mid), mein Lord, 
Und ftört mich nicht in meiner Pflichterfüllung ! 
D mein Geliebter, kann Did Schande treffen 
Die nicht aud mich trifft? Mögen gute Menſchen 
Mir beiftehn, daß ich mit Dir tragen darf 
Dein Leid und Unglüd. Theurer, theurer Mann, 
Verzeih' mir, viel zu lange war ich ſchon 
Bon Dir geſchieden — heiß’ mic doch willkommen! 
Warbeck. 
Erhabnes Wunder von Beſtändigkeit! 
Mein Elend ließ nie mein Vertrauen finfen, 
Selbſt in der härtfien Prüfung nit; — doch jept, 
Test fühl ich erft, wie ſehr ich edend bin. 
Dein Ruf und Deine Tugenden, Du beſte 
Der Frauen, würden ewiglid ein Mufter 
Für jede eble Frau geblieben fein 
Auch ohne diefen Sieg. Du baft den Glauben 
Selbft überboten 

In diefem Sinn geht's —— = er ſchließt mit den 

Worten: 
Sorry Richmond, die Treue eines Weibes 
Hat den Triumph Dir Deines Ruhms geraubt! 

Oxford ermahnt ihn, bie Gaukelei endlich aufzugeben und 
feimen Sungenteufel - zu bändigen. Zu Kalherine fügt er: fie 
möge bedenken, daß fie es mit einem frechen Betrüger zu thun 
habe, der zu einer Dame ihres Standes nicht paſſe. Sie 
entgegnet: 
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Ihr handelt ſchmachvoll gegen und; denn als 
Des Driefterd Segen unfre Hände einte, 

Ram da8 Gelübde das wir thaten, aus 

Dem Grund des Herzens; unfer Bündnig mar 
Nicht eitler Schein, war ernfte Wirklichkeit. 
Wie diefe Leute Dich auch nennen mögen: 
Ich weiß gewiß, daß Du mein Gatte bift 
Und wir von Gott im Himmel keine Scheidung 
Erbeten haben, — darum wär es Unrecht 
Wenn eine irdifche Macht und trennen mollte. 
Entweder leben oder fterben will ich 

Bereint mit Dir. ’8 giebt auch graufame Gnade. 

Warbeck entgegnet hierauf mit Schwung und Feuer, daß 
fie vereint herrſchen durch ihre Liebe; hierin fei er wirklich ein 
König, wenn aud alles Andere ihm genommen werde. Er 
preift begeiftert Katherinens erhabene Hingebung und verheißt 
ihrem Namen glanzoolle Unfterblichkeit. 

Drford dagegen macht ihr bittere Vorwürfe, hinzufügen, 
ihr Vater würde für fie erröthen, wenn er fie fo fähe. Sie 
weißt feine Vorwürfe mit ruhiger Würde zurüd, umarmt 
Warbeck und ſchwört, ibm im Leben und Tode ein treueß 
Weib bleiben zu wollen. 

(Su den Vorigen fommen: Surrey, Dambeney, Huntley 
und Crawford.) 

Dambeney: Befreit den Verurtheilten; ſchnell ſetzt ihn 
in —— Was hat er bekannt? 

(Warbeck wird entfeſſelt.) 

Urswick: Nichts bat er geſtanden, er will immer noch 
König fein. 

Surrey: Dann rüfte Dich zur Reife nach einem andern 
Königreich, unglüdlicher Tollhäusler! 
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Huntleh. 
Ich babe dieſe Ehe nicht gewollt, 
Mein Kind; doch, nun Du ſeine Gattin biſt, 
Magſt Du in Freiheit Deine Pflichten üben. 
In meinem Unglüd ſelbſt noch freu’ ich mich 
Deiner Beſtändigkeit, und klage nicht 
Daß ich theilnehmen muß an dieſer Prüfung. 
Katherine. 
Ihr werdet mir verzeihn, mein Vater. 


Huntlen. 
Ja! 

In jeder Pfliht der Gattin und der Tochter 
Muß ich Dich anerkennen. Deinem Gatten 
(Denn , Herr, das feid hr jetzt) — biet’ ich von Herzen 
Ein Lebewohl vol männlich tiefem Mitleid; 
Die Irrſal' Eured Leben? werden fich 
In den Gefahren Eured Endes zeigen. 
Statt Troft und Linderung Euch zu bieten, kann id) 
Nur flaunen über die Gebrechlichkeit, 
Die fih fo flandhaft hält. Wir find gefchieden. 

Warbeck. 


Wir ſind's. O möge eine Friedenskrone | 
Erneuen Dein Alter, theurer, würdiger Huntley! 
Wir mögen und umarmen, würdiger Cramford, 
ch dachte niemald Euch ein Leids zu thun. 
Crawford. 

Noch war ich jemals einer Handlung ſchuldig, 
Solchem Gedanken Grund zu geben; und 
Sp nehm’ ich von Euch Abfchied. 

Sphatefpeare'6 Zeitgenoſſen. II. 14 
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Darbed. 
Lord Dalyel, 
Euch eine Thräne! Glaubt, fie kommt vom Herzen. 


Dalhell. 
O, daß ich ſprechen könnte! Schweigend biet ich 
Euch Lebewohl. 
Katherine. 
O! O! 
Jane, 
Süfe, füße Herrin! 


Was habt Ihr? 
| - (Zu Dalpell.) 


Mylord, reicht ihr Eure Sand! 


Dalhell. 
Theure Lady, 
Erlaubt mir, Euch nach Hauſe zu geleiten. 
(Dalyell und Jane führen Katherine fort.) 

(Es treten auf: Der Sherif und Offiziere mit Sketon, Aftley, 
Heron und John a Water, mit Striden um den Hals.) 
Orford. 

Seht Euer Gefolge dort, erlefen, Euch 
Im Tode zu bedienen. 
Warbeck. 

Peers von England, 
Uns ſchreckt der Tod nicht. Seht, auf ihren Stirnen ' 
Steht ihr Triumph über die Tyrannei. 
Zeigt Euch nicht ſchwach im Augenblick des Siegs! 
Glaubt, unfer Tod und Warwicks Haupt, des armen, 
Unfhuldigen Warwick's Haupt, (denn wir find bios 
Das Vorfpiel der Tragödie dieſes Prinzen) -- 
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Bilden de Wunders Schluß von Heinrich's Furcht; 

Sp endet dann der ruhmedreihe Stamm 

Von vierzehn Königen, Plantagenetd, 

In diefem letzten Sprößling männlichen 

Geſchlechts; dem Himmel müffen wir gehorchen! 

Beraubt die Zeit ihrer Vermund’rung , {Fremde , 

Und was wir auch verfchwenderifch der Natur 

Entlehnt, wir wollen's ehrlich ihr exftatten. 

Der Tod ift nur ein Schall, ein luftiger Name, 

Einer Minute Sturm, ja, faum fo viel. 

Aus einem Bett in's andre fallen und 

Sid) Monden lang lebendig martern laffen 

Bon Aerzten, in der Hoffnung frei zu werden 

Bon eine Fieber Qualen, möchte leichter 

Mannheit erfhüttern; bier dagegen ift 

Der Schmerz, kaum recht gefühlt, auch ſchon vorüber. 2 
Habt guten Muth, hört nicht der Feigheit Stimme, 

Sp wird man rühmend unferer Namen denken, 

Noch über's Grab hinaus und Könige nennen. 

(Der Sherif und die Offiziere mit den übrigen Gefangenen ab.) 


Dawbeneh. 


Sort, fort mit dem Betrüger! Die Gefchichte 
Kennt keinen zweiten diefer Art. 


Huntley. 
Ich Habe 
Keine Gedanken mehr. Es ift genügend 
In folhen Fällen, daß man das Geſetz 
Frei walten lafle. 
14 * 
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(Zu den Vorigen komme: König Heinrid, Durham 
und Hialaß.) 


König Heinrid, 
Wohl, wir find entfchloffen. 

Man fagt und, Perkin fei zum Tod gerüftet, - 
Wir wollen ihn darin ehren. LUnfere Lords 
Sollen ihm folgen und ihn fterben fehn. 
Sein Tod mag diefe gute Lehre geben: 
Den Staaten wie den Menſchen thut e8 gut, 
Wenn fie fi) reinigen von fchlechtem Blut. 


(Alle ab.) 


— Ende. 


Giovanni und Annabella. 


Digitized by Google 


Diefe Tragödie, welche nad dem Mafe der darauf ver- 
wendeten dichterifchen Kraft vortrefflich fein ‚würde, menn ber 
Gegenftand nicht fo mwiderwärtig und unnatürlich wäre, ift von 
Ford dem Earl of Peterborougb gewidmet und der Dichter 
nennt fie in diefer Widmung »die erſte Frucht feiner Muße.« 
Die Seit ihres - Entftehend ift nicht zu ermitteln gemefen; 
gedrudt erfhien fie zum Erftenmale im Jahre 1633 unter 
folgendem Titel: 

’T is Pity She ’s a Whore; acted by the Queenes 
Majesties seruants, at the Phoenix, in Drury-Lane. 
London: Printed by Nicholas Okes, for Richard 
Collins, and are to be sold at his shop, in St. Paul’s 
Church-yard, at the signe of the Three Kings, 1633. 

Ich babe mir erlaubt, den Titel für deutfche Leſer durch 
Anführung der Namen der Hauptperjonen des Stüd3 zu ändern. 

Daß ein folches Stück viele Jahre hindurch eine mächtige 
Anziehungskraft auf das damalige Theater - Bublitum ausüben 
konnte, ift jedenfalls ſehr charakteriftifch für den Gejchmad der 
Seit. Im Jahre 1639 wurde ed vom Lordlämmerer dem 
Codpit- oder Phönig- Theater zugeeignet. Dodsley nahm es 
mit in feine befaunte Sammlung auf, was ihm Gifford vor- 
wirft, indem er meint, er bätte wohl eine pafjendere Auswahl 
aus Ford's Werken treffen können. 
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Ueber die Zuläffigkeit poetifcher Verwerthung eined fo 
fchredlichen Stoff3 wie der ift welcher den Inhalt der folgenden 
Tragödie bildet, bemerft Sir Thoma? Bromne im Schluß— 
kapitel feiner Vulgar Errors: »Wie es viele Erzählungen 
giebt, denen mir nicht beipflichten fönnen, oder welche uns 
Zweifel erweden, fo giebt es wiederum andere, deren Wahrheit 
wir fürchten und von welchen mir herzlich wünfchen fie wären 
nicht wahr. Denn die Fünftlerifche Vermwerthung folcher abnormen 
Sünden, für welche entweder Name oder Präcedenz fehlt, kann 
in vielen Fällen leicht felbft zur Sünde werden. Wir münfchen 
feine Ueberlieferung folder Ungebeuerlichkeiten; die Sünden 
follten für neu gehalten werden, um Abfcheu zu erregen. Sie 
erregen meniger Abfcheu nad Maßgabe ihrer geringeren Selten- 
beit; denn die Menſchen halten es für. verzeihlich mit ihren 
Vorfahren zu irren und fie huldigen dem thörichten Wahne, 
das Gewicht der Schuld vertbeile fi unter die Zahl derer 
die fie begangen. Der Feder bietet: fid) Stoff genug auch ohne 
diefe Seltenheiten bes Verbrechen? ; denn mie folche in Einigen 
den Haß de? Lafter8 mehren, erweitern fie die Kenntnif des 
Schlechten in Allen. Und biedurd) werden kommende “Jahr- 
hunderte ſchlechter als die früheren waren, meil laſterhafte 
Beifpiele der Vergangenheit die Neugier der Gegenwart ver- 
giften, leicht zu verführende Geifter reizen und Nachahmer finden, 
deren Kopf von der Natur nicht fo verkehrt angelegt war um 
aus ſich felbft heraus auf derlei Dinge zu fommen.« — ©. 414. 


Giovanni und Annabella. 


Erfter Ar 


Erſte Scene. 
In Pater Bonaventura’3 Zelle. 


(Giovanni und Bonapentura.) 


Giovanni liebt feine Schwefter Annabella, nit mit den 
Gefühlen eined Bruderd, fondern mit der ganzen Leidenfchaft 
eines inbrünftigen Bräutigamd. Water Bonaventura fucht ihm 
in’8 Gemiffen zu reden und ihm das - Gottlofe und Wibder- 
natürliche einer ſolchen Leidenfchaft vorzuftellen. Vergebens! 
Giovanni kann fid) fein Glüd im Leben, kann ſich überhaupt 
da8 Leben nicht ohne den Befib feiner Schmwefter denken, deren 
Reize feine Sinne ganz bezaubert haben. Der etwas zu fchmache 
Pater, unfähig der Dialektik fo glühender Liebe zu miderftehen, 
empfiehlt Giovanni dem Schuge des Himmels, giebt ihm feinen 
Segen und fchreibt ibm vor, fi in fein Kämmerlein einzu- 
fließen und Dreimal täglich und dreimal. nädtlih auf den 
Rnieen demüthig Gott um Erbarmen und Hülfe anzufleben; 
er felbft wolle inzwiſchen in feiner Zelle für den Unglüdlichen 
beten. cz 

Wir fehen Giovanni ſcheiden, ohne recht: an die Bekämpfung 
feiner Leidenfchaft zu glauben, und darin liegt das Fehlerhafte 
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diefer fonft vortrefflihen Scene. Der Dichter würde das 
intereffe gefteigert haben, wenn er und mehr in Zweifel über 
da8 Kommende gelafjen hätte. 


Zweite Scene. 
Straße vor Floriv’8 Haufe. 
(Grimaldi und Vas ques treten auf mit gezogenen Schwertern.) 


Grimaldi, ein römifher Edelmann, beleidigt und verhöhnt 
von Vasques, dem Diener Soranzo’d, eined Edelmannd aus 
Parma, weigert ſich mit einem Diener zu kämpfen , allein diefer 
greift ihn an, zwingt ihn fich zu vertheidigen und befiegt ihn. 
(Su den Borigen kommen von verfchiedenen Seiten: Florio und 

Donado (Bürger von Parma) und Soranzo.) 

Florio ift ganz entrüftet über den Streit vor feinem 
Haufe und Donado maht dem Vasques Vorwürfe, daß er 
überall Händel fuche. 

(Aus dem Hintergrunde kommen, zu den Borigen: Annabella und 
Putana, ihre Sofmeifterin.) 

Mir erfahren, daß Grimaldi und Soranzo bdeöwegen 
einander haſſen, weil Beide Florio's Tochter Annabella lieben, 
deren Hand Soranzo vom Vater verfprochen ift, welcher dem 
Streite durch Zureden ein Ende zu machen fudht. 

(Alle ab, außer Annabella und Putana.) 

Putana meint, Unnabella müffe ganz glüdlicd und ftolz 
fein, daß die Männer um fie kämpften und ſtritten. Während 
Annabella zu verfteben giebt, daß fie ihr Glüd ganz anders 
wo ſuche als in der Liebe und dem Streite biefer beiden 
Männer, rühmt ihr Putana in etwas roher Weife die Eigen- 
haften Soranzo's, den fie ihr gern ald Gemahl auffchwagen 
möchte. 
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(Zu den Vorigen fommt Bergetto mit feinem Diener Poggio.) 
Bergetto, ein reicher Tölpel, der fich durch Alles mas 
er fagt, lächerlich macht, wirbt ebenfall3 um die Sand Anna⸗ 
bella’3 und hofft fie durch feinen Reichthum aud zu erlangen. 
Annabella und Putana machen fi) luſtig über ihn. 


(Bergetto und Poggio ab. Giovanni geht über die Bühne.) 


Annabella, 
Doch fieh, Putana, meld gefegnet Wefen, 
Welch himmliſches Geſchöpf fi) dort uns zeigt! — 
Wer ift der Mann, der mit fo trübem Antlitz 
In fi verſunken wandelt? 


Putana. 
Wo? 
Annabella. 
Dort unten. 


Putana. 
Ei, das iſt Euer Bruder, Theure. 


Annabella. 
Ha! 
Putana. 
's iſt Euer Bruder. 


Annabela. 
Nein, er kann's nicht fein. 
Died ift ein jammervolles, traurig Wefen 
In Gram gehüllt, der Schatten eine® Mannes. 
Ach fieh, er ſchlaͤgt ſich an die Bruſt und wiſcht 
Die thränenvollen Augen; mir feheint wirklich 
Ih hör' ihn feufzen. Laß und gehn, Putana, 
Und fragen was ihn drückt. Ich weiß, mein Bruder, 
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In feiner Liebe zu mir wird nicht anftehn 
Mid) zur Genoffin feines Leids zu machen. 


Mein Herz ift ſchwer, voll Furcht und Traurigkeit. 
(Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Halle in Florio's Haufe. 
Giovanni. 

Ich bin verloren, bin ein Kind des Todes! 
Die Liebe wächft, je mehr ich fie befämpfe, 
hr wachſend Leben tödtet alles Hoffen, ° 
Bor mir feh’ ich den fichern Untergang. 
Was Urtheil, Rath, Bemühung belfen konnten 
Meinen raftlofen, unheilbaren Wunden, 
Hab’ ich ganz durchgeprüft, doch ganz vergebens. 
O, daß es nicht im Glauben Sünde wäre 
Aus unfrer Liebe einen Gott zu machen 
Und anzubeten! Längft ermüdet hab’ ic) 
Den Himmel mit Gebeten, ausgetrodnet 
Die Quelle meiner Thränen, meine Adern 
Gelähmt duch Faften, Witz und Kunft erfchöpft; 
Doch ad! ich finde Alles eitle Träume 
Und Sagen alter Leute, um zu fehreden 
Unftäte Jugend; ich bin noch berfelbe: 
Entweder ich muß fprechen oder fterben. 
Es ift, ich weiß es wohl, nicht mein Gelüſten, 
Es ift mein Schidfal da8 mid, vorwärts treibt; 
Den Sklaven lehrt, kleinherzige Furcht und Scham! 
Ich werd’ ihr meine Liebe offenbaren. 
Würd’ auch mein Herz gemeſſen mit dem Maße 
Dieſes Verſuchs. Web’ mir! fie kommt. 
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(Annabella und Putana treten auf.) 
Annabella. 
Mein Bruder! 
Giovanni. 
(Für fi.) 
Wohnt wirklich folh ein Ding wie Muth im Menfchen, 
O Himmelsmächte, fo verdoppelt jegt 
In meiner Zunge feine ganze Tugend. 
Annabella. 
Nun, Bruder, willſt Du nicht zu mir fprechen? 
Giovanni. 
D ja; mie geht's Dir, Schmefter? 
Annabella. 
Wied mir auch gehen möge, mir fheint Du bift nicht wohl. 
Putana. 
Himmel, weshalb ſeid Ihr ſo traurig, Herr? 
Giovanni. 
Bitte, Putana, laßt uns ein Weilchen allein. Schweſter, 
*ich möchte unter vier Augen mit Dir reden. 


Annabella. 
Laß uns allein, Putana. 


Putana. 

Gern. (Leiſe.) Wenn dies eine andere Geſellſchaft für fie 
wäre, fo würde ich ihr durch meine AUbmwefenheit vielleicht einen 
nennenöwertben Dienft erweifen. Doch ich will fie beifammen 
laſſen. (Gebt ab.) Se 

Giovanni. 
Komm, Schwefter, gieb mir Deine Sand, wir mollen 
Sufammengehn. Du braudft nicht zu erwöthen‘, 
Hoff ih, mit mir zu gehn; wir ſind allein. 
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Annabella. 
Was ſoll das? 
Giovanni. | 
Nun, ich meine ja nichts Böſes. 
Annabella. 
Nichts Böſes? 
Giovanni. 
Nein, wahrhaftig nit. Wie gebt Dir's? 
Annabella. 
(Reife.) 
Ich hoffe, er ift nicht von Sinnen. (Laut) ©, 
Mir geht's ganz wohl, mein Bruder. 
Giovanni, 
Traue mir; 
Doch mir ift unwohl, ja, fo unwohl, fürcht' ich, 
Daß es mein Leben koften wird. 


Annabella. 
Der Himmel 
Verhüte das! Ich Hoff, es ift nicht fo. 
Giopanni, 
Ich hoffe, Du liebft mih, Schwefter. 
Annabella. 
Ja, das weißt Du. 
Giovanni. 
Ich weiß es, ja! Schweſter, Du biſt ſehr ſchön. 
Annabella. 
Nun ſeh' ich, Deine Krankheit iſt ſehr luſtig. 
. Giovanni. 


Wie ſich's herausftelt. Die Poeten fagen 
Daß Juno eine ſchön're Stine hatte 
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Als jede andre Göttin; doc ich ſchwöre 
Daß Deine Stirn viel ſchöner noch als ihre. 
Anmabella. 
Nun, dad ift hübſch! 
Giovanni. 
Und fol ein Sternenpaar 
Wie Deine Augen, würde, gnädig blidend, 
Wie prometheifch euer Leben geben 
Fühllofen Steinen, | 
Annabella. 
Bruder, ſchäme Dich! 
Giovanni. 
Roſen und Lilien reizend wunderbar 
Wechſeln auf Deiner Grübchenwangen Paar; 
Es würden Deine Lippen Heilige rühren, 
Die Händchen fromme Einfiedler verführen. 
Annabella. 
ft, was Du fagft, Sohn oder Schmeichelei? 


Giovanni. 
Willſt eine Schönheit fehn vollendeter 
Als Kunft fie nahahmt und Natur fie bildet: 
Sieh in den Spiegel, fhau Did) felber an. 
Annabella. 
D, Du bift ein ſchmucker Tüngling. 
Giovanni. 
Hier nimm! 
(Reicht ihr feinen Dolch.) 
Annabella. 
Was fol das? 
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Giobanni. 
Und bier iſt meine Bruft; ſtoß zu, triff gut! 
Reif mir den Bufen auf, da wirft Du fehn 
Ein Herz, worin die Wahrheit fteht gefchrieben 
Die ih Dir fagte: Nun, was zögerft Du? 


- Annabella. 
Medeft Du in Ernft? 
Giovanni. 
Ta, fehr in Ernſt. Kannft Du nicht lieben? 
Annabella, 
Wen? 


Giovanni. 
Mic, . 
Meine gequälte Seele bat Betrübniß 

Gefühlt in Todesglut. O Annabella, 

Ich bin völlig vernichtet! Meine Liebe 

Zu Dir, zu meiner Schwefter, und das Anfchaun 
Der behren Schönheit, der unfterblihen, 
Hat ganz in mir die Harmonie zerftört 

Des Leben? und der Ruh. Was zögerft: Du 


Zu ftoßen? 
Annabella. 
Ich kann nicht. O meine Ahnung! 
ft dies wahr, wär es beffer ich wär' todt! 
Givvanni. 
Wahr! Annabella; iſt nicht Seit zu fcherzen; 
Zu lang hab’ ich da8 Feuer unterdrüdt 
Das in mir zebrte; manche ftile Nacht 
Hab’ ich verbracht in Seufzen und in Schluchzen, 
Gedacht, gegrübelt, mein Gefchid verwünſcht, 
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Mit Gründen des Verſtands befämpft die Gründe 
Der Liebe, alle Mittel angewandt 
Des Raths glattwangiger Tugend, doch vergebens! 
Es ift mein Schickſal daß Du meine Liebe 
Erwiederſt, oder daß ich fterben muß. 

Annabella. 
Sprichſt Du in Ernſt? 

Giovanni. 

Ein Unfall ‚treffe mich 

Hier auf der Stelle, red' ich nicht die Wahrbeit. 

Annabella, 
Du bift mein Bruder Giovanni. 


Giovanni. 
Und Du 
Bift meine Schwefter Annabella. Ich 
Weiß das und Eönnte daraus Gründe fehöpfen 
Did umfomehr zu lieben. Die Natur 
in ihrer Weisheit bat Dich mir beftimmt 
Als fie Dich fhuf, fonft fündig wär's geweſen 
Dir eine Schönheit einer Doppelfeele 
Su geben. Gleichheit in Geburt und Blut 
Kann nahe Liebe nur noch inniger nähern. 
Ich dab’ um Nath gefragt die heilige Kirche, 
Die mir gefagt, daß ich Dich lieben darf, 
Und ’3 ift gerecht, daß, was ich darf, auch thu'; 
Und will, ja wil. Soll id nun leben oder fterben? 
Annabella. 
Leben folft Du! Du haft den Sieg gewonnen 
Und nie gerungen. Was Du mwünfcheft, hatte 
Dir mein gefang'ne8 Herz ſchon längft gewährt. 
Shakeſpeare's Zeitgenoffen. II. 15 
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Erröthend fag’ ih’8, doch ich will e8 fagen, 
Auf jeden Deiner Seufzer kommen zehn 
Von mir, auf jede Deiner Thränen zwanzig, 
Und nicht allein weil ih Dich liebte, mehr: 
Weil ich's nicht fagen, ja, kaum denfen durfte. 
| Giovanni. 
D Götter, gebt, daß dieſes Glüd kein Traum fei, 
Um Mitleids willen fleh' ih... . . 
Annabella. 
(Niederknieend. ) 
Auf den Knien, 
Bei meiner Mutter Staub beſchwör' ih Did, 
Verrath' mich Deinem Scherz‘ nicht, oder Hafle; 
Lieb’ , oder tödt' mich, Bruder. 
Giovanni, 
(Knieend.) 
Auf den Knieen, 
Bei meiner Mutter Staub beſchwoör' ih Did, 
Verrath' mid Deinem Scherz nicht, oder Hafle; 
Lieb’, oder tödt' mich, Schweſter. 
Annabella. 
Sp meinft Du's wahrhaft? 
Giovanni. 
Fa, wahrhaftig mein ich's; 
Und fo auch Du, hoff’ ich; ſag'! ich mein's ernft. 
Annabella. 
Ih ſchwör' e8 Dir. 
Giobanni. 
Auch ich, bei diefem Kuſſe. 
(Küft fie.) 
Noch einen, no, . . . nun laß und damit aufftehn. 
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(Sie erheben ſich.) 

Ich würde dieſe felige Minute 
Nicht für Elyfium geben. Doc was jeht? 

Annabella. 
Was Dir gefällt. 

Giovanni. 

Sp komm’, nad) fo viel Thränen 

Wie wir gemeint, laß, Theure, und jetzt lernen 
Mit Lächeln und zu lieben und zu küffen. 

(Beide ab.) 


Vierte Scene. 
Eine Straße. 
(Florio und Donado treten auf.) 

Donado wirbt bei Florio um die Hand Annabella's für 
feinen Neffen Bergetto. Florio erwiedert, er wolle auf bie 
Wahl feiner Tochter keinen Einfluß üben, fondern fie nad 
eigener Wahl und Neigung beirathen laffen. Wenn VBergetto 
fein Glück bei ihr verfuchen wolle, fo habe er nichts dagegen 
einzuwenden. 

(Zu den Borigen kommen: Bergetto und Poggio.) 

Es ergiebt fi, daß Bergetto feinen Antrag fhon gemacht 
bat, aber abgefahren if. Er bringt das in fo alberner Weife 
vor, daß dem guten Obeim klar wird, einen größeren Efel 
als feinen Neffen könne e3 in der Welt nicht geben. 
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Zweiter Akt. 


Erfte Scene. 
Zimmer in Florio's Haufe. 
(Giovanni und Annabella.) 

Giovbanni. 
Komm, Annabella, nicht mehr meine Schwefter, 
Doc meine Liebe, was viel fchöner klingt. 
Erröth' nicht, füßes Schönheitswunder, fondern 
Sei ftolz zu wiſſen, daß Du, Dich ergebend, 
Erobert und entzündet haft ein Herz, 
De Opfer Deine Bruderd Leben ift. 

Annabella, 
Und meins ift feind. O diefe ftillen Wonnen, 
Wie würden ſchamhaft fie die Wangen röthen, 
Wenn mid ein Anderer befiegt als Du! 

Giovanni, 
Mich wundert, daß die Keuſchern des Geſchlechts, 
Dies hübfche Spielzeug, Jungferſchaft genannt , 
Als ſolchen feltfamen Verluſt betradten, 
Da es doch Nichts iſt wenn einmal verloren, 
Und Du bift nod) diefelbe. 

Annabella. 

Gut für Did; 

Nun kannft Du fpredhen. 


) 
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Giobanni. 
Die Muſik erzeugt ſich 

Sowohl im Ohr wie durch die Ausführung. 

Annabella. 
D Du weißt Dein Verlangen nicht zu zügeln; 
Sprich weiter, bitte. 

Giovanni. 

Nein, Du wirſt mich ſchelten. 

Komm, küß' mich — ſo..... 
Sieh, ſo hing Jupiter an Leda's Halſe, 
Ambroſia von ihren Lippen ſaugend. 
Den Maͤchtigſten auf Erden nicht beneid' ich, 
Nein, Dich beberrfchend acht’ ich größer mich 
Als wär ich diefer ganzen Welt Beherrfcher. 
Doc, ſüßes Herz, ich werde Dich verlieren. 

Annabella, 
Das ſollſt Du nidt. 

Giovanni. 

Doch Du mußt Gattin werden. 

Annabella. 
Ta; aber weſſen? 

Giopanni. 

Irgend eined Mannes. 

Annabella. 
Die Deine. 

Giovanni, 

Nein, ein Andrer muß Did) frein. 


Annabella. 
Nun, bitte, fprid nicht fo, denn ohne Scherz, 
Du machſt mich ernſtlich weinen. 


% 
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Giovanni. 
Was, Du willſt nicht? 
Doch ſag' mir, ſüßes Herz, wagſt Du zu ſchwören / 
Nur mir, nie einem Andern zu gehören? 
Annabella. 
Bei unſer Beider Liebe ſchwoͤr' ich das. 
Ach, wüßteft Du, wie die Bewerber alle 
Mir haſſenswerth erfcheinen, glaubt'ft Du mir. 
, Giovanni. 
Genug, Herzlieb, ich nehme Dich beim Wort. 
Wir müfjen fcheiden; halt’ ſtets im Gedaͤchtniß 
Was Du gelobt, und hüte gut mein Herz. 
Annabella. 
Willſt Du ſchon gehn? 
Giovbanni. 
Ich muß. 
Annabella. 
Wann kommſt Du wieder? 
Giovanni. 
Bald. 
Annabella. 
Sieh, daß Du Wort hältſt. 
Giovanni. 
Lebwohl! 
(Geht ab.) 
Annabella. 
Geh, wo Du willſt, ich halte Di) im Geift, 
Und weiß, ich bin bei Dir, wo Du aud) feift. 
Dutana tritt zu Annabella herein und wird, nachdem fie 
die Hälfte des Geheimniffes fchon errathen Bat, bald ganz in 
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daffelbe eingeweiht. Sie zeigt fich bei diefer Gelegenheit als 
ein völlig verworfenes Gefchöpf, dem Sitte und Tugend nur 
al3 Masten bes Lafterd vor den Menfchen gelten. 
(Zu den Vorigen kommen noch: Florio, Richardetto (ein 
angebliher Arzt) und Philotis (eine Nichte Richardetto's) 
mit einer Raute.) 

Florio ftellt die Weiden feiner Tochter vor, die er für 
ernftlih krank hält und durd den fi für einen Arzt aus- 
gebenden Richardetto kuriren laffen will, während die in Mufit 
erfahrene Philotis ihr Gefellihaft leiften und fie bei guter 
Laune erhalten fol. 


Smeite Scene. 


Zimmer in Soranzo’3 Haufe. 


Soranzo. 
(Mit einem Buche.) 
Maßlos iſt Liebe, qualvoll ihr Genuß, 
Unruh ihr Leben und ihr Lohn Verdruß. 
Was? Lied es noch einmal. s iſt fo; fo ſchreibt 
Der glatte, ungebundene Poet. 
Doch, Sannazar, Du lügſt; denn fühlteſt Du 
Am tiefen Buſen ſolchen Druck wie ich, 
Du küßteſt, die Dir weh gethan, die Ruthe. 
Wohlan denn, ſelige Muſe, widerlege 
Was Sannazar aus bloßem Neid geſchrieben. 
(Er ſchreibt.) 
Die Lieb’ iſt maßlos reich, ſüß ihre Pein, 
Was ſchön im Leben, iſt's durch ſie allein. 
Wenn Annabella zu der Zeit gelebt 
Als Sannazar Venezia gepriefen !), 
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Der Städte Königin, die wenigen Verfe 
Die folhe Summen Goldes ihm gebracht, 
Hätt' er gelaffen und für einen Blid 
Von Annabella , hätt! er fie befungen 
Und ihrer Wangen wundervolle Schönheit. 

In diefer füßen Schwärmerei wird Soranzo unterbroden 
duch Sippolita, welche Vasques fi) vergebens bemüht zurüd- 
zubalten. Große Scene zwifchen Sippolita und Soranzo, 
woraus fich ergiebt, daß er früher, als ihr Gemahl noch lebte, 
lange fträflihen Umgang mit ihr gepflogen, ihr ewige Liebe 
gefchmoren und verfprocden fie zu beirathen, fobald fie ledig 
fei. Gebt ift fie ledig und — eiferfüchtig auf feine Liebe zu 
Annabela — mahnt fie ihn in leidenfhaftlihen Ausdrüden 
an fein Verſprechen. Er behandelt fie Eühl abweiſend, und, 
da da8 bei dem leidenfchaftlichen Weibe nicht verfangen will, 
zieht er ſich fchroff von ihr zurüd. Sie befchließt, fi furdt- 
bar au ibm zu rächen und fucht durch Verſprechungen aller 
Art feinen Diener Vasques für fid) zu gewinnen. 


Dritte Scene. 
Straße. 
(Richardetto und Philotis.) 

Wir erfahren, daß der todtgeglaubte Gemahl der üppigen 
Hippolita kein anderer iſt als Richardetto, der auf einer län⸗ 
geren Reiſe begriffen, das Gerücht ſeines Todes hat ausſprengen 
laſſen blos um zu ſehen, wie weit fein in Lüften verſunkenes 
Weib es in völliger Freiheit treiben werde. Philotis fürchtet, 
er beabfichtige irgend einen fehredlihen Plan gegen fie auß- 
zuführen. Er fucht fie zu beruhigen, forfcht fie über Annabella's 
Neigungen aus und erfährt, daß diefe feinen ihrer Anbeter 
begünftige, aber vom Vater beftimmt fei, Soranzo zu heiraten. 


— 233 — 


Zu den Vorigen kommt Grimaldi, ein Roͤmer, ver⸗ 
wandt mit dem Herzog von Montferrato, der ſeinerſeits mit 
dem päpftlihen Nuntius in Parma zufammenbängt und? — 
wie Richardetto feine Nichte belehrt, — follen Beide dem 
Grimaldi als Werkzeuge dienen, die Liebe der fchönen Anna⸗ 
bella zu gewinnen. 

Philotis zieht fih zurüd und Grimaldi fragt den ver- 
meintlihen Arzt Richardetto, ob. er nicht ein Mittel wiſſe, 
ibm da3 Herz ber fchönen Unnabella geneigt zu machen. 
Nichardetto entgegnet, alle Mittel würden fruchtlos fein fo 
lange Soranzo lebe, dem ihre Sand beftimmt ſei. Grimaldi, 
ein alter Feind Soranzo's, beichließt, ihn aud dem Wege zu 
räumen und hiezu will ihm Nichardetto gern dur Gift 
bebülflich fein, da er felbft in Soranzo den Verführer feiner 
Frau haft und gelobt hat, fi an ihm zu rächen. 


Vierte Scene. 
Anderer Theil der Strafe. 
(Donado mit einem Briefe; Bergetto und Poggio.) 
Komische Scene, in welder Bergetto, der einen albernen 


Liebesbrief an Annabella gefchrieben bat, den er ihr felbft 
überbringen will, wieder als ein recht dummer Tölpel erfcheint. 


Fünfte Scene. 
Mater Bonaventura’3 Selle. 
(Bonaventura und Giovanni.) 
Der Pater ift ganz außer fih, als Giovanni alles zwiſchen 
ihm und feinee Schwefter Vorgefallene gebeichtet. Er droht 
ihm mit allen Strafen des Himmels, um ihn zu bewegen, ben 
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fündigen Bund zu Idfen. Allein Giovanni will und kann nicht 
mehr zurüd und ſucht fich durch allerlei Sophismen zu recht- 
fertigen: ö 

Es ift ein Grundſatz ben Du mich gelehrt 

Als ih Dein Schüler war, daß fi der Geift 

In feiner Bildung nad) dem Körper: richte, 

Und Beider Kern und Schale harmonire. 

Drum, wo des Körper Wefen Schönheit ift, 

Muß doc des Geiftes Inhalt Tugend fein. 

Dies zugegeben, ift die Tugend felbft 

Nichts als geläuterte Vernunft, und Liebe 

Die Quinteffenz davon; all dies bemeift 

Daß meiner Schwefter feltne Schönheit aud) 

Vol feltner Tugend ift, bauptfächlich fo 

In ihrer Liebe, und noch ganz beſonders 

in jener Liebe die fie mir vereint. 

Gleich ihrer Liebe ift es meine auch, 

Da gleicher Urfach gleiche Wirkung folgt. 


Dater. 

D wie unwiffend redeft Du! Wie lange, 
Wie oft fhon warnt id Dich vor folchem Irrthum! 
Ja, müßten wir, e8 gebe Feinen Gott, 
Nicht Höll und Simmel, und wir ließen uns 
Durch die Natur blos führen (wie vor Alters 
Die Philoſophen), ließe ſich's vertheidigen. 
Doch fo iſt's nicht, denn wiſſe, tolles Kind, 
Daß die Natur in Gotted Rathſchluß blind. 

Giovanni bleibt unmandelbar in feiner Leidenfchaft und 
der Pater findet, er fei fhon zu fehr in der Gewalt der Hölle, 
al daß Gebete ihn noch retten koͤnnten / er räth ihm Annabella 
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zu irgend einer Seirath zu bewegen, aber Giovanni meint, 
das würde erft eine rechte Sünde fein. Der Pater wünſcht 
Annabella noch einmal für ſich im Beichtftuhl zu haben, um 
ihre Seele zu retten, und dagegen bat Giovanni nicht ein- 
jumenden. 


Sechste Scene. 


Zimmer in Florio's Haufe. 
(Florio, Donado, Annabella und Putana.) 


Donado wirbt für feinen Niffen, von welchem er einen 
Brief überbringt, bei Annabella, mird jedoch abgewieſen und 
nimmt died gar nicht unfreundlih auf, da er mohl einfieht, 
daß ein Entſchluß dazu gehört, mit foldem Tölpel durchs 
Leben zu wandeln, 

(Zu den Vorigen kommen Bergetto und Poggio.) 

Bergetto zeigt fich wieder fo dumm und albern, daß fein 
Oheim ſich jebt darüber freut, daß aus der Verbindung mit 
Annabella, die er fehr hoch fiellt, nichtd geworden. Donado 
fchentt ihr einen Ring, den fie als Verlobungsring vorher 
zurüdgemiefen, jegt aber annimmt, da ex feine Verpflichtungen 
mebr auferlegt. 

(Donads, Bergetto und Poggio ab.) 


Giovanni kommt, deffen räthfelbafter Zuſtand feinem Vater 
die lebhafteſten Beſorgniſſe einflößt. Diefer freut fich zu hören, 
daß fein Sohn bei Pater Bonaventura geweſen. Giovanni 
erblidt an Annabella’3 Finger den Ring und bittet fie ihn 
nicht zu tragen, fondern ſofort Re wogegen fie 
proteftirt. 





Dritter Akt. 





Erſte Scene. 


Zimmer in Donado’8 Haufe. 

(Bergetto und Poggio.) 
Alberne Scene. Bergetto erklärt, fih von feinem Oheim 
nicht mehr bofmeiftern laffen zu wollen. Ex bat ſich in Philotis 
verliebt und mill fie durchaus befigen. 


Sweite Scene. 
Zimmer in Florio's Haufe. 
(Slorio, Giovanni, Soranzo, Annabella, 
Dutana und Vasques.) 

Florio fagt zu Soranzo, obwohl fchon fehr glänzende 
Bewerbungen um die Sand feiner - Tochter flattgefunden, fo 
wolle er fie doch lieber ihm geben, von deſſen wachſenden Ehren 
er noch Großes erwarte. Er möge jetzt fein Glüd bei ihr 
berfuchen. 

(Alle ab, aufer Soranzo und Annabella.) 
Annabella. 
Was wünſcht Ihre von mir, Herr? 
Soranzo. 
Wißt Ihr nicht fhon was ich Euch fagen follte? 
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Annabella. 
Ja, Ihr werdet mir ſagen, daß Ihr mich liebt. 


Soranzo. 

Und das werd' ich. auch beſchwören; wollt Ihr's glauben? 
Annabella. 

Das iſt kein Glaubensartikel. 


(Giovbanni erſcheint oben in der Gallerie, mo ex Alles überhören kann.) 


Soranzo. 
Wollt Ihr nicht lieben? 
Annabella. 
Nicht Euch. 
Soranzo. 
Wen denn? 
Annabella. 
Das hängt vom Schickſal ab. 
Giovanni. 
. (Reife. ) 
Welches ich jet beherrſche. 
Soranzo. 
Was meint Ihr, meine Süße? 
Annabella. 
Als Tungfrau zu leben und zu fterben. 
Soranzo. 
Das wäre Unredt. 
Giovanni. 
(Reife. ) 


Hier ift Einer, der fagen kann, daß ift blo8 die Bemerkung 
einer frau. 
Soranzo. 
Wenn hr mein Herz fähet, fo würdet Ihr ſchwören — 
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Annabella. 
Ihr mwäret todt. 
Giovanni. 
(Leiſe.) 
Das iſt wahr, oder kommt doch der Wahrheit nah. 
Soranzo. 
Seht Ihr dieſe Thränen treuer Liebe? 
Annabella. 
Nein, 
Giovanni. 
Jetzt blinzelt fie. 
Sorangs, 
Sie flehen zu Euch um Gnade. 
Annabella. 
Aber ſprechen nicht. 
| Soranzo. 
O gewährt mein Flehen! 
| Annabella. 
Worin befteht es? 
Soranzo. 
Mic, leben zu laſſen — 
Annabella. 
Das mögt Ihr thun. 
Soranzo. 
Als den Euren. 
| Annabella. 
Das ift nicht in meiner Macht zu gewähren. 
Giobanni. 
Roc ein ſolches Wort werde ihn täten. 
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Soranzo. 
Fräulein, um dieſen Witzkampf zu beendigen, 
Wißt, daß ich lang’ und wahrhaft Euch geliebt, 
Nicht boffend auf Euer Gut, nein, nur auf Euch; 
Drum laßt mich länger nicht vergebens fühlen 
Die Strenge Eurer Teufhen Mißachtung , 
Denn ich bin krank, ſehr krank. — 
Annabella. 
Helft, aqua vitae! 
Soranzo. 
Was meint Ihr? 
Annabella. 
Nun, ich meinte, hr wär't krank. 
Soranzo. 
Spottet Ihr meiner Liebe? 
Annabella. 
Sie war zu leichtfüßig. 
Soranzo. 
(Für fid.) 
's ift klar, fie höhnt mich. 
(Laut.) | 
Glaubt, ſolch' bitt'rer Hohn 
Siemt Euren Jahren nit, noch Eurer Sitte. 
Annabella, 
Ihr feid fein Spiegel, oder wär't Ihr einer, 
Sp würd’ ich meine Sprache danach kleiden. 
Giovanni. 
Jetzt bin ich ſicher. 
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Annabella. 
Mein Herr, um jeden Zweifel Euch zu nehmen, 
Sollt' Euer Verftand Euch doch begreiflich machen, 
Daß, wenn ich Eure Liebe wünfchte, oder 
Euch liebte, hätt id) anders mic) gezeigt. 
Da Ihr von edler Abkunft feid, und ich 
Nicht wünſche eitle Hoffnungen zu nähren, 
Laßt mic) Euch rathen abzuftehn von Eurer 
Bewerbung; glaubt e8 mir: id) wünſch' Euer Wohl. 
Soranzo. 
Sprecht Ihr ſo aus Euch ſelbſt? 
Annabella. 
Ganz aus mir ſelbſt. 
Doch merkt, one red’ ich zu Euren Gunften) — 
Könnt ih aus Allen die um mid) geworben, 
Mir einen Gatten wählen, wählt ih Euch. 
Dies ift mein Ernſt, und laßt Euch dies genügen, 
Seid Elug und edel, das Geheimniß wahrend. 
Giovanni. 
Jetzt ſeh' ich klar, daß fie mich liebt. 
Annabella. 
Ein Wort noch: 
Wenn Tugend je gelebt in Eurer Bruft, 
Wenn Edelfinn je Euer Führer war, 
Und wenn ich glauben fol an Eure Liebe, 
Sagt fortan meinem Vater nicht3 davon. 
Dafür verſprech' ih; wähl' ich einen OBER 
Sollt hr e8 fein! 
Soranzo. 


Ich nehme das Verſprechen. 
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D, o, mein Kopf! 
Soranzo. 
Was habt Ihr? Seid Ihr unwohl? 
Annabella. 
O, mir wird übel! 
Giovanni. 
Der Himmel behüte! (Steigt herunter.) 
Soranzo. 
Huͤlfe! Hülfe! 
(Zu den Vorigen kommen Florio, Giovanni und Putana.) 
Helft Eurer Tochter, Signor Florio. 
' Florio. 
Stützt ſie, ſie fällt in Ohnmacht. 
Giovanni. 
Wie ift Dir, Schwefter? 
Annabella. 
Schlecht. Bruder, bift Du bier? 
Florio. 
Bringt ſie gleich zu Bett, während ich nach einem Arzte 
ſchicke. Schnell, ſchnell in's Bett mit ihr. 


Putana. 
Ach armes Kind! 
(Alle ab, außer Soranzo. Gleich darauf Vabques.) 


Vasques. 
Gnaͤdiger Herr! 
Shakeſpeares Zeitgenoſſen. II. 16 
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Soranzo. 
O, VBasques, ich bin doppelt nun verloren, 
in meiner jebigen mie künftigen Hoffnung. 
Sie fagte mir, fie könne mich nicht lieben, 
Und wurde Frank darauf. ch fürchte fehr, 
hr Leben ift in Gefahr. 

Vasques. 

(Leiſe.) 

Bei unſerer heiligen Frauen, Herr, auch Euer Leben 
wäre in Gefahr, wenn Ihr Alles wüßtet. (Laut) Ad, 
gnädiger Herr, das thut mir herzlich leid; vielleicht iſt es nur 
eine Mädchenkrankheit, ein Ueberquillen der Tugend, und 
dann giebt e8 fein befferes Heilmittel al3 augenblidliche Heirath; 
bat fie Euch eine völlig abſchlägige Antwort gegeben? 

Soranzo. 

Ja und nein, wie man's nehmen will. Ich bin ſehr 

traurig. Was fie geſagt, will id Dir unterwegs erzählen. (Ab.) 


Dritte Scene. 
Ein andere Zimmer in Florio's Hauſe. 
(Giovanni und Dutana.) 


Giovanni erfährt von Putana, daß Annabella ſchwanger 
ſei. Er ift außer fid vor Entſetzen darüber. 


Vierte Scene. 
Ein andered Zimmer in Florio's Haufe. 
(Florio und Rihardetto.) 
Richardetto erlärt Annabella's Zuftand für ungefährlidy; 
zu viel jugendlich heißes Blut. Er beftäckt Florio in dem 


— 243 — 


Wahne, das beſte Heilmittel fei, fie fo ſchnell als moͤglich zu 


verheirathen; Soranzo ſoll ihr Gatte werden und die Trauung 

gleich vor ſich gehen. 

(Zu den Vorigen kommen Pater Bonaventura und Giovanni.) 
Giovanni bat den Pater geholt, um feine Schmefter zu 

tröften. Florio begleitet ihn zu ihre, um ihn gleich zu der 

Trauung zu verwenden. 


Fünfte Scene. 
Zimmer in Richardetto's Hauſe. 
Grimaldi tritt auf und hält einen Monolog, woraus 
erſichtlich, daß Soranzo's Leben durch ihn bedroht iſt. Zu 
ihm kommt Richardetto, der ihm mittheilt, daß Annabella 


- während der Nacht mit Soranzo in des Paters Zelle getraut 


werden fol. Sie befchließen ihn vorher zu vergiften; für das 
Gift hat Richardetto ſchon geforgt. 

Zu den Vorigen fommt Philotis, melde auf den 
Plan ihres Oheims eingegangen ift, den albernen aber reichen 
Bergetto zu beiratben. Damit Donado den Plan nicht kreuze, 
fol die Trauung nod in derfelben Nacht vollzogen werden. 

Zu den VBorigen kommen: Bergetto und Poggio. 
Bergetto ſchwatzt in feiner Verliebtheit wieder allerlei albernes 
Zeug. 


Sechsſste Scene. 
Annabella’8 Zimmer. Tiſch mit Wachskerzen. 
Annabella beichtet dem Pater meinend und hände- 
tingend. 
Dater. 
Es freut mid, daß Du Neue fühlt, denn glaub’ mir, 
So arger Sünden voll ift Deine Seele, 
16 * 
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Daß ic mich wund’re wie die Erde Dich 
So lange trug, dody weine, weine zu; 
Die Thränen mögen Dir Erleichterung fchaffen, 
Weine, derweil ich ein Gebet Dir lefe. 
Annabella. 
D ich elendes Wefen! 
Vater, 
Ta, dag bift Du, 
Höchſt elend und verworfen, faft verdammt 
Im Leben ſchon. Es ift ein Ort — bir, Tochter — 
In einer dunklen, graufennollen Höhle, 
Wo's niemal3 tagt, wo nie die Sonne feheint, 
Doc fchredliche, gefräßige teuer lodern, 
Lichtloſer Schwefel, deffen Glut gedämpft 
Durch giftgetränkte Dünfte ewiger Nacht. 
An jenem Orte hauſt der grimme Tod 
In tauſend, vielen taufenden Geftalten; 
Dort jammern mitleid3lo8 verdammte Seelen; 
Dort müffen üppige Schwelger fi von Nattern 
Und Kröten nähren; dort wird fiedend Del 
Gegofjen in der Trunfenbolde Kehle; 
Der Wuch'rer muß gefchmolzened Gold verſchlingen; 
Dem Mörder mwühlt die Klinge ftet3 im Herzen, 
Doc fterben kann er nicht. Auf einer Folter 
Bon glühendem Stahl mälzt fi der Wollüftling , 
Derweil wüthige Begier die Seele martert. 
Aunabella. 
D Gnade, Gnade! j 
Vater. 
Da ftehn die unglüdfeligen Kreaturen 
Die ganze Jahre durchgeträumt in fündiger 
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Blutfchänderifcher Luft, einander fluchend. 
Dann wirft Du wünſchen, jeder Kuß den Dir 
Dein Bruder gab, fei ein Dolchſtich gewefen. 
Dann wirft Du hören, wie er ruft: »ich wollte 
Der Himmel hätte meine fündige Schmwefter 
Verdammt ald fie das erſte Mal gefündigt! « 
Doc fanft, mir feheint die Reue weckt in Dir 5 
Ein neues Leben. Nun, wie fühlt Du Dich? 
- Annabella. 
Steht mir fein Weg mehr der Erlöfung offen? 
Vater. 
Verzweifle nicht, der Himmel ift barmberzig, 
Und öffnet einen Weg Dir; bir mid) an: 
Sunädft, zur Rettung Deiner Ehre follft Du 
Soranzo Dir zum Gatten nehmen; dann 
Zur Rettung Deiner Seele mußt Du fortan 
Dies Leben laffen und für ihn nur leben. 
| Annabella. 
Web mir! 
Pater. 
Seufz' nicht. Ich weiß, der Sünde Lockung 
Iſt ſchwer zu widerſtehn, ſchwer wie der Tod. 
Doch dent’ an jene Welt; — biſt Du bereit? 
Annabella. 
Ich bin’s. 
Pater. 
So recht; benutzen wir die Zeit. 
Wer naht dort? 
(Zu den Vorigen kommen Florio und Giovanni.) 
Florio. 
Riefet Ihr uns, heiliger Vater? 
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Pater. 
Iſt Soranzo da? 
Florio. 
Er wartet unten. 
Pater. 
Habt Ihr ihn von Allem in Kenntniß geſetzt? 
Florio. 
Von Allem, und er iſt überglücklich. 
Pater. 
Das find auch wir; laßt ihn gleich zu und kommen. 


Giopanni. 

(Für fid.) 
In Thränen meine Schweſter? Was ift das! 
Ih fürchte dieſes Paters Falſchheit. Gleich 
Ruf ich ihn. 

Florio. 
Nun, mein Kind, biſt Du entſchloſſen? 

Annabella. 

Ich bin’3, mein Vater. 


(Giovanni fommt zurüd mit Soranzo und Vasques.) 


Florio. | 
Reicht mir Eure Sand, 
Soranzo , und nehmt diefe Sand dafür. 
(Beider Hände vereinend.) 
Soranzo. 
Sagt Ihr auch ſo, mein Fräulein? 
| Annabella. 
mi Ja, und fehwöre . 
Fortan mit Euch zu leben als die Eure. 
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Dater. 
Sur rechten Zeit entfchloffen ; meinen Segen 
Nehmt Beide; was noch übrig bleibt zu thun, 
Mir laſſen's bis zum nächſten Morgen rubn. 


Siebente Scene. 
Straße vor dem Klofter. 
(Grimaldi mit einem Rapier und einer Blendlaterne.) 
Grimaldi, 
Es ift noch früh zur Naht und doch zu früh 
Um fold ein Werk zu thun. Sier will ich liegen 
Und borchen wer dort naht. 
(Legt fi nieber. ) 
(Bergetto und Philotis kommen verkleidet; in einiger Entfernung 
folgen Richardetto und Poggio.) 
Bergetto. 
Nun, füßes Lieb, ich hoffe, bald find mir da. 
Grimaldi. 
Ich hörte Jemand fagen: » füßes Lieb «, 
Das muß er fein; nun leite meine Sand, 
Gerechtigkeit der Rache, daß ich treffe, 
Herr, feid auf Eurer Huth! 
(Er durhbohrt Bergetto und entflieht.) 
Bergetto. 

O Hülfe, Hülfe! Es ift ein Stich in meine Eingemeide: 
gefallen; laßt fehnell einen Fleiſchſchneider kommen! Poggio! 
Philotis. 

Was haſt Du, Geliebter? 
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Bergetto. 

Sicher kann ich doch nicht zugleich nach vorn und hinten 
piſſen, und doch bin ich vorn und hinten naß. Lichter! Lichter! 
He, Lichter! 

Philotis. 

Weh mir, ein Schurke hat mein Lieb erſchlagen. 

Richardetto iſt außer ſich über den Mord. Es wird 
Hülfe gerufen und dem Mörder nachgeſetzt, während Bergetto 
jammernd an feiner Wunde flirbt. 


Achte Scene. 
Zimmer in Sippolita’8 Haufe. 

Hippolita erfährt von Vasques, daß die Seirath zwifchen 
Soranzo und Annabella bereit3 vollzogen ſei. Es wird ein 
neuer Mordanjchlag gegen Soranzo befchloffen und die rad) 
füchtige Sippolita verfpricht Vasques im Fall des Gelingend 
Alles — ſich felbft dafür. 


Neunte Scene. 
Straße beim Haufe des Rardinals. 
(Slorio, Donado, Richardetto, Poggio und Leute 
von der Polizei, ) 

Florio fucht den Tonado wegen de Todes feined dummen 
aber gutmüthigen Neffen zu tröften. Die Polizeileute haben 
ausfindig gemacht, daß Bergetto's Mörder fein anderer fein 
könne ald Grimaldi, der kurz vorhin fih in's Haus des Kar⸗ 
dinals geflüchtet habe, wohin fie ihm nicht folgen durften. 

Florio läßt den Kardinal erfuchen, einen Augenblick heraus⸗ 
zulommen, da man ihm Dringended mitzutheilen habe. Der 
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Kardinal erfcheint, fehr ärgerlih über die Zumuthung; ihm 
folgt Grimaldi, der feinem Schutzherrn bereitd Alles geftanden 
und Verzeihung von ihn erhalten bat. Er befennt offen, daß 
es feine Abfiht war, Soranzo niederzuftechen und daß er nur 
aus Verſehen Bergetto getroffen. Der Kardinal findet an 
der ganzen Sache nicht viel, da Grimaldi einem hohen Haufe 
angehört, und läßt die Kläger mit langer Nafe abziehen. 


Vierter Art. 





Erſte Scene. 

Zimmer in Florio's Hauſe. Feſtlich beſetzte Tafel. Muſik. 
(Der Pater, Giovanni, Annabella, Philotis, Soranzo, 
Donado, Florio, Richardetto, Putana und Vasques.) 

Pater. 

Nach der Vollziehung dieſer heiligen Bräuche, 
Mögt Ihr in Freuden jetzt den Tag begehn. 
Solch feſtlich Mahl gefällt den Heiligen wohl, 
Die Eure Gäfte find, wenn auch unfichtbar 
Sterblihen Augen. Möge diefer Tag 

Euch lange Segen bringen, glüdlih Paar ! 


Soranzo. 
Vater, Gott hat Dein Flehn erhört. Die Hand 
Der Güte mar mein Schild vor drohendem Tode, 
Und bat, zu größerm Segen, nody mein Leben 
Mit diefem herrlichen jumel bereichert, 
Ein Preis, wie feinen zweiten beut die Welt. 
Komm, freu’ Did, meine Liebe, und hr, Freunde, 
Vereinigte Euch mit und in froher Laune, 
Trintt Ale mit auf Annabella's Wohl. E 
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Giovanni. 


(Für fid.) 
D Marter! Wär die Heirath nicht vollzogen, 


Würd’ ich, eh’ ich's ertrüge meine Liebe 
In eined Andern Arm zu fehn, Troß bieten 
Dem Schlimmften, taufendfahen Tod ertragen. 
Vasques. 
Seid Ihr nicht wohl, Herr? 
Giobanni. 
Kerl, laß mich in Ruh 
Du brauchſt Dich um mein Wohl nicht zu bekümmern. 
Florio. 
Signor Donado, kommt, vergeßt den Unfall 
Der Euch betroffen, und ertränkt in Wein 
Jedwede Sorge. 
Soranzo. 
Vasques! 


Vasques. 
Gnädiger Herr. 


Soranzo. 
Reich mir den großen Humpen her mit Wein. 
Hier Bruder Giobanni, auf Euer Wohl; 
Ihr werdet nächftend an die Reihe kommen. 


‚Sch trink' auf Eurer Schwefter Glüd und meines. 


(Trinkt und bietet ihm den Humpen an.) 
Giovanni. 
Ich kann nicht trinken, 
Soranzo. 
Wie! 
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Giovanni. 

Wirklich, ich kann nicht. 

Annabella. 

Quält ihn nicht, bitte, wenn's ihm widerſteht. 

(Hoboen erfchallen.) 
Florio. 
Mas für ein Lärm iſt das? 
Vasques. 

O Herr, ich hatte vergeſſen Euch zu ſagen, daß einige 
Fräulein aus Parma zu Ehren der Neuvermählten in einem 
Masfenaufjuge erfcheinen möchten und dafür geborfamft um 
Eure Geduld und Aufmerkfamteit bitten, 

Soranzjo. 
Mir find den Damen ſehr zu Dank verpflichtet, 
Und umfomehr, da fie ganz unerwartet 
Die Freude und bereiten; führt fie ein. 
. Hippolita tritt herein mit Damen in weißen Gewän- 
bern , welche Weidenkränge tragen. Alle find maskirt. 
(Muſik und Tanz.) 
Soranzo. 
Dank, holde Jungfrau'n! Dürften wir nur wiſſen 
Wem wir für dieſe Liebesüberraſchung 
Verpflichtet find, wir würden... .. 
Hippolita. 
Ihr ſollt's wiſſen. 
(Nimmt die Larve ab.) 
Was ſagt Ihr nun? 
Alle. 
Hippolita! 
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Hippolita. 

Die bin ich! 
Staunt nicht, erroͤthet nicht, holdſelige Braut, 
Ich komme nicht, den Gatten Euch zu rauben, 
’8 ift keine Zeit um Abrechnung zu halten 
Deß, was man längft von und in Parma murmelt. 
Laßt dem Gerüchte feinen Lauf! Der Saud 
Der es erzeugt wird bald mie eine Blafe 
Bon felbft zergehn. Doch nun zu Euch, Ihr Holde! 
Reicht mir die Hand. Vielleicht bat man gefagt 
Daß ih an Euren Gatten einigen Anſpruch 
Erheben dürfte; was ich berechtigt bin 
Su thun, weiß mohl fein Herz am beften. Doch 
In meiner Pflicht zu Eurem boden Werth, 
Holdfelige junge Frau, und meiner Sorge 
Um Euch, nehmt bier, Sorango, meine Sand, 
Nochmals ein’ ich, was durch die heilige Kirche 
Geeinigt wurde. — Hab’ ih mohlgethan? 


Soranzo. 
Ihr ſeid zu gütig für uns. 


Hippolita. 
Noch etwas. 

Damit Ihr ganz erkennt wie gut ich's meine, 
Verzicht ich frei bier auf jedweden Anſpruch 
Den ich je hatte, gebe jegliches 
Gelübde Euch zurüd; — und zur Beftätigung, — 
Reicht einen Becher Wein mir — 

(Vas ques reicht ihr einen vergifteten Becher.) 

Hier, Soranzo, 
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Trink' ich auf langes Wohl! 
(Sie trinkt. Leiſe.) 
Vergiß nicht, Vasques 
Vasques. 
O fürchtet nichts. 
Soranzo. 
Ich dank' Euch, Hippolita, 
Und trin® auf dieſe glückliche Verbindung u 
Als auf ein neues Leben. Wein ber! 
Vasques. 
Nein, Ihr ſollt keinen Wein haben, auch ſollt Ihr ihr 
nicht zutrinken. 
Hippolita. 
Wie! 
Vasques. | 
Wißt nun, hr Teufel von einem Weibe, Eure eigene 
Schurkerei bat Euch getödtet. Ich muß Euch nicht heirathen. 


Hippolita. 
Elender! 
Alle. 
Was iſt vorgefallen? 
Vasques. 


Thörichtes Weib, Du biſt nun wie ein brennendes Scheit, 
das andere entzündet hat und ſelbſt verbrannt iſt dabei: — 
troppo sperar, inganna, — Deine eitle Hoffnung hat 
Dich betrogen. Du biſt ein Kind des Todes; hoffſt Du noch 
auf Gnade: ſo bete. | 

Hippolitas 

Ungeheuer ! 
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Vasques. 

Schäme Dich und denk an Deine Seele im Sterben. — 
Diefes verruchte Weib bat mich heimlich zu gewinnen gefucht, 
unter dem Verfprechen mich zu beiratben, meinen Seren zu 
vergiften, damit fie fi) an feinem Verderben am Hochzeitätage 
weiden könne. Ich verſprach ihr zum Scheine Alles, allein 
ih mußte melde Belohnung mich erwartet hätte und würde 
gern ihr Leben gefchont haben, wenn ich nicht ihren gefährlichen 
Charakter gekannt hätte. Jetzt hab’ ich ihr mit gleicher Münze 
gezahlt... . . Befchliege Deine Tage in Frieden, böfes 
Weib, denn zu leben ift fein Gedanke, keine Hoffnung mehr. 


Alle. 
Wunderbare Fügung. 


Nichardetto. 
Simmel, Du bift gerecht. 


Sippolita. 
's ift wahr, ich fühle fchon mein Ende nahn. 
D, hätte diefer Sklave Wort gehalten, 
— Ha, melde Qual! — Seranzo wär geftorben 
In diefer Stunde — Glut wie Höllenfeuer! — 
Doc eh ich fcheide, — bu, graufame Flammen! — 
Nehmt meinen Fluch mit Euh! Mög’ Euer Eh'bett 
Zu einer Folter Deinem Herzen werden, 
In Rahe Di) verbrennen; — o mein Herz, 
Die Glut ift unerträglid — mögft Du leben 
Als Baftardvater, mög’ fie Ungeheuer 
Gebären — und mögt hr zufammen fterben 
in Euren Sünden mitleid3lo8 verabſcheut! 


D, Di 2 
(Sie ftirbt.) 
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Florio. 
Hat je ſolch böſe Kreatur gelebt! 
Richardetto. 
Das iſt der Wolluſt und des Stolzes Ende. 
Annabella. 
Ein ſchreckenvoller Anblick. 
Soranzo. 
Vasques , jetzt 
Weiß ich, welch treuer Diener Du mir biſt, 
Und will's Dir nie vergeſſen. — Komm, mein Herz, 
Wir wollen heimgehn und dem Himmel danken 
Für diefe Rettung. Vater, freunde, hört, 
Wir müffen diefem Feſt ein Ende machen, 
si u traurig, 
en Donado. 
Tragt die Leiche fort. 
Pater. 
(Su Giovanni.) 
Ein unbeilvoller Wechfel! Merl, Giovanni, 
Ich fürchte was da folgt, — fer auf der Huth! 
Denn eine Ehe endigt felten gut, 
Wo fo das Hochzeitäfeft beginnt mit Blut. 


Zweite Scene. 
Zimmer in Richardetto's Haufe. 
(Rihardetto und Philotiß.) 

Michardetto, erfhüttert dur die Scene bed Häglichen 
Untergangs feines treulofen Weibes, mill von allen Verfol- 
gungen Soranzo's abftehn, » da ein Höherer die Rache in die 
Hand genommen«. Er räth feiner Nichte, nad Cremona in 
ein Klofter zu geben. Wir erfahren, daß ſchon ernfte Miß- 
belligkeiten zwifchen. Soranzo und Unnabella ftattgefunden haben. 
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Dritte Scene. 


Simmer in Soranzo’8 Haufe. 


Graufenvoller Auftritt zwifhen Soranzo und Anna- 
bella. Er bat entdedt daß fie ſchwanger ift, fchleift fie bei den 
Haaren, fagt ihr die entfehlichften Dinge, mißhandelt fie in 
jeder Weife, vermag aber nicht, ihr den Namen Desjenigen zu 
entreißen, von dem fie fehwanger if. Vasques, ber fpäter 
hinzukommt, fucht feinen Herrn zu befänftigen, nicht um ihn 
ernftlih mit ihre zu verfühnen, fondern um auf anderm Wege 
berauszubringen, was durch Gewalt doc nicht zu erzwingen 
ift. Er macht fih hinter die alte Putana, deren Vertrauen 
er bald zu gewinnen und ihr da8 Geheimniß dann auf die 
fchlauefte Weife zu entloden weiß, indem er ihr einredet, fie 
tette ihrer Herrin dad Leben, wenn fie den Namen des Mannes 
nenne, bon dem Annabella ein Kind unter dem Herzen trage. 
Kaum hat Vasques das fchredliche Geheimniß erfahren, als 
ihm Giovanni quer in den Weg kommt, der im Begriff ift 
Annabella aufzufuchen, wozu ibm Vasques fcheinbar auf das 
Freundlichſte bebälflih if. Soranzo erhält dur feinen 
Diener fofort Kunde von Allem, und Beide brüten nun über 
einem Dlane der Rache gegen die blutfchänderifchen Geſchwiſter. 
Dutana wird geblendet und in Verwahrſam gebraht, um 
fpäter ald Zeuge gegen Unnabella auftreten zu können. — 
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Fünfter AEr 





Erſte Scene. 


Straße vor Soranzo's Haufe. 
(Annabella erfheint oben am Fenſter.) 


Annabella. 
Lebt, Freuden, wohl, verſchwend'riſche Minuten, 
Drin falſche Luſt ein müdes Leben ſpann. 
Koſtbare Zeit, die du raſtlos dahineilſt 
Ueber die Welt, mein Schickſal zu beſchleunigen, 
Hier halt ein wenig an in deinem Laufe, 
Und trag' hinüber zu Jahrhunderten 
Die ungeboren noch, das Trauerſpiel 
Eines gramvollen, unglückſeligen Weibes! 
Jetzt gegen meine Luſt ſteht mein Gewiſſen 
Als Kläger auf und zeiht mich ſchwerer Sünde, 

(Unten erfcheint der Pater.) 

Und fagt ich fei verloren. Jetzt befenn’ ich, . 
Sucht Schönheit in der Tugend nicht ihr Heil, 
Wird ewige Verdammnig ihr zu Theil. 
Hier, wie die Taube die im Käfig fibt, 
Allein, verkehr’ ich nur mit Luft und Mauern 
Und grüble über mein unbeilvoll Schidfal. 
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O Giovanni, dem Deine eigne Tugend 
Und mein magdlicher Ruf zum Raube ward, 
Ich wollte Du hätt'ſt weniger geborcht 
Den Stemen bie fo unbeilvoll regiert 
Als ich geboren warb! Könnt’ ich die Strafe, 
Die meine ſchwarze Sünde nach ſich ziebt, 
Dod von Dir nehmen, um allein zu tragen 
Die Dual des ewigen Feuers. 
Bater. 
Was bir ich da? 
Annabella, 
Der heilige Mönch, der mich dem angetraut, 
De Weib ich jebt bin, bat mir oft gefagt, 
Sum Tode führt der Dfad auf dem ich wandle; 
Doch bätfchelt feine Schuld der Sünde Knecht, 
Der Menſch, und maht den Himmel ungerecht; 
Sp ich. 
.. — Pater. 
Muſik für meine Seele! 
Annabella. 
Verzeih mir, guter Genius, und diesmal 
Hilf mir zum Ziel. Schick irgend einen guten 
Mann dieſes Wegs, dem ich mag anvertrau'n 
Was ich mit Thränen und mit Blut geſchrieben. 
Wird dies gemährt, gelob’ ich ernfte Reue 
Und Umkehr von dem Leben drin ic) — 


Geſtorben war. 
Pater. 
Seht, Gott bat Euch erbört 
Und bat e8 in Vorausficht fo gefügt 
Daß ich fein Diener fei zu Eurem Zweck. 
17” 


‘ u nd 


— 260 — 


Annabella. 
Ha, wer ſeid Ihr? 
Pater. 
Der Mönch, Freund Eures Bruders, 
Erfreut von ganzer Seele, diefes freie 
Bekenntniß zwiſchen Euch und Eurem Frieden 
Gehört zu haben. Sagt, was wolltet Ihr, 
Und an wen? Fürchtet nicht es zu geftehn. _ 
-Annabella. 
ft Gott fo gütig? Dann hab’ ich mehr Gunft 
Gefunden als gehofft. Hier, beiliger Vater, 
Grüß meinen Bruder, gieb’ ihm diefen Brief. 
(Einen Brief hinunterwerfend. ) 
Sag’ ihm, er mög’ ihn lefen und bereun. 
Sag ihm, daß ih, im Zimmer bier gefangen, 
Beraubt jeder Gefellfhaft, felbft Putana's, 
(Was fchlimmen Argwohn mir einflößt), Zeit babe 
Mich des Vergangenen zu fehämen; fag’ ihm 
Er möge klug fein und auf meined Gatten 
Freundſchaft nicht bau'n. Ich fürchte, guter Vater, 
Mehr als ich fagen darf; der Ort ift ſehr 
Gefährlih und Spione find gefchäftig. 
Jh muß abbrechen. Wollt Ihr's thun? 
Pater. F 
Ich will es, 
Und eilig fliehn. Mein Segen bleibe bei Dir; 
Mein Kind; leb’, daß Du feliger fterben mögeft. (Ab.) 
Annabella. 
Dank, Dank dem Simmel, daß er mir das Leben 
Verlängert hat zu neuem, befjern Streben. 
(Zieht ſich vom Fenſter zurüd.) 
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weite Scene. 
Zimmer in Soranzo'’3 Haufe. 
(Soranzo und Basqued.) 


Der lange zweifelnde Soranzo bat fih endlih von der 
Wirklichkeit des blutfchänderifchen Verbältniffes zwiſchen feiner 
Gattin und Giovanni überzeugt. Vasques wird audgefandt, 
um die ganze vornehme Welt von Parma, fowie alle Ber- 
wandten des Haufed zu einem Feſte einzuladen, .auf welchem 
Annabella in reichfter Kleidung erfcheinen fol, um dann tor 
Aller Augen durch gedungene Mörder entfeelt zu werden. 


Dritte Scene. 
Zimmer in Florio's Haufe. 
(Giovanni. Später der Pater.) 


Er hält einen Monolog , der und feinen Zweifel darüber 
laͤßt, daß fein geheimes Verhältniß zu feiner Schwefter noch 
in zärtlichfter und fündigfter Weife fortbefteht und daß fein 
Kummer über ihre Vermählung deshalb nur von kurzer Dauer 
war. Er möchte fein gegenmärtiges Glück nicht um alle künf— 
tigen Simmel vertaufhen: Der Pater, der ihn in dieſer 
Stimmung trifft, überreicht ihm den Brief von Annabella, 
den er in feiner Verblendung für gefälfht hält. Er kann es 
fi) gar nicht ald möglidy denken, daß das Geheimniß feines 
Verhältniſſes mit Annabella verratben fei und meift alle 
Warnungen und Mahnungen des Vaters ftolz zurüd, 

Vasques kommt und bringt ihm die Einladung, die er 
troß allem Widerftreben des Paters trogig entſchloſſen annimmt. 
Vergebens fucht ihm der Pater die Augen darüber zu öffnen, 
daß das ganze Feft von Soranzo nur zu feinem und Annabella's 
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Verderben veranſtaltet ſei: Giovanni bleibt unerſchütterlich in 
ſeinem Vorſatze hinzugehn. Der Pater zieht ſich traurig zurück, 
um Parma ganz zu verlaſſen. 


Vierte Scene. 
Halle in Soranzo's Hauſe. 
(Soranzo, Vasques mit Masken, und Banditen.) 


Die Banditen werden von Soranzo und Vasques ein« 
gefhult und ſchon vorher reich belohnt, während Soranzo fein 
Wort verbürgt, ihnen nad vollbrachter That die Freiheit zu 
verfchaffen. Hierauf ziehen fie fih zurüd, um auf die gegebene 
Darole an ihr blutige Werk zu eilen. 

Vasques räth Soranzo, Giovanni Gelegenheit zu geben, 
noch einmal feine Schweſter heimzufuchen: ex werde der Lockung 
nicht widerftehen und in diefer Falle fange man ihn am 
leichteften. | 

"Giovanni kommt, wird auf das Freundlichfte empfangen 
und wie er fi nad dem Befinden feiner Schweſter erkundigt, 
bittet ihn Soranzo, fie felbft in ihren Gemächern aufzufuchen, 
was zu thun er fich beeilt. 

Es kommen der Kardinal, Florio, Donado, 
Richardetto und Gefolge. Soranzo empfängt die Gäfte 
und geleitet fie in den Feſtſaal. 


Fünfte Scene. 
Annabella’8 Schlafgemad). 
- (Annabella, in reicher Kleidung, und Giovanni.) 
Annabella’8 Benehmen macht Giovanni ſtutzig / eiferſüchtig 
fließt er, daß Soranzo ihre Gunft ſich zu erwerben gewußt 
babe. Er will in ihrer Umarmung ſchwelgen, allein er vermag 
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ihren Entſchluß, nie wieder zu fündigen, nicht zu brechen. 
Sie hält das Gelübde das ſie gethan, und ſucht auch 
Giovanni zu bereden, die wenigen Stunden die ihm noch 
auf Erden geblieben, in Reue und Buße zu verbringen. Er 
iſt bei ihrem Anblick und ihren Worten ſo bewegt, daß ihm 
die Thränen aus den Augen ſtürzen: 


Bet', Annabella, bet’, wir müfjen ſcheiden. 
Geh' Du ganz rein zum Himmel, einen Thron 
Der Heiligkeit und Unſchuld auszufüllen. 
Bet', Schweſter! 
Annabella. 
Du auch lenkſt den Blick zum Himmel — 
Wacht über mich, Ihr ſeligen Engel! 


Giovanni. 
Ja, 
Wacht über fie! — Küß' mich. — Wenn ſpät're Zeiten 
Von unſ'rer innigen Liebe hören ſollten, 
Obſchon vielleicht Geſetz, Gewifſen, Sitte 
Mit Recht und tadeln — doch wenn fie nur miffen 
Wie wir uns liebten, fo wird diefe Liebe 
Dem Urtheil viel von feiner Strenge nehmen, 
Den Abſcheu mildern, den die Schuld erzeugt. 
Reich mir die Hand: wie füß und friſch das Leben 
In diefen wohlgefärbten Adern Ereift! 
Wie ficher Diefe Palme Dir Gefundheit 
Verkündet! Zürnen könnt' ich der Natur 
Ob diefer gleißnerifhen Schmeichelei — 
Küß' mich — verzeih' mir! 
Annabella. 
Ja, von ganzem Herzen. 
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Giovanni. 
Lebwohl! 
Annabella. 
Gehſt Du? 
Giovanni. 


Verhüll' Dich, helle Sonne, 
Und mach aus Mittag Nacht, daß Deine Strahlen 
Nicht eine That ſehn, die den goldnen Glanz 
Noch ſchwärzer macht als den Sthr der Poeten. 
Noch einen Kuß! 
Annabella. 
Was meinſt Du? . 


Giovanni. 
| Deinen Ruf 
Su retten und im Kuffe Dich zu tödten. 

(Erſticht fie.) 
So ſtirb, und flirb duch mich, durd meine Hand! 
Mein ift die Rache; Ehre beifcht dies Dfand. 

_ Annabella. 

Bruder, duch Deine Hand! 


Giovanni. 
Wenn Du geftorben 

Geh’ ih dafür die Gründe; denn zu ftreiten 
Mit Deiner (felbft im Tod) boldfeligen Schönheit, 
Würde mic ſtutzig machen ob der That 
Der id mid) rühme. 

| Annabella. 

O verzeih' ihm, Himmel! 
Und mir verzeihe meine Sünden! Bruder. 
Lebwohl, ungütiger Bruder! — Gnade, Himmel! 
O, o! (Sie ſtirbt.) 
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Giovanni. 
Todt, todt! Mit Dir ſei Frieden, gute Seele! 
Der unglückſeligen Frucht in ihr hab' ich 
Zugleich die Wiege und das Grab bereitet. 
Ih darf nicht ſäumen. Dieſes Unglücksbett 
Trug ſie geſchmückt zum Leben wie zum Tode. 
Soranzo, hier haſt Du Dein Ziel verfehlt! 
Hier bin ich Deinem Plan zuvorgekommen 
Und hab' ein Weib getödtet, mir ſo theuer, 
Daß ich für jeden Tropfen ihres Bluts 
Mein Herz geopfert. Schöne Annabella, 
Wie überglorreich biſt in Deinen Wunden, 
So über Haß und Schande triumphirend! 
Ermann' Dich, Herz, nicht zittert, muthigen Hände, 
Führt kühn das Letzte, Schwerſte auch zu Ende! 


Sechste Scene. 
Feſtſaal in Soranzo's Hauſe. 

(Banquet. — Es treten auf: Der Kardinal, Florio, Donado, 
Soranzo, Richardetto, Vasques und Dienerſchaft.) 
Wie Soranzo eben die Gäſte eingeladen von den aufge⸗ 

ſtellten Süßigkeiten zu koſten, tritt Giovanni herein, das 

Herz Annabella's auf ſeinem Dolche. Der Kardinal und Florio 

fragen ihn entſetzt was das zu bedeuten habe; er erzählt, oft 

bon feinem Vater zweifelnd unterbrochen, in ſtarken Ausdrücken 
die ganze Gefchichte feiner langen fündigen Liebe zu Annabella 
und wie er, um Soranzo's Plan, fie ſchimpflich umzubringen, 
wiffend, fie mit eigener Sand getödtet und ihr dad Herz aus- 
gerifjen habe, welches ihm allein gehöre. Soranzo, ſchäumend 
bor Wuth, ſchickt Vasques fort, um fich zu überzeugen, ob 
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Alles ſich fo verhalte, und erhält bald die Beſtätigung. 
Hierauf flürzt er mit gezüdtem Degen auf Giovanni los, ber 
ihn überwindet und niederftiht. Vasques ruft die Banditen 
zu Sülfe, deren Uebermacht Giobanni bald erliegen muß. Die 
Gäfte ſtehen Alle wie verfteinert vor Entfeken. Giovanni 
drüdt noch im Sterben feine VBefriedigung über feine That 
und feinen Haß gegen Soranzo aus. Der Kardinal läßt fich 
von Vasques Alles berichten, was dieſer von dem blut- 
fchänderifchen Verhältniffe erfahren und befiehlt dann, daß die 
nod) einzige überlebende Mitfchuldige, Putana, lebendig ver- 
brannt werden, und daß Vasques dad Land verlafien fell. 


Ende 


Anmerkung zu Giovanni und Annabella. 


1. Als Sannazar Venezia gepriefen ... . . 
Bezieht fi auf das bekannte Epigramm, welches anfängt: 
»Viderat Hadriacis Venetam Neptunus in undis 
Stare urbem« etc. etc. 

Es wird von Corhat mitgetheilt, der fich folgendermaßen 
darüber äußert: „ich börte in Denedig, daß ein gewiſſer 
italienifcher Dichter, Namen? Jacobus Sannazarius, für jeden 
diefer Verſe vom Senat von Venedig hundert Kronen erhalten 
babe, Ih wünſchte zu Gott, daß mein poetifcher Freund 
Benjamin Jobhnſon ebenfogut für feine Gedichte bier in England 
belohnt würde, da ee nad ‚meinem Dafürbalten viele eben fo 
gute Verſe gemacht wie Sannazariud.* Gifford bemerkt dazu: 
Eoryat bat Recht. Die Verfe find nicht von befonderem Werth, 
allein fie fchmeichelten der Eitelkeit der Republik, und dann ift 
es auch fein Unglüd einen Poeten einmal in anderthalb Jahr 
taufenden über die Gebühr zu bezahlen, denn foviel Zeit Liegt 
zwijhen Virgil und Sannazarius. 


Das gebrochene Herz. 


»Das gebrochene Herz« wird von vielen Verehrern Ford's 
für fein beftes Werk gehalten, eine Anficht, die ich nicht theile, 
obwohl ich den hohen poetifchen Werth des Stüds volllommen 
anerkenne. Ford felbft fcheint eine fehr hohe Meinung davon 
gehabt zu haben, wie aus dem Prolog hervorgeht, den ich 
deshalb, und weil er außerdem von wirklicher Schönheit ift, 
ganz mittheile. 


Es fehlen alle Nachrichten über die Zeit der erſten 
Aufführung des Stücks und über das Schickſal das es auf der 
Bühne erfahren. Die älteſte Ausgabe trägt den Titel: 


»The Broken Heart. A tragedy. Acted by the 
King’s Majestie's servants, at the Private House in 
the Black Frier’s. Fide Honor. London: Printed 
by J. B. for Hugh Beeston, and are to be sold at 
his shop, neare the Castle in Corne-hill. 1633.« 


Der Name des Dichterd ift, wie man bemerken wird, 
in dem Anagramm Fide Honor enthalten. Wie die meiften 
Dichtungen Ford's bat auch die vorliegende im fiebzehnten 
Jahrhundert keine mweitern Auflagen erlebt. Dagegen ift diefe 
Tragddie die einzige, der ſchon vor meiner Bearbeitung die 
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Ehre einer: deutfchen Ueberfegung zu Theil geworden, melde 
jedoch ziemlich unbekannt geblieben iſt. (Siehe die Einleitung.) 
ch habe davon benugt, was mir zweddienlich ſchien. Gewidmet 
bat Ford fein Wert dem Lord William Craven, Baron 
of Haınsteed - Marshall. 











— 273 — 


Prolog. 


Die Scen’ ift Sparta. Der auß reinem Erz 
Dies Kunftwerk ſchuf, nennt's »das gebroch'ne Herz«, 
Ein Titel, der von vornherein die Spitze 
Muthwilligem Lachen bricht und ſchnödem Witze 
Auf Schauplatz und Perſonen. Keine Zoten 
Für Pöbelbeifall werden hier geboten; — 
Unkeuſche Ohren kiteln im Gedicht 

Ziemt dem geweihten Sängermunde nicht. 

Nur wenn die Mufen Anmuth, Reinheit fingen, 
Sol frifcher Lorbeer um ihr Haupt ſich fchlingen; 
Dann würde bald das Lafter wie die Rohheit 
Verbannt fein durch der Achten Dichtung Hoheit. 
“ Und dies ift das Gefeh wonach mir leben: 

Wir nehmen nit mehr Freiheit als wir geben. 
Was bier Erdichtung fheint, das hat in Tagen 
Da jung die Welt noch war, fich zugetragen. 
Verftand ich's recht in Wortgewand zu hüllen, 
Mag's Euch erheben und mit Mitleid füllen. 


Ehateipeare'$ Zeitgenofſen. II. 18 
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Das gebrochene Herz. 


Perſonen. 


Amyklas, König von Sparta. 

Kalantha, ſeine Tochter. 
Ithokles, Neffe des Armoſtes, Günſtling dei Koͤnigs. 
Baſſanes, ein ſpartaniſcher Großer. , 

Penthea, Schwefter des Jtholles und Gemahlin des Baſſanes. 
Armofted, 
Krotolon, 
Orgilus, Sohn des Krotolon. 
Euphranea, Tochter des Krotolon. 
Prophilus, Freund des Ithokles. 
Neatchus, Fürſt yon Argos. 
Amelus, fein Freund. 

Sa | Hofdamen. 
Hemophil, 

Groneas, Ser 

Graufis, Chrendame bei Penthen. 
Teknikus, ein Philoſoph. 

Phulas, Diener des Baſſanes. 
Hofleute, Krieger und anderes Gefolge. 


Räthe des Königs. 


Das Stück ſpielt in Sparta. 


&rfter Ar. 





Erite Seene. 
Ein Zimmer in Krotelon’8 Haufe. 
(Krotohon und Orgiluß.) 
Krotolon. 
Nicht länger halt mich hin, ſag' mir den Grund, 
Der Dich zu dieſer Reiſe treibt. 
Orgilus. 
Den Grund? 
Ich habe viele. 
Krotolon. 
Einen, einen guten 
Erwart' ich, muß ich, eh' wir ſcheiden, haben. 
»Athen! « Warum nur nach Athen? Du willſt 
Doch nicht der Welt entſagen, Chniker, 
Stoifer werden , oder Logik lefen, 
Noch fiten im Areopag , dad Wohl 
Des Staates zu berathen? Denn mir fcheint, 
Der Flaum an Deinem Kinn verheißt Dir nicht 
Solch’ ernfte Würde. 
Orgilus. 
UN das geb’ ich zu. 
18* 
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Krotolon. 
Mohlan, wenn Bücher Did und Wiffensdrang 
Horttreiben, kannſt Du in ganz gleicher Freiheit 
In Sparta bier ftudiren. 


Orgilus. 
Das iſt's nicht! 


Krotolon. 
Nicht das? Nun, fo gebiet ih Dir, als Vater, 
Den wahren Grund zu fagen. 


Orgilus. 

Ich gehorch Euch. 
Nach manchem Streit, den Hader, Wuth und Grimm 
Mit Blut genährt, zuweilen gar beſiegelt 
Mit der Genoſſen Tod, die treu ſich ſchaarten 
Um Dich, o Herr, und den verſtorb'nen Thraſus, 
Verſoͤhnt' Amyklas, unſer jetz'ge König, 
Der Schwerter Gier, ſchloß einen ſanften Frieden. 
Ihr ſchwuret Freundſchaft; und es warb beſchloſſen, 
Mich mit des Thraſus einziger, ſchöner Tochter 
Penthea zu vermählen, um die beiden 
Geſchlechter ganz durch Liebe zu vereinen. 


Krotolon. 
Was folgt daraus? 
Orgilus. 

Viel, viel, mein theurer Herr! — 
Des Umgangs Freiheit und ein Austauſch keuſcher, 
Hochheil'ger Lieb' umſchlang die Seelen ſo 
Zum engverwachſ'nen Bund, daß feine Zeit 
Ihn je benagt; jet würden wir genießen 
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Erfehnte Wonnen, bätte graufam nicht . 
Die Feſtlichkeiten lange vorbereitet, 
Des Thrafus Tod vereitelt. 
Krotolon. 
O, gewiß! — 
Orgilus. 
Seitdem ſchoß hoch empor der gift'ge Stängel 
Des Eiſenhuts, deß reife Frucht zerſtoͤrt hat 
Des ſchönſten Daſeins Freuden und Geſundheit: 
Denn Ithokles, ihr Bruder, jugendſtolz, 
Auf feine Macht noch ſtolzer, nährte ſtill 
Das Angedenten früherer Serwürfniß; 
In Rache wollt‘ er ſchwelgen. Theils durch Lift, 
Theils durch Gewalt, verlobt’ er plöglich, zwang 
Die tugendhafte Schwefter zu der Seirath 
Mit Baffanes, ald Edelmann an Würden 
Und Schäßen, ic) gefteh’3, meit über mir. 
Krotolon. 
All das iſt mir kein triftiger Beweggrund 
Zu Deiner Reiſe. — 
Orgilus. 
Doch er folgt ſogleich. — 
Denthea, dieſer Folterqual vermählt 
Durch einen Bruder, der fie heimlich zwang, 
Die jungfräuliche Freiheit dem zu opfern, 
Der nimmermebr ihr Herz befigen wird, 
Das längft mir angehört, ift num gefchmiebet 
In ſolche Knechtfchaft, folches Mißgeſchick 
Und Elend, daß der Mann nicht menſchlich fühlt, 
Deß Herz nicht kummervoll in Mitleid ſchmilzt, 
Wenn man ſie nennt. — 
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Krotolon. 
Wie das? 


Orgilus. > 
Nun, Bafjanes, 
Ihr Gatte, fühlt wohl welchen Simmel an 
Vollendung er beherrſchen könnte, wäre 
Penthea ganz fein eigen; der Gedanke 
Schuf eine Gattung ungethümer Liebe 
Don jener niedern ſtarken Furcht genährt, 
Die Zärtlichkeit durch Eiferfucht entweiht. 
Er wähnt, daß Augen, die den Schrein der Schönheit 
Anftaunen, auch dem Wunder huld'gend nah'n; 
ft überzeugt, man könnte doch einmal 
(Wenn der Moment nur günftig) fie befiegen. 
Soweit — aus eignem Unwertb — treibt die Furcht ihn! 
Nicht), daß er Grund in ihrem Wandel fände 
Dazu; nein, nur in feinem eignen Argwohn! — 


2 Krotolon. 
Du holſt weit aus! 
Orgilns. 
Ach heftig iſt mein Kummer; 
Denn da er weiß von meiner fruͤhern Liebe 
Zu ihr, bringt ihn die Furcht ganz außer ſich, 
Daß ich in ihre Gunft mid) wieder ftehlen, 
Und ihre Tugend untergraben könne, 
Was ih — die Götter wiffend! — nie geträumt: 
Ich will daher mid) felbft von hier verbannen; 
Zunächſt um allen Grund zur Eiferfucht 
Sinwegzuräumen; doch vor Allem, um 
Penthea zu befrei'n aus diefer Hölle; 


— 270 — 


Endlich um die Erinn’rung zu berlieren 
An das, was ihre Nah im mir ſtets lebend 
Erhält. — 

Krotolon. 

Genug, mein Orgilus! Auf, nah Athen! — 

Ich flimme bei. — Ah, arme Fran! — — Wir werben 
Oft von Dir hören? 

Orgilus. 

Oft. — 
Krotolon. 
Sieh', Deine Schwefter; 
Sie naht, Dir Lebewohl zu fagen. — 
(Eupbranea tritt auf.) 
\ Euphranen. 
Bruber! 

Orgilus. 
Den Bruderkuß drück ich auf Deine Wangen, 
Um Deine Wohlfahrt, Ehre und Geſundheit 
Weit mehr beſorgt, alb um das eigne Leben. 
Bevor wir ſcheiden, muß ich hier im Beiſein 
Des Vaters eine Bitte an Dich richten. 
Euphranea. 


Orgilus. 
Sag', willſt Du mir verſprechen, 
Dich keinem, noch ſo würdigen Manne, zu 
Verloben, bis, mit unſer's Vater's Willen, 
Ich Dir's geſtatte? 


Nenn' es Befehl! 


Krotolon. 


Teaun, ein leichter Vorſchlagl — 
Ih wills für fie geloben. 
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Nein, bergieb: 
Euphranea's Eid muß mid, zufrieden ftellen. 


Euphranea. 
Bei Veſta's heiligen Flammen ſchwör ich! 


Krotolon. 
Ich, 
Bei Phöbus Strahlen ſtimme bei dem Schwur, 
Nicht ohne Deinen Willen meine Tochter 
Te zu vermählen. — 
Orgilus. 
Mißverſteh' mich nicht, 
Euphranea! Fern liegt es meinem Plane, 
Wie meinem Wunſche, Dich zu hindern, ſtrebſt Du 
Nach einem ehrenwerthen Gatten, oder 
Nach Deiner würd'gem Looſe: Du biſt jung, 
Biſt hübſch, und Unrecht wär's, ja Thrannei, 
Nicht Dein Verdienſt zu fördern. Glaub' mir Schweſter! 
Nichts wünſch' ich mehr, als Dich vermählt zu ſehen 
Nach Deiner Wahl, zu unſerm eignen Glück. 
Dein Schwur iſt mein. — 


Euphranea. 
Du haſt ihn. — Willſt Du, Bruder, 
Uns, wie Du ſagſt, verlaſſen? 
Krotolon. 
Ja, Euphranea! 
Und trift'ge Gründe leiten ihn. Ich werde 
Dir Vater, Bruder ſein. 
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Euphranea. 
Der Himmel ſchaut 
In aller Herzen Tiefe — Gnade führt 
Ihr mit Euch, Götter! ſonſt — — — 


Krotolon. 
Verzage nicht! 
Dein Bruder kehrt uns wohlbehalten wieder. 
Orgilus. 


Ein leidend Herz iſt nie vor Gram geborgen, 
Wohin es flieh” — ihm folgen feine Sorgen. 
(Gehen ab.) 


Zweite Scene. 
Ein Saal im königlihen Palafte. 


(Trompetenftöße. Es treten auf: Amhklas, Armoftes, 
Prophilus, Hofleute und Gefolge.) 


Ampflas. 
Huldreih find Sparta’8 Götter; unf’re Demuth 
‚Soll fid) vor den Altären beugen, und 
Mit reichen Opfern ihre Tempel würzen. 
Amyklas, Euer greifer Fürſt, betritt 
Nochmals der Tahre Lenz. Abſchütteln werd’ ich 
Des Alterd Silbermahl, den Schnee vertaufchen 
Für Haar, fo glänzend, wie Apollo’3 Loden: 
Mein Herz Elopft neu verjüngt. — 

Armoftes. 
Es laufe rüdwärts 
Das Alter um, Dein Leben zu verdoppeln! — 
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Amhllas. 
Es wird, es muß, Armoſtes; bringt Dein Neffe, 
Der todesmuthige, nicht unfern Thoren 
Triumph und Frieden auf dem Siegerfchmert? 
Jetzt ift Lakonien erft ein Herricherftaat. 
Er trat in dieſem Krieg Mefjenes Stol; 
Mit Füßen, und e8 beugt nun feinen Raden 
Bor Lakedämon's Scepter. DO, ed war 
Ein hoher Sieg, der mehr verdient, al der 
Gefchichte Griffel! einen Ruhmestempel, 
Dem Namen » Ithokle « geweiht! Wo haft 
Du ihn verlaffen, Prophilus? 

Prophilus. 

zu Pephon, 

Mein gnädigſter Monarch, dort harren zwanzig 
Der Edelſten Meſſenes der Bedingung, 
Die Du beliebig ihnen ſtellen kannſt, 


Für Friedensſchluß und Freiheit der Perſon. — 
Amhyklas. 
Wann kommt Dein Freund, der Feldherr? — 


Prophilus. 
Er verſprach, 
So ſchnell es geht, zu folgen. 


(Es treten auf: Krotolon, Kalantha, Euphranea, Chriſtalla 
und Philema (Iehtere mit einem Lorbeerkranze). 
Amhkllas. 

Unſ're Tochter! — 
Kalantha! Drang zu Deinem Obre ſchon 
Die Siegesbotfehaft ben Meſſenes Fall? 
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Kalttirtha. 
Ja, Prophilus berihtete getren 
Den Hergang und die Weiſe des Gefechtes. 
Doch bitte, redet, wie gebehrdet fich — 
Nach ſolchem Glück — der jugendliche Feldherr 
In ſeinem Thun? 


Prophilus. 

Erhab'ne Fürſtin! Bald 
Wird ſelbſt Dein fchöned Aug' ermeſſen können, 
Wie mit Beſcheidenheit und Seelenruhe, 
Mit welchem Maaß und Ziel, in welchen Grenzen 
Der Dankbarkeit und Freud' er leicht erträgt 
Die Fülle ſolchen Glücks, das Andere, 
Aus minder reinem Geiſt geformt, antriebe 
Sich mit des Himmels Mächten zu vergleichen 
Doch Ithokles — 


Kalantha. 
Dein Freund! — 


Prophilus. 
Er iſt's, darin 

Begriffen liegt mein ganzes Schidfal, Fürftin! — 
Er ſteht an diefem Firmament der Ehre 
Gleich einer Sonne, nicht bewegt vom Donner 
Des Völterbeifalld, noch vom jähen Blitz 
Des Eigendünkels; diente feinem Lande 
Und glaubt, e3 fei nur feine Pflicht. 


Rrotolon. 


Du ſchilderſt 
Das Wunder eined Mannes. 
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Amhllas. 
Sp Krotolon, 
Ein Königswort zum Pfand! wirſt Du ihn finden. — 
(Trompetenſchall.) 
Horch! Zeichen ſeines Nahens! Führt ihn ein! — 


(Ithokles, von den Großen des Hofes eingeführt und von Hemophil 
und Groneas nebſt Gefolge begleitet, tritt ein.) 


Amhklas. 
In dieſe Arme, Heimath, Freiſtatt Dir, 
Kehr' wieder, Sparta's Stolz! Mein Buſenkleinod! 
Mein Ithokles! 
Ithokles. 
Dein niederer Unterthan! 


Amhklas. 


Du meiner Schweſter Sohn! Stolz auf das Blut, 
Un dem ich Antheil hab', umarm' ich Dich, 
Mein edler Neffe! — 


Ithokles. 
Zu partheiiſche Liebe! — 


Krotolon. 
Durch Deinen Muth und Deine Kriegserfahrung 
Theil! ich die Großthat auch und rufe Dir, 
Wie Du's verdienft, in unferd Landes Namen 
Willlommen zu. 
Ithokles. 
Du gehſt zu weit in Großmuth! 
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Kalantha. 
Chriſtalla, Philema! Den Kranz! 
(Sie nimmt den Lorbeerkranz aus ihren Haͤnden.) 
Ithokles! 
Wenn ſelt'nes Glück ein hohes Streben krönt, 
Dann hebt der Sieger ſich auf Ruhmesſchwingen 
Aus dem Bereiche des Alltäglichen; 
Drum flocht' ich felbft, mit eigner Hand den Kranz 
Der Siege, Dir Dein Haupt damit zu ſchmücken; 
Als unf're Gabe nimm, benutze, trag ihn: 
Verdient und nicht erftrebt. 
(Sie ſchmückt ihn mit dem Kranze.) 


Ithokles. 
Wie königlich! 


Amhklas. 
In Allem unſ're Tochter! — 


Ithokles. 
Laßt erröthend 

Es mich geſteh'n, wie wenig ich gewirkt, 
Gethan, verglichen mit den Ehren, die 
Auf den Erfolg des Wollens ſich nun häufen. 
Im Wollen nur allein lag mein Verdienft! 
O, fpreht! Wer ift fo träge von Geburt, 
Sp wenig eined VBürgernamend würdig, 
Daß er nicht ewig feinem Vaterlande 
Dankbar verpflichtet wär’ zu jedem Dienft, 
Den dad Gemeinwohl und die Sicherheit 
Erheiſcht? — 

Ralantha. 

Er redet wahr! 


— 


Die, fo der Himmel 
Zu Siegern ſtempelt, denen läuft ber Beifall 
MWahnfinnig zu, gleich jenen trunf'nen Prieftern 
In Bachus’ Tempeln, daß er ohne Grunb 
Den Führer laut al8 einen Halbgott ausruft. 
Wie? Tränfelt nicht des fchlichten Kriegerd Blut 
Auf rauder Bahn als gleiche Münze nieder, 
Wie das des Feldherrn, deſſen zart'rer Bau 
Die Milk) des Wohlbehagens ſchlürfte? — ao 
Gebietet, doch Entfchloffenheit führt aus! — 
Nicht führ' ich ſolche Sprache vor dem König, 
Um die zu fchmähen, die befehlen künnen; 
Mein Zwecd ift edler’. »Schmüdt mit allem Lobe 
Nicht Eined Mannes Glück, duch Vieler Hand 
Befeftigt!« — Sehet, bier ift Prophilus, 
Ein Ehrenmann — id) fehmeichle nicht der Wahrheit — 
Bon hohem Werth. Auch Hemnphil und Gronead 
Verfehlten nicht, wenngleich in and’rer Weife, 
Des Landes Frieden zu exfleh'n; genug! 
Das Beſt' erfirebten Alle, pflihtgemäß ! 
Amhklas. 
Der Höfling ward zum Krieger? — Wir gewähren 
Euch unſ're Hand. 
(Er reicht Hemophil und Groneas die Hand zum Kuſſe.) 
Bewahret Euren Ruhm. — 


Hemophil. 
Mit allem Fleiße. 
Groneas. 
Stündlich und gehorſaſt. 
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Hunt 
Nach folhen Mühen iſt Euch Ruhe nöthig; 
Auch harren die Beſiegten ihres Lonfes. 
Fort! — Komm, mein Ithokles! — 


Euphranea. 
(Im Abgehen zu Prophilus, der ihr den Arm bietet.) 
| Verzeih', der Stübe 
Bedarf ih nid. 
Prophilus. 
Mic unterweiſt mein Schidfal. 


(Amyklas, Kalantha, Ithokles, Bropbilus, Euphranea, 

Krotolon und Gefolge ab. — Chriſtalla und Philema ſind 

im Begriff, der Kalantha zu folgen, werden aber von Hewophil 
und Groneas zurückgehalten.) 


Chriſtalla. 

Mit mir? 
Philema. 
Ich darf nicht weilen. 


Hemophil. 
Holde! Krieger 
Sind derb. — Dein Mündchen. — 


(Er kuͤßt fie.) 
Chriftalla. 
Pfui! Wie roh! Ihre zogt nicht 
So fort von bier. 
Groneas. 


Des Muthes euer iſt 
Aufſtrebender Natur. 
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Philema. 
Es ſcheint ſo. — Bitte 
Im Ernſt! Wie viele Mann verdanken wohl 
Euch Beiden ihren Tod? 
Groneas. 
Nicht viele, wahrlich! 
Wir waren gnadenboll. | 
Hemophil. 
Für unſ're Kühnheit 
Vernahmet Ihr des Feldherrn Anerkennung 
Beim König. | 
Chriftalla. 
Frieden wünfchtet hr dem Lande; 
Das zeigt von Milde! — Eagt, wo ift die Beute, 
Für die der Krieger kämpft? 
Philema. 
Sie kommt. 
Chriſtalla. 
Wohl mit 
Dem nädften Boten, nicht? | 
Groneas. 
O, Philema! 
Als ich im dichteſten Gewühl der Feinde 
Des Einen Kopf abhieb, des Andern Nafe, 
Des Dritten Arm und Beine — — 


Philema. 
Und fo fort. — 
Groneas. 
Da pflegt' ich Deiner ſeufzend zu gedenken 
Und rief! O, Philema, um Deinetwillen 
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Verricht ich dieſe Wundertdaten! — Liebft mic) 
Nicht jet Bon ganzem Herzen! — 
Philema. 
Ganz, wie vormals. 
Noch hab' ich meine Lieb' nicht ausgeliehen, 
Das Kapital bringt keinen Zins. — 
Groneas. 
Beim Mars! 
Du wirſt mein Weib! 
Philema. 
Du biſt verpönt, beim Pluto! 
Ich würde denn verwandelt. 
Groneas. 
Nur ein Wort! — 
(Sie ſprechen leiſe miteinander.) 
Chriſtalla. 
(Zu Hemophil.) ® 
Du lügft, unmäßig; laß mich gehn. 
Hemophil. 
Zur Herrin 
Will ich Dich machen einer Stadt, die mein 
Iſt durch Eroberung. 
Chriſtalla. 
Durch Geſuch, erſchlichen 
In forma pauperis. — »Stadt?« — Goſſe, Freundchen! 
Weg mit den Federn, bindet Schürzen um! 
Lernt ſpinnen, klimpern, Hunde gut dreſſiren! 
Friedfert'ge Seelen bleibt, Ihr armen Wichte! — 
Hemophil. 
Chriſtalla! 
Shatefpeare'3 Zeitgenoſſen. II. 19 
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Chriſtalla. 
Schweine drillt und theilt mit ihnen 
Die Eicheln. — Krieger? Hühneraugen⸗Aerzte, 
Doch nicht fo kühn; die zapfen öfter Blut, 
Das habt hr nie gewagt. — Wenn hr gezeigt 
Mehr Wit und Sitte, woll'n wir Euch erheben 
Su Männern, 5i dahin, hr Eifenfreffer! 
Wagt nicht mit und zu ſprechen. — 
(Sic) verbeugend.) 
Mächt'ger Groneas! — 


Philema. 
(Sich verbeugend.) 
Verweg'ner Hemophil! Zu Deinen Dienſten. 


(Chriſtalla und Philema ab.) 


Groneas. 

Sie ſpotten unſer, tie fie vormals thaten. 
Hemophil. 

Zum Henker! Thun wir's auch und rächen uns! 
Groneas. 

Woll'n wir? 
Hemophil. 


Wir woll'n. Wenn wir gering ſie ſchätzen, 
Statt ihnen zu folgen, laufen ſie uns nach. 
Das iſt des Weibes Art. 


Groneas. 
‚Ne niederträchtige ! 


(Beide ab.) 
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Dritte Scene. 
Die Gärten des Palaſtes. Ein Hain. 
(Teknikus und Drgilus, lekterer in Schülerfleidung. ) 


Teknikus. 
Verſuch die Sterne nicht, Du kannſt nicht ſpielen, 
O Jüngling! mit der Strenge des Geſchicks! 
Wechſel der Kleidung, äußere Verkleidung, 
Birgt das Geheimniß Deiner Seele nicht 
Vor ihrem Blick, dem ſchnell⸗durchdringenden, 
Der jederzeit ſich in Dein Sinnen taucht. — 
Don Deinem Ausſeh'n ſchließ' ich auf Gefahr! — 

Orgilus, 
Ohne dem Schickſal vorzugreifen, laß 
Mich unter Deinem Dache, Tekmkus f 
Den flummen Gram befänftigen, der mich quält, 
Indem ic Deiner Himmeldlehren Balfam 
Auf die verborg’nen Wunden lege: führt mid) 
Mein Stern auf frummer Bahn und lodt den Fuß 
Zum Sturz, fo follen Deine weiſen Lehren 
Zurück mich rufen, meine Schritte lenken. — 
Ich fröhne nicht der Welt. 

Teknikus. 

Ach, Orgilus! 

Des Lebens Luſt verſchmähen, führt den Jüngling 
Oft in's Extrem! Den kümmert's nicht ob Andre 
Er kränke, der den eignen Schmerz verachtet. 

Orgilus. 
Ich bin, gelehrter Meiſter, nicht ſo ganz 
Mit der Natur entzweit, verdientes Glück 
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Mit Neid zu fehn, noch hemmt des Augenblid3 
Verfiimmung meine Hoffnung fo; daß ich 
Nachhängen follte teüberm Sinnen, als 
Der Schwäche zulommt; drum erkläre meine 
Kurzwährende Zurüdgezogenheit 
Aus keinem andern Grund, ald den ich nenne 
Mit Recht und Fug: Die Unterweifung eines 
Serfallenen Gemüth's; wie der Erfolg 
Bezeugen wird. 
Teknikus. 
Wahrheit begeiſt're Dich! 
Wenn dem ſo iſt, verſchweig' ich Deinen Trug 
Und nehme gern Dich auf als meinen Hörer. 
Ich will zur Urbeit. 
(Er gebt ab.) 
Orgilus. 
Ich, beſchaulich wandeln 
Durch dieſe prächtigen Gänge. — So verändert 
Kann unverdädhtig ich Pentheas Wandel, 
Euphraneas Nedlichkeit belaufen. — Liebe! 
Du bift geheimnißvoll! Die Götter felbft 
Enträthfeln nicht da8 Wefen jener Glut, 
Die heimlich) eine Bruft verheert, zindpflichtig 
Der Schönheit Macht. Noch fand die Kunſt kein Mittel, 
Die Wunden eine8 Liebenden zu beilen. — 
Sa! Wer find die, die jenen Pfad durchkreuzen 
Im fhattigen Hain, in liebender Verfchlingung ? 
(Propbilus und Euphranea gehen Arm in Arm über die Bühne 
und flüflern zu einander.) 
O, meine Schwefter! 's iR Eupbranea 
Mit Prophilus. Wie? Arm in Arm? ch: wollte, 
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Es wär' ein Blendwerk! — Prophilus iſt Freund 
Des Ithokles. — Ha, das verwirrt mich! — Nochmals! 
(Prophilus und Euphranea kehren auf die Bühne zurück.) 
Hilf mir, mein Buch! — Dies Schülerkleid dient mir 
Als Privilegium. Mein Geiſt iſt thätig, 
Und Aug’ und Ohr find offen. 
(Er geht abfeit8 und ſcheint zu lefen.) 


Prophilus. 
Nicht verſchwende 
Die Spanne Zeit, von Göttern zum Gebrauch 
Verlieh'n, in Kleinlichkeit. Euphranea! ſoll ich 
Den Schwur erneu'n, nach andern Eiden grübeln, 
Um Glauben zu verſchaffen meinen Wünſchen? 


Orgilus. 
(Bei Seite.) — 
Den Wuͤnſchen? 
Prophilus. 
Meiner Hingebung und Reinheit. 


Orgilus. 
(Bei Seite.) 
Weit beſſer! — 
Prophilus. 
Einen Text nur wiederhol' ich 
Von Deinem Blick gereizt, oft hergeſagt: 
Daß ehrſam meine Liebe ſei. — 
Orgilus. 
(Bei Seite.) 
So war 
Die meine zu Penthea, keuſch und ehrſam. 
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Prophilus. 
Es mangelt meinem Wunſch nach Glück nichts weiter, 
Als Did) zur Frau zu haben; ſchon bin ich 
Des Ithokles gewiß, er ift ein Freund, 
Der feft und wandellos. 


Orgilus. 
(Bei Seite.) 
Allein, ein Bruder, 
Sraufamer, als das Grab. | 


Euphranea. 
Welch' and'rer Antwort 
Siehſt Du, auf Deinen Antrag, denn entgegen 
Von mir, der Unerfahr'nen, als die Sprache, 
Die der getheilten Seele ziemt? 
Orgilus. 
(Bei Seite.) 
Euphranea, 
Halt aus! — 


Euphranea. 
Vernimm! Nie hab' ich unterſchätzt 
Seit Du zuerſt in Liebe mein gedachteſt, 
An Dir Verdienſt, Perſon, Vermögen. Mangel 
An Urtheil wär's bei mir und Herzensblindheit, 
Nicht zu erwägen und zu danken nicht 
Den ew'gen Sternen, die mir gnädig boten 
Sp große Seligkeit! Ich will's geſteh'n, 
Mein Wunſch hielt mit dem Deinen gleichen Schritt, 
Und nie wankt' ic in meiner Wahl; allein — 
Mit Einem Wort — wer aud) ald Außerwählter 
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In meinem Herzen lebt, muß meines Bruders 
Und Vaters Zuſtimmung vorher gewinnen; 
Ich bin nicht frei. 
Orgilus. 
(Bei Seite.) 
Sie wär' meineidig ſonſt. 
Prophilus. 
Das überlaß mir. — 
Euphranea. 
Eh’ mein Bruder reifte, 
Empfing er meinen Schwur. 
Orgilus. 
(Bei Seite.) 
Ja, ja; er hat ihn. 
Prophilus. 
Ich zweifle nicht, mit Mitteln, die der Hof 
Gemährt, das zu bewirken. | 
Orgilus. 
(Bei Seite.) 
Sehr wahrſcheinlich. 
Prophilus. 
Inzwiſchen, Theure! gründ' ich all' mein Hoffen 
Auf Deine Feſtigkeit im Dulden, falls 
Man widerſtrebt. — 
Euphranea. 
Eh’ fol der Tod das Leben 
Und jede Freude fi) vom Leben trennen, 
Als don der Wahrheit meine feufhen Schwüre! — 


Prophilus. 
Auf Deine Hand preff' ich denfelben Schwur. 
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Orgilus. 
(Bei Seite.) 
Im Weib iſt keine Treue. — Zorn, bezwing' Dich! — 
Ich bin wie auf der Folter; doch halt' aus, 
Halt’ aus, mein Herz! 
Euphranea. 
Wir find belauſcht. Cupido, 
Beſchütz' und! Hier, ganz nah’ hat Jemand fih 
Geregt! — 
Prophilnus. 
O, Deine Furcht iſt grundlos! Niemand 
Gelangt in dieſer Gärten Luſt, er ſei 
Dem Hofe nah’ denn, oder Lieblingsſchüler 
Im Oratorium des Teknikus. j 
Des König? ganz befondere Huld bat neulich 
Dem ernften Philoſophen das gewährt. 
Euphranea. 
Mir ſcheint, ich börte Jemand mit ſich fprechen. — — 
Ih ſeh' ihn! 
Prophilus. 
Wie geſagt, es iſt ein Schüler. 
Orgilus. 
Ich bin entdeckt! 
(Halblaut als wenn er ſtudirte.) 
Iſt man im Stande, ſag' 
Mit glatter Zung' und ſchlauem Antlitz, mit 
Verſtandeskraft und Schmeicheln — O, Dich pack' ich! — 
Die wilde See zu wandeln und zu ſtillen? — 
Beweiſ' es! — Deine Kunſt? wohl die, zu bannen, 
Zu fangen in ein Netz der Sonn' Atome? — 
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Nein, nein, fie flieh'n, fie füeh'n! Du Lönnteft eher 
Bon Sturm gepeitfchte Wolken überholen, | 
Als — — Dummes Zeug! Schweig' oder fprid vernünftig! — 


Euphranen. 
Nennft Du died Ding nen Schüler? — Er ift toll! — 
Prophilus. 
Gieb' Acht! Das dient ihm zur Ergotzung nur. 
Orgilus. 


Willſt Du nicht hören? Du biſt wunderlich, 
Hältſt Dich im Streit an kein Geſetz. — Bewirkt 
Philoſophie Unmögliches? — Sag' oder 
Naturgemäße Schlüſſe? — Pah! — — abſurd! — 
Metaphyhſik fei nur der Himmelskörper 
Berechnung? oder was bon Ungefähr, 
Nicht eng vermifht, fi in der Luft erzeugt, 
Erſchein' und unnatürlih, das ift Alles! — 
Beweiſ' e8! — Doch aus Achtung Deiner Würde 
Will ic) den ungelehrten Trog vermeiden, 
Dem Wink des Autor völlig unterwerfen 
Mein Selbfturtbeil. 
Prophilus. 
Jetzt laß' uns ihm begegnen! 
(Sie kommen ihm entgegen.) 


Orgilus. 
Ha, ha, ha! 
Die läpp'ſchen Jungen wähnen, wenn ſie kaum 
Geſchmeckt des Wiſſens Rudimente, daß ſie 
Den Lehrern opponiren könnten! Manchen 
Führt Selbſtvektrau'n zu Fehlern. 

Prophilus. 

Mit Derlaub, — | 
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Euphranen. 
Bift Du ein Schüler, Freund? 
Orgilus. 
Ich bin, Du Holde — 
Mag Deine Gottheit mir verzeih'n — ein Erdſchwamm, 
Auf den des Himmels Thau zuweilen träufelt, 
Die Sonn’ befcheint mich auch, Dank ihren Strahlen! 
Fühl ihre Wärme manchmal, eff und fchlafe. — 
Prophilus. 
Hörſt Du bei Teknikus? 
Orgilus. 
Ja wohl, gewiß, 
Er ift mein Lehrer; jene Pforte führt 
In fein Studirgemad). 
Prophilus. 
Beglückte Weſen! 
Das müht ſich nicht im Schweiß der Staatsvberwaltung, 
Verfinket nicht, wenn Größe fhmilzt; ihr Sehnen 
Hält fih in Schranken der Beſcheidenheit, 
Nur Tugend lieben fie. — Wie nennft Du Dich? 
Orgilus. 
Aplotes, prächt'ger Herr! ein armer Teufel! 
Euphranea. 
Bedarfſt Du Etwas? 
| Orgilus. 
Bücher, Venus, Bücher! 
Prophilus. 
(Zu Euphranea.) 
Ein neuer Plan ſteigt auf in meinem Hirn 
Für unſer Beider Wohl erſprießlich. 
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Euphranea. 
Herr! — 


Prophilus. 
Derweil ich mich bemüh' für unſ're Liebe 
Den Segen Deines Vaters zu verdienen, 
Mag diefer Schüler zu beflimmter Stunde 
Hier täglich warten, um Dir einzubändigen 
Was von Erfolg ih an Dich fehreiben kann 
Und Du an mid, fo wird uns ſich're Kunde, 
Wenn wir und aucd nicht fprechen, niemal3 mangeln. 
So fpricht dad Herz, wenn unſ're Zunge fehweigt. 


Euphranea. 
Gelegenheit ift günftig, nüße fie! — 


Prophilus. 
Aplotes, willſt Du zweimal täglich warten, 
Um neun des Morgens und vier Nachmittags, 
In dieſer Laube, Briefe zu beſorgen, 
Die wir einander ſenden? Thu' es willig, 
Geheim und ſicher; ich verſorg Dich auch 
Mit Büchern oder was Du ſonſt begehrſt. 


Orgilus. 
Zeus, mach' mich dankbar, dankbar! ich beſchwör' Dich, 
O gnäd'ger Zeus! — Will treu und ſicher ſein. 
Du ſchickſt mir Bücher? 

Prophilus. 

Ja, und was Dein Herz 

Noch ſonſt begehrt. — Euphranea heißt die Dame, 
Ich — Prophilus. — 
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Orgilus. 
Ich hab' ein gut Gedächtniß, 
Das ſich als Freund bewährt; ich werd' um keine 
Minute die beſtimmte Zeit verfehlen. — 


Prophilus. 
Verzeichne mir die Bücher, die Du wünſcheſt, 
Und nimm noch etwas Geld. 


Orgilus. 
Kein Geld, nein! Geld iſt 
Ein unſichtbarer Geiſt für Schüler, wir wagen's 
Nicht zu betaften; nein, entweder Bücher 
Gieb, oder Nichts. 


Prophilus. 
Nun, Bücher, welcher Art 
Du willſt. Vergiß nicht unfre Namen! 
Orgilus. | 
Ich. 
Verbürge mich, ich ſteh' Euch ein dafür. 
Prophilus. 
O, lächle, Hymen, unſerm Wunſch! wir nähren 
Die Fackel Dir mit Licht aus ewigen Sphären. 
(Prophilus und Euphranea ab.) 


Orgilus. 
Löſch Deine Fackel, Hymen! denn es könnte 
Ihr Licht dem Dunkel ewiger Nacht begegnen. — 
Begeiſtre mich, Merkur, mit ſchneller Lift! 
Das Eluge Fatum büpft in meine Urme, 
Sp unbegreiflich leiht! — Doch Sterblichkeit 
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Kriecht in der Erde Staub und kann nicht löſen 
Die von den Göttern aufgegeb'nen Räthſel. — 
Erhabne Liſt beſchreibt ſich ſelbſt am- Beſten 
Durch den Erfolg; nur der ſtirbt unbetrauert, 
Der fchimpflid ihren Selbſtruhm überdauert. 


(Er gebt ab.) 


Zweiter Art. 


Erſte Scene. 
Zimmer im Haufe des Baſſanes. 
(Baffanes und Phulas.) 

Baſſanes befiehlt ſeinem Diener Phulas, die auf die Straße 
gehenden Fenſter zu verfperren und überhaupt da3 Haus fo zu 
überwachen, daß die fchöne Herrin weder von den Bliden der 
Vorübergebenden, noch von irgend einer heimlichen Botfchaft 
erreicht werden könne Er zeigt fi als ein finft’rer, miß- 
trauifher Mann, der die Tugend jeder frau nur in voll. 
fländiger Ubfperrung von der Welt ficher glaubt. Aufgefordert 
über die Neuigkeiten aus der Stadt zu berichten, erzählt ibm 
Phulas, daß der König feinen greifen Bart durch einen 
neuen, rötblichen erfebt babe, daß Orgilus auf einem feurigen 
Drachen nad) Athen geritten fei, und daß endlich nach einem 
eben erlafjenen Geſetze jeder Ehemann, welcher Eiferfucht zeige, 
ohne Beweiſe für die Untreue feiner frau beibringen zu können, 
von dieſer gefchieben werden folle. Doch fei dies eine Nachricht 
die er nicht verbürgen könne, da er fie blvo8 aus dem Munde 
einer Hebamme babe. | 

Baffaned unterbricht zumeilen den Bericht feines Dieners 
burch Flüche und Schimpfworte, während Phulas nicht undeut- 
lich durchbliden läßt, daß er feinen Herrn zum Beten bat 
und nicht3 fehnliher wünfcht als ihm einen Streich zu fpielen. 

(Phulas ab.) 
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(Zu Baffanes treten auf: Penthea und Graufiß.) 


Baffaned begrüßt Penthea freundlih, drüdt ihr feine 
Freude über die Rückkehr ihres ruhmgefrönten Bruder aus 
und verfpricht ihr, fie an den Hof zu führen in fo prachtoollem 
Schmude, daß alle andern Damen fie darum beneiden follen. 
Nur müffe fie nicht länger ein fo trübes und unglädliches 
Geficht zeigen mie bisher. 


Grauſis macht eine ironiſche Bemerkung, wofür ſi fi e a 
von Baſſanes angefahren wird. 


Penthea entgegnet auf feine Artigkeiten: 


Ach, diefe Sprache, Herr, tönt Deiner Magd 
Wie tauben Obren die Mufit! Ich brauche 
Nicht Kunft noch Kleiderprunt, dem Wergernifje 
Die Reinheit meine Namens preißzugeben. 

Laff die (wenn's deren giebt), die Lüftern find 
Nach ſolch' erkünftelter Bewunderung _ 

Wie Schmud und reihe Stoffe fie erzeugen, 
Stolz damit prunfen; — meine Kleidung fol 
Befcheiden fein wie mein Gemüth; darum, 

Iſt Deine Abfiht edler Art, fo laß mich 

Die Tracht nicht wechſeln, die Du mir verlieh'n: 
Mein Glück, mein Hoffen firebt nicht Höherm nad). 


Baffanes. 


Dies Haus, feheint mir, fteht gar zu weit nad) innen, 
Es ift zu melandolifh. Ja, wir wollen ö 
Näher dem Hofe zieh'n. Oder was denkt 

Meine Penthea von der fchönen Inſel 

Die und gehört? Dein Wunſch ift mir Befehl. 
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Denthen. 
Ich bin nicht Deine Herrin, muß Dir folgen, 
Wohin e8 Dir gefällt zu gehen, mir ift 
Jedweder Weg gleich angenehm. 


Grauſis proteftirt entfchieden dagegen, daß ihre Herrin 
nach der Inſel ziehe, welche fie als einen ganz entfeglichen 
Aufenthaltsort fchildert. 

Zu den Vorigen fommt Phulas, mit der Meldung, 
daß eine Yanze Schaar von Herren und Damen nebft einer 
langen Reihe von Pferden und eleganten Wagen im Anzug fei. 


(Phulas ab.) 


(E38 treten auf: Propbilus, Hemophil, Groneas, Chriftalla 
und Philema.) 
Bafjaned begrüßt die Gäfte mit grinfender Freundlichkeit, 
obwohl fie ibm höchſt unmilllommen find. 
Prophilus entbietet Denthea zu ihrem Bruder; Baſſanes 
giebt ihr die Erlaubniß zu geben und will auf dem Fuße folgen. 


(Alle ab, außer Baffanes und Grauſis.) 


Er macht ihr die heftigften Vorwürfe, die fie ruhig anhört 
und ihm dann entgegnet, er fei viel zu plump und grob in 
feinen Mitteln, und obendrein unverſtändig, indem er ihre 
Sclauheit nicht merke. Sie durchkreuze fcheinbar nur deshalb 
feine Dläne, um defto fiherer Penthea's Vertrauen zu gewinnen, 
und fo in feinem Intexeffe binter ihre geheimften Gedanken 
zu kommen. 

Er fiebt ein, daß fie Recht bat und bittet fie um Ber- 
zeibung. Diefer kurze Auftritt, wie überhaupt die ganze 
Charakterzeichnung ber Grauſis if eines Shakeſpeare würdig. 





— 7308: — 


Zweite Scene. 
Zimmer des Ithokles im Palaſt. 
Ithokles. 

Ehrſucht! die Natterbrut, nagt ihren Weg 
Sich durch den Mutterſchoß der ſie getragen. 
Ehrſucht, gleich einer Taube, die geblendet, 
Schwingt hoch fih auf, fleigt immer höher, höher, 
Um auszuruh'n auf Wolken und dann jählings 
In um fo fnellerm Sturze zu verderben. 


In diefem Sinne meiter monologifivend, wird Ithokles 
unterbrochen durch Armoftes und Krotolon, die fid über 
Prophilus und Euphranea unterhalten. Ithokles mifcht fi _ 
in das Gefpräh und fücht gemeinfchaftlidd mit Armofte die 
Gründe zu widerlegen melde Krotolon gegen eine Vermählung 
feinee Tochter mit Prophilus bat. Er beftebt vor Allem 
darauf, daß erſt Orgilus zu Rathe gezogen werden müffe, weil 
Eupbranea gelobt habe, feine Wahl zu treffen die ihr Bruder 
nicht billige. 

Ithokles entgegnet, dann möge man Orgilus ſchnell 
kommen laffen, um feine Einwilligung zu erlangen, da der 
König felbft dränge, daß die Heirath vollzogen werde. 
Krotolon. 

Der Könige Wille ift für und Gefeß, 
Das nicht in Frage fieht. 
Ithokles. 

Durch dieſe Heirath 
Knüpfſt Du ein Freundſchaftbündniß zwiſchen uns, 
Sp wahrhaft herzlicher und inniger Art 
Als wär' mein eignes Blut dabei betheiligt, 
Denn Prophilus iſt mein, und ich bin fein. 

Shatefpeare'8 Zeitgenofien. II. 20 
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Krotolon. 
O Ithokles! 

Ithokles. 

Was, guter Herr? Sprich offen! 

Krotolon. 
Mär’ dieſe Herzlichkeit einſt ächt geweſen, 
So hätte Orgilus jetzt eine Gattin, 
Und Deiner Schwefter wäre nicht da8 Brautbett 
Sum Grab geworden. Armoſtes, Dein Ohm 
Hier weiß das wohl: Ad, hätte Thrafus noch 
Gelebt, Dein Vater! Doch, er ruh' in Frieden. 
Ich bin zu Ende. 


Armoftes. 
Du bift fühn und bitter. 


Itholles. 

(Für ſich.) 
Er rächt die alte Schuld an mir, das ſchmerzt! 

(Laut.) 

Rein Tadel mehr, wie ſehr ich ihn verdiene! 
Doch lieber Ohm, bedenk', wohin die Hige 
Des wankelmüthigen, fhmwindelföpfigen Jünglings, 
Unreifer Vorwitz, Dünkel, falſches Urtheil, 
Der Thorheit Eigenſinn, Gedanken wie 
Der Wind ſo flüchtig, und ſo unbeſtimmt, 
Wohin das Alles treibt in ſolcher Jugend! 
Es war ein Fehler, eine große Sünde. 
Die Tiefen der gebieteriſchen Liebe 
Verſtand ich damals noch nicht zu ergründen; 
Erfahrung, die durch manches Leiden reife, 
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Zwang mid) ſeitdem zum Denken. Glaube mir, 
Mein Krotolon, durch jeden Dienft, den Du 
Verlangen magft, will ich mein Unrecht fühnen. 
rotolon ift überwunden, und hofft auch feines Sohnes 
Suftimmung zu erhalten. 
(Zu den Borigen kommen: Baffanes, Prophilus, Kalantha, 
Denthen, Euphranea, Ehriftalla, Philema und Graufis.) 
Kalantha. 
Eine Fremde bier 
Um Hofe zeig ih Dir, denn zöge nicht 
Der Wunſch fie der, Dich, Herr, zu feh'n, wir würden 
Niemals beglückt durch ihre Gegenwart. 
Ithokles. 
Wie gnädig biſt Du, Fürſtin! — Wahrlich, Schweſter, 
Du nimmſt es gar zu ſtrenge mit der Ehe, 
AU Deine Pflichten dem Gemahl zu meih'n 
Und ſolcher thenern Herrin nicht zu dienen. 
(Zu Baffaneß.) 
Ich hoff’, es ift nicht unfer8 Bruderd Wille 
Sie zu vermauern. 
Baffanes, 
's iſt ihr Wunſch, und fie 
Iſt Herrin ihrer Zeit. — O Ithokles! 
Den Göttern danken wir für Deine Wohlfahrt 
Und Siege. Nur ein Unwohlſein Penthea's 
War Grund, daß wir nicht früher Dich begrüßten. 
Ithokles. 
Und wie geht's jetzt? 
Mentbea, 
Du kennſt am. Beften, Bruder, 
Die Quelle meined Glücs und Wohlbefindens. 
20 * 
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Baſſanes. 

(Für fid.) 

- Die Sprade lieb id), fie Elingt ernſt und fittfam; 

Dod könnt es Lift fein, Lift! — Sei wachſam, Graufis. 

Es wird nun von der Vermählung des Prophilus mit 
Eupbranea , in Beider Gegenwart, ald von einer ausgemachten 
Sache gefprochen, woran Alle, und beſonders die Prinzeffin 
Kalantha, lebhaften Antheil nehmen. 

Hemophil tritt ein und entbietet Ithokles und Kalantha 
zum Rönige. Gleich darauf erfcheint Groneas, diefelbe 
Botſchaft wiederholend und binzufügend fie möchten ſich beeilen, 
da ber Fürft von Argos angelommen fei. Kalantha ſcheint 
darüber beftürzt zu ‚fein. 

Ithokles bittet Penthea, ihn in einer Stunde im Hain 
des Schloffes zu erwarten. Prophilus fol fie hinführen und 
Sorge tragen, alle Gänge frei von Störung zu erhalten. 

Alle ab, außer Baffanes, der in einem Monolog 
wieder allerlei mißtrauifche Befürchtungen Außer. Es will 
ihm nicht bebagen, daß Prophilus feine Gemahlin zum Hain 
begleiten fol. 

Gronea tritt wieder ein und entbietet den unmutbig 
grübelnden Baſſanes zum Könige. 


Dritte Scene. 
Hain beim Königspalaft. 
(Prophilus und Penthea.) 
Prophilus. 
In dieſem Hain will Dich Dein Bruder treffen, 
Und, wenn Du mir erlaubſt, will ich ein wenig 
Dich auf ihn vorbereiten, denn ſeit kurzem 





— 909 — 


ft er wie umgewandelt, ohne jene 
Lebendigkeit, an der Natur und Sitte 

Sic, fonft erfreuten; Wehmuth fchleicht in’ jeden 
Genuß, die er fo ftumm und willig trägt, 

Daß ed, nad) feinen Gründen ibn zu fragen, 
Der Freundſchaft nicht, noch Sitte ziemen würde. 


Penthea. 
Ich foörſche niemals nad) Geheimniſſen 
Unaufgefordert! 

Prophilus. 


Mit Verlaub, das ſetzt ich) 

Auch keineswegs voraus! Ich wollte blos... 
(Zu Orgilus, der wie früher verkleidet eintritt.) 

Sud)’ diefe Dam’ ein Stündchen zu erheitern. 

| Orgilus. 
Dein Wunſch iſt mir Geſetz. 

(Prophilus ab.) 
Penthea. 
Verlaß' mich, bitte! 

Ich babe Manches ſtill zu überdenken; 
Du biſt entlaſſen ... 


Orgilus. 

O ſprich weiter, Nymphe! 
Auch unſ're Seelen können zur Muſik 
Der Sphären tanzen, gleich den Andern, welche 
Mit Göttern fchwelgten. 
Denthea. 
ä Dein gelehrtes Schwatzen 
Iſt läſtig. 
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Orgilns. 
Läutert nicht derſelbe Himmel 
- Die Sterblichkeit von irdiſcher Schlade, ber 
Einfahe Schönheit zur Vollendung weiht? 
Denthen. 
Ich bitte, zähme Deinen Witz. 
| Orgilus, 
Nein, Zeit 
Rann nie‘ der reinen Treue weiße Tafeln 
Mit Schmach bededen! — Wende Deine Blide — 
Der beiligen Liebe Pfeile — auf das Feuer, 
Das einft body aufgeflammt, gemürzt mit Eiden, 
Süß duftend mie dad Räucherwerk, das auf 
Der Veſta Sodaltären dampft ..... 
Denthen. 
Schweig, Rafender! 
Orgilus. 
Jedwede Luſt iſt nichts als Gaukelſpiel, 
Das mit dem Anblick und dem Duft der Tafel 
Den Hunger reizt, indeß der Körper ſchmachtet, 
Der nicht in Wahrheit von dem Mahl genießt: 
In gleicher Leere bangt das Herz, getrennt 
Von dem, das ihm in Liebe treu verbunden! 
Kein Schrecken ſollte je das Siegel brechen 
Das Seelengleichheit glutvoll aufgedrückt. 
Prenthea. 
Hinweg! Dir iſt der Mund von Furien 
Bezaubert; was ihm unbewußt entfährt, 
Reift in mir das Bewußtſein eines Jammers 
Der nicht zu tragen. — Fort! Du Schwätzer, fort! 
Erwiedere nicht3! 
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Orgilus. 
O ſei gerecht, Penthea! 
Bevor Du ſolch Verbannungsurtheil fällſt, 
Erfahr', auf wen es niederblitzt. Es falle 
Das Leichentuch, darin ſich meine Sorgen 
Bor jedem fremden Auge dicht verhüllen. 
(Er wirft feine Verkleidung ab.) 
Was ift Dein Urtbeil? 
Denthea. 
Raſcher Mann! Du fchlenderft 
Mit der Verzweiflung Kühnheit einen Flecken 
Auf meinen Ruf; doch bei den heiligen Pflichten 
Der Ehe ſchwör ih Dir, nie gab ih einem 
Gedanken weibifhen Wankelmuths Gehör, 
Seit Graufamkeit mein Herz und meinen Körper 
Gemwaltfam von einander tif, Warum 
Wilft Du vom rechten Pfade weichen? 
Orgilus. 
Prüfe 
Vielmehr, wie'3 möglich für mid war, zu leben, 
Nachdem fo große8 Unrecht mir geſchehn. 
Um Deinetwillen wählt' ich Biefe Hülle. 
Penthea! ft Dein fanfter Buſen nicht 
In Marmor umgewandelt, follteft Du 
Bemweinen unfer Elend. Do mein JInm'reß 
Sagt mir, Du bift nody mein! 
Penthea. 
| Neidy mir bie Sand; 
Mit beiden Händen halt’ ich fie umſchloſſen, 
So küff ich fie, fo fall' ich vor Dir nieder. 
( Niederfnteenb.) 
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Orgilus. 
Du lehrſt mich meine Pflicht. 
(Ebenfalls niederknieend.) 
Penthea. 
Wir müͤſſen aufſtehn. 
(Beide erheben ſich.) 
Begehrſt Du von mir Neues? Was das Alte 
Betrifft, vergiß es; in ein ewiges Schweigen 
Bleib’ es begraben, und fo ſoll's auf immer, 
Auf ewig fein. Was wilft Du noch? 
Orgilus. 
Mein Weib 
Will ich beſitzen; das gebieten mir 
Der Billigkeit Geſetze. 
Penthea. 
Iſt das Alles? 
Orgilus. 
Es iſt mein Alles, iſt mein eigen Selbſt. 
Penthea. 
Entferne Did von mir ein wenig, fo 
Geſondert, darf ich einige Worte wechſeln; 
Doch hüll Dich erft in Dein erborgted Kleid. 
Orgilus. 
(Seine Reiſekleidung wieder anlegend.) 
Du ſiehſt, gehorſam folg' ich Deinem Wort. 
| Penthea. 
Der Himmel weiß, wie einſt mein Herz, mein Alles 
Dir ganz.gehörte; er kann auch bezeugen 
Wie meiner Treu' Gewalt gefheh'n ift, und 
Wie ich Dich dennod) liebe, Orgilus, | 
Siehft Du aus meiner Duldung Deiner Kühnbeit. 
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Du wirft Dich würdig zeigen wie biäher; 
Wie Du noch nie gewagt haft, meinen Ruf 


Durch unerlaubte Wünfche zu gefährden, 


Die um fo tiefer mich verlegen müßten, 

Te mehr ich fo fhon leide. Wandle fort 
Auf diefer reinen Bahn; kann ich auch nicht 
Dein Glüd vermehren, werde ich befto öfter 
Gedenken welches Glück ich felbft verloren, 
Und meinen Untergang bejammern. Lebe, 
Leb' glücklich, froh in Deiner nächſten Wahl! 
Auf daß. durch Deined Stammes Tugenden 
Die tugendarme Welt bevölkert werde! 

Und bift Du einft vermählt, fo denke mein 


Nicht mit Verahtung! Wenn Dein Weib, fo hoff' id, 


Mein Scidfal hört, wird fie mir Mitleid fchenten. 
est laß und ſcheiden. 
Orgilus. 
Scheiden? Laß Dir rathen: 
Penthea iſt das Weib des Orgilus 
Und ſoll es ewig ſein. 


Penthea. 
„ Sie darf und wird nicht. 
Orgilus. 
Wie! — 
Penthea. 


Höre mich; mit einem Worte ſage 
Ih Dir den Grund: Der Jungfrau höchſtes But, 
Das mir Geburt ertheilte, ward geraubt 
Don einem Undern, und mein Herz verabfheut 
Zu denken, Orgilus verdiene nicht 
Ein beffre8 Loos als ein entweihtes Bett. 


x 
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Orgilus. 
Ich laſſe dieſen Grund nicht gelten. 


Penthea. 
Hör' mich! 
Sollt' ich je meiner Knechtſchaft ledig werden, 
So möge mich noch ſchlimmre, härtere treffen, 
Wenn Du von allen Menfchen jemald wieder 
Nur meine Lippe, meine Sand berührft! 


Orgilus. 


Penthea, ſpiele nicht mit meinen Leiden! 
Komm, Süße, Du biſt mein! 


Penthea. 
Unwürdiger, ſchweig! 
Leicht könnte Liebe ſich in Rache wandeln! 

Dein guter Name, bat er für Dich Werth, 

Liegt blutend jebt zu meinen Füßen! — Wifle, 
Menn je fortan mit Worten, Brief und Botfhaft 
Du meine Schwähe zu verleiten ſuchſt, 

Werd’ ich für Woltuft Deine Werbung. achten 

Und ob der Täufhung meinen Sternen fluhen. — — 
D Du, nur gut vermummt umberzufchleichen, 
Geh’, Deine Schande zu verbergen! Diesmal 
Verfhon’ ih nod Dein Leben und verlarhe 

Mein eigene8 Vertrauen. Meine Sorgen 

Sind nur durch Dich erträglicher geworden! 
Untworte nichts, wenn jemald würd'ge Liebe 

in Dir gewohnt! Mein Genius füge mi, 
Daß ih Dich niemal® wiederſehe. Fort! 
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Orgilus. 
Ich will den Schleier dieſes Trugs zerreißen 
Und als ein Mann erſtehn, zur That entſchloſſen; 
Nicht ſchwatzen, handeln werd’ ih. — O Penthea! 
(Geht ab.) 


Penthea. 
Er feufjte meinen Namen al3 er fchied, | 
Ich fürcht' ih war zu raud. — Ad, armer Mann! 
Er fieht nicht au wie feiner Tugend Trümmer: 
Den Trümmern diefer Trümmer gleicht er. — Ehre, 
Wie ſchwach ift unfer Kampf Dich zu behüten! — 

Denthea gebt nad) dem Hintergrunde. Baffaned und 
Graufis treten auf. Baſſanes ift wieder “in eiferfüchtiger 
Aufregung , beruhigt fi) aber beim Unblid der leidend aus. 
fehenden Penthea, die er zu ihrem plöglich krank gewordenen 
Bruder, entbietet. Zu den Vorigen kommt noh Prophilus, 
um Penthea zu melden, daß Ithokles dringend nach ihr verlange, 


(Alte ab.). 


6“ 


Dritter At. 
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Erſte Scene. 
Studirzimmer des Teknikus. 
(Teknikus und Orgilus in ſeiner gewöhnlichen Tracht.) 


Orgilus hat burch die Veränderung ſeiner Kleidung das 
Mißtrauen des Philoſophen erregt, ſucht ihn aber zu beruhigen, 
indem er als Grund anführt, daß ſeine Lage ihn zwinge anders 
gekleidet zu erſcheinen, da er an den Hof müſſe, um der Be⸗ 
werbung des Fürften von Argos um Kalantha beizumohnen, 
und außerdem ſtehe die Vermählung feiner einzigen Schwefter 
Euphranea mit Prophilus bevor. | 

Armoftes tritt ein und überreicht dem Teknikus im 
Auftrage des Königs ein Käftchen mit werthvollen Pergamenten, 
welche Orakelſprüche enthalten, deren inhalt der Philofoph 
prüfen und dem Könige deuten fol. 


Zweite Scene. 
Gemach des Ithokles im Palafte. 
Baſſanes und Grauſis lauſchen einem Liede, das 
hinter den Vorhängen im Hintexgrunde zum Preiſe der Schönheit 
geſungen wird. Wie der Geſang verhallt, macht Baſſanes 
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fpöttifche Bemerkungen über die üppige Einrichtung des Zimmers, 
wird aber durch den eintretenden Prophilus gebeten fi zu 
entfernen, ba Ithokles eben erwacht fei und, ruhebebürftig, 
allein zu fein wünſche. (Alle ab.) 

Die Vorhänge im Hintergrunde werden zurüdgezogen und 
man erblidt Ithokles in einem Lehnftuble, Penthea 
neben ſich. 

Große, erfchütternde Scene zwifchen Beiden. Ithokles, 
felbft leidend, ſieht feine Schmwefter höchſt unglüdlid und iſt 
troftlo8 in dem Bemwußtfein, der Urheber ihres Unglüdd zu 
fein. Er batte nicht geahnt, als er fie mit Baſſanes vermählte, 
daß diefe Verbindung fo traurige Folgen haben werde. Jetzt 
fiebt er, daß ihre Liebe zu dem ihr einft verlobten Orgilus in 
ungefhwächter Glut fortdauert, während fie den ihr aufge- 
drungenen Baſſanes verabfheut. Er fühlt ihre Lage doppelt 
tief, da er felbft eine heimliche Liebe nährt, welche die eigent- 
liche Urfache feines Leidens ift und melde er noch Niemandem 
offenbart bat, auch der nicht, der fie gilt. Er bedarf bes 
Beiftanded und Rathes feiner Schwefter, aber diefe weift ihn 
kalt zurüd und macht ihm bittere Vorwürfe, daß er ihr Lebens⸗ 
glüd der Befriedigung eined elenden Nachegefühls geopfert habe. 
Nur unter der Bedingung, daß er die an ihr begangene Schuld 
nad Kräften fühne, indem er ihre Verbindung mit dem ver- 
baßten Baſſanes löſe, verfpricht fie, ihm wieder eine liebevolle 
Schweſter zu fein. Auch verlangt fie den Namen feiner Unge- 
beteten zu wiffen, und erfährt nun, daß es keine Andere ift, 
ald Kalantha, die dem Fürſten von Argos beſtimmte Königs⸗ 
tochter. Wie fie eben liebevolle und verfühnende Worte zu 
ihrem tiefbewegten Bruder fpriht, flürzt Baffanes auf die 
Bühne mit gezüdtem Dolde; ihm folgen Prophilus, 
Gronead, Hemophil und Grauſis. 
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Die tolle Eiſerſucht hat Baſſanes zu dem Wahne verleitet, 
daß Penthea mit ihrem Bruder Ithokles blutſchänderiſche 
Buhlſchaft pflege. Er tobt wie ein Raſender, will Alles 
umbringen, und die höhniſchen Worte die er hören muß, die 
Verachtung mit der Ithokles und der ruhige Stolz mit welchem 
Penthea ihm begegnet, dienen nur, ſeine Wuth zu ſteigern. 
Er muß ſich entfernen und Penthea bleibt einſtweilen unter 
dem Schutze ihres Bruders. 


Dritte Scene. 
Audienz- Zimmer im Palaſt. 

(Trompetenftöße. Es treten auf: Amyhklas, Nearhus, der 
Ralantha führt, Armoftes, Krotolon, Euphranea, 
Cbriftalla, Dhilema und Amelns.) 

Amhklas haͤlt dem Fürſten von Argos, Nearchus, eine 
feierliche Anrede, worin er ſagt, daß er in ſeine Vermaͤhlung 
mit Kalantha willige, wenn dieſe ſelbſt nichts dagegen habe, 
da ſie in ihrer Wahl frei bleiben ſolle. 

Nearchus erwiedert die Anrede in würdiger Weiſe und 
wendet ſich dann in zarter Huldigung zu Kalantha, welche bereit 
iſt ihm die Hand zu reichen, ſich dem Willen des Vaters fügend. 

(Zu den Vorigen kommen: Ithokles, Orgilus 
und Prophilus.) 

Ithokles ſagt dem Orgilus beim Eintreten ſo verbindliche 
Worte und ſtellt ihn dann dem Könige in ſo empfehlender 
Weiſe vor, daß dieſer ihn höchſt huldvoll empfängt und Krotolon 
ganz erſtaunt -ift über das völlig veränderte Benehmen des 
Ithokles. Auch Kalantha begrüßt: Orgiluß als einen lang 
erſehnten Gaft, während der König ihn bittet, all feine Kunſt 
aufzubieten um feflliche Vorbereitungen zue Verherrlichung der 
Hochztit feiner Schwefter Euphranea mit Prophilus zu treffen. 

(Alle ah.) 
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Vierte Scene. 
Simmer in Krotolon’8 Haufe. 
(Krotolon und Orgiluß.) 

Aus dem Dialog ergiebt fi, daß Drgilus der plötzlichen 
Freundlichkeit des Ithokles durchaus nicht traut, vielmehr neue 
Tüde dahinter vermuthet. Mit der Vermählung Euphranea's 
ift er hauptſächlich deshalb nicht einverftanden, meil Ithokles 
die Hand dabei im Spiele gehabt. Doch fügt er fih, nah - 
langem Sträuben, endlich dem Wunfche de& Vaters, 

(Zu den Vorigen kommen: Propbilus, Eupbranea, Ithokles, 
Groneas und Hemophil.) 

Sie werden freundlic von Krotolon und Orgilus begrüßt. 
Ithokles überhäuft Orgilus mit erneuten Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen und dieſer ertheilt, gemeinſam mit ſeinem Vater, 
Euphranea und Prophilus feinen Gegen zu ihrer Verbindung. 

(Alle ab.) 


Fünfte Scene. 
Kalantha's Zimmer. 
(Kalantha und Penthen.) 
Nachdem Kalantha ihren Diemerinnen befohlen, Niemand 
einzulaffen, fagt fie: 
Wir find allein, Penthea, und gewährt 
it die Gelegenheit, wonach Du fuchtelt, 
Die Du zu jeder Zeit befehlen konnteft. 
Penthea. 
Für dieſe Gnade bin ich Deiner Güte 
Im Tode noch verpflichtet. Holde Füͤrſtin, 


Mein Stundenglas verrinnt in wenigen 
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Minuten; ja, bald iſt der Sand verbraucht! 


Denn eined innern Boten Auf ertönt, 
Ih fühl's, zur fehnellen und gewiſſen Trennung. 
Ralantha. 
Du nähreft Deinen Gram zu fehr. 
Denthea. 
Die Glorie 
Der irdifhen Macht ift nur ein fchöner Traum, 
Ein Schatten, bald verfchwunden; auf der Bühne 
Der Sterblichkeit hat meine Jugend Scenen 
Der Eitelkeit gefpielt, verlängert durch 
Mechfelnde Freuden, die Verfhürzung füß, 
Dad Ende tragiſch. Pomp und Schönheit find 
Mit jeder Sinnlichkeit die unfer Leichtfinn 
Sum Götzen macht, nur unbeftändige Freunde, 
Wenn eine trübe, müfte Leidenfchaft. 
Des Geiſtes unbewachte Burg beftürmt. 
Kalantha. 
Schätz' Dich nicht ſo gering, um zu beweiſen 
Was bloße Meinung iſt! Wozu, ſag' mir, 
Dient dieſe Sittenpredigt? 
Penthea. 
Einen Spiegel 
Dir vorzuhalten, der Dir zeigen mag, 
Wie fatt ich ſolch ein fchleihend Leben habe, - 
Ich, die das befte für ein Elend halte. 
Ralantha. - 
Du haft gewiß nicht wenig Gründe, doc) 
So groß ift feiner um ganz zu verzweifeln 
Un Heilung. 


— 32 — 
Penthea. 


Heilen würde mich allein 
Ein Todtenhemd, ein Bleigehäuſe und 
Ein unbetretner Winkel in der Erde. 
Um Dich nicht aufzuhalten, Fürftin, hab’ ich 
Ein unterthäniged Geſuch. 


Ralantha. 
Sprich denn. 


Penthea. 
Sei die Vollſtreckerin meines letzten Willens! 
Der Mühe unterzieh Dich, unparteiiſch 
Was ich vermachen werde zu verwenden. 
Ich hab' nicht viel; klein wird die Mühe fein. 
Der Himmel wird Dirs lohnen, wird Dir danken 
Nach meinem Tod. Gemwiß, ich darf nicht leben, 
Ich kann nicht, hoff’ ich. 

Ralantha. 

( Weinent. ) 

Wehe Deinem Schmerz! 
Er macht ein ſchwaches Weib aus mir. 


Denthea. 
(Für fih.) 
Es fchmilzt 
Ihr Schönes Aug’ in Rührung. Zuverſicht 
Stählt meinen Muth. 
(Laut.) 
Mein letzter Wille ward 
In dieſer Schrift verzeichnet. So Dir's recht iſt, 
Erfahr' ihn jetzt aus meinem eignen Munde. 
Shakeſpeare's Zeitgenoſſen. II. 21 
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Kalantha. 
Sprich weiter, bitte; dies ſcheint ernſt. 

Penthea. 
——— Mir bleiben 
Nur drei Kleinodien zu hinterlaſſen. 
Erſt meine Jugend, denn obwohl an Kummer 
Schon alt, bin ich an Jahren noch ein Kind. 

Kalantha. 
Und wem vermachſt Du ſie? 

Penthea. 

Jungfräaulichen 

Und keuſchen Frauen, die den Ehſtand nicht 
Durch zügelloſe Luſt entweihn, ſich mehr 
Nach Liebesbanden, nach den Unterpfändern 
Des keuſchen Lagers ſehnen, als der Regung 
Des heißen Blutes folgen. Solchen Frau'n dann, 
Die mehr bedacht ſind ihre Tugenden 
Auf ehrenwerthe Kinder zu vererben, 
Als ebelihem Sinnedraufch zu fröhnen. 
Mög ewige Tugend ihnen werden! 

Kalantha. 

Noch 

Von einem zweiten Kleinod wollt'ſt Du ſcheiden? 


Penthea. 
Es iſt mein Ruf, noch unentweiht durch Läſtrung. 
Ihn will ich der Erinnerung vermachen 
Und jenem alten Kind der Zeit — der Wahrheit. 
Wird je genannt mein unglückſeliger Name 
Wenn ich längft Staub und Aſche bin, fo mög' er 
Bon Tabel frei fein und des Mitleids würdig! 
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Kalautha. 
Wie reizend ſpielſt Du Deine heitern Scherze 
Harmloſer Phantaſie! Nenn’ mir das letzte; 
Dein Teſtament gefällt mir. 


Penthea. 
Dies Juwel 
Iſt mir beſonders werthooll, und Du mußt 
Die größte Vorſicht brauchen, es, fo wie 
Ich's wünfche, zu verwenden. 
Ralantha. 
Zweifle nit! 
Penthea. 
Schon lang' iſt's her, ſeit ich zuerſt mein Herz 
Verlor; ich fand's nicht wieder; ſonſt gewiß 
Hätt' ich's in mein Vermächtniß eingeſchloſſen. 
Dafür vermach' ih Dir, hohe Kalantha, 
Dir, Erbin Sparta's, der ich durch die Dienſtpflicht 
Verbunden und durch Liebe zugethan, 
Nach heiliger Liebe Brauch den einzigen Bruder 
Ithokles. 
Kalantha. 
Was ſagſt Du? 
Penthea. 
Gebenedeite 
Prinzeſſin, ſchreibe nicht dem Ehrgeiz zu 
Ein treues Werben, das fo ehrfurchtsdoll 
Wie das Gebet des innig Flehenden. 
Blick auf ihn, Hohe, mit des Mitleids Auge, 
Der Geift nur noch nom dem was jängft er war, 
Steht vor Dir. 
21” 


Kalautha. 
(Für ſich.) 
Soll ich antworten, oder 
Zu thöricht, ihr mein Ohr noch ferner leihn? 


Penthea. 
Eh' wird ſein Herz, verſengt von Deinem Hohn 
Zur Kohle werden, eh’ der Arme wagt 
Sein Aug’ zu diefen Götterbliden anders 
Als demuthvollen Sinned — ſolche Kühnheit _ 
Unklagend — zu erheben. Sieh, nur Worte 
Der Dienftbarkeit wagt er zu äußern, dennoch 
Liebt der Verlorne Did. — O fei ganz Fürftin, 
An Milde, wie dem Blute nah! Entweder 
Verdamm’ ihn, oder richt‘ ihn tröftend auf. 
Ralantha. 
Welch’ neugn Wechfel zeigte mein Betragen, 
Daß Du fo meinen Zorn zu reizen wagft? 
Denthen. 
Ih muß die Welt für des Elyfiums Wonnen 
Vertauſchen, und gerecht iſt's, meinem Bruder 
Hier einigen Erfah zu wünſchen; doch — 
Bei meiner fhönften Hoffnung! — Ithokles 
Weiß nichts von diefem Schritt. Gefällt Dir’, ihn 
Zu tödten, gieb ihm einen zornigen Blid, 
Ein rauhes Wort, und Du wirft bald erfahren 
Welch' Harfe Macht Dein unumfchränkter Einfluß 
Auf feinen Tod wie auf fein Leben übt. 
Ralantha. 


Penthea, Du haſt ganz vergeſſen, daß ich 
Noch einen Vater habe. 
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Penthea. | 
| | Gleichwie ich 
Noch einen Bruder; obfchon diefer Bruder — 
Du weißt's — mir lieblos, ad), fehr lieblos war! 
. Kalantha. 
Chriſtalla! Philema! Wo ſeid Ihr? — Dame, 
Mein Schweigen dien' Euch zum Verweis. 
(Chriſtalia und Philema treten ein.) 
Beide. 
Hier ſind wir, Fürſtin. 
— Kalantha. 
Ich glaubt' Euch ſchlafend, Drohnen! — Führt Penthea 
Nach Haus. 
(Bei Seite.) 
D, Ithokles! — Du ſchwer Gekränkte! 
Penthea. 
Vorbei! Jetzt trifft mich Schickſal oder Tod 
Nicht mehr zu früh, ſpät endend meine Noth. 
(Alle ab.) 





Vierter Her. 





Erite Scene. 
Zimmer de8 Ithokles im Palafte. 
(Ithokles und Armoſtes.) 
Ithokles zeigt ſich dem Armoſtes ganz umgewandelt. Er weicht 
neugierigen Fragen aus, bekennt aber renig, dem Orgilus 
und beſonders ſeiner eigenen Schweſter Penthea großes Unrecht 
zugefügt zu haben. 
(Zu ihnen kommen: Kalantha, geführt von Nearchus; Amelus, 
Chriſtalla, Philema.) 

Nearchus bittet Kalantha, ihm ihren Ring zu ſchenken 
als Zeichen ihrer Gunſt. Sie ſtraͤubt ſich dagegen unter allerlei 
Ausflüchten, und mie er ihr den Ring vom finger abftreifen 
will, wirft fie da8 Kleinod vor Ithokles Füße, der es ſchnell 
aufnimmt. 

Ithokles will ihr Eniend den Ring mieder überreichen, 
allein fie fagt freundlih, da er ihn gefunden habe, möge er 
ihn auch behalten. Ex fei des Fundes mertb. 

Nearhus macht Einwendungen, aber fie läßt fi) dadurch 
nicht irren. 

(Nearchus, Ralantha, Chriſtalla und Philema ab.) 
Ithokles zwingt den Amelus, ebenfalls das Gemach zu 
verlaſſen. 
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Armoſtes. 
Du warſt zu vorſchnell. 


Ithokles. 

Oheim, ſieh, es giebt 
Perſonen, die mit leicht zufriednem Sinn 
In jeder Urt des Ueberfluffes ſchwelgen, 
Nach vollem Mahl ſich nieberlegen können 
Su fchlafen;; und fie fchlafen! Ihre Träume 
Selbft führen ihnen reiche Freuden vor, 
Und Freuden — merk died wohl — von felt'ner Art: 
Hier Haufen Goldes, dort Zuwachs an Ehren, 
Bald Kleiderpracht und bald die Gunft des Volks; 
Bald auserleffne Schönen, kofend in 
Den Tändelei'tn der Nacht, in wechſelnden 
Umarmungen — allein das find nur Träume! 
Gebt mir Glüdfeligkeit, an der die Sınne 
Im Wachen Antheil nehmen, wirkliches, 
Sichtbares, mwefentlihes Glüd! Und gebt 
Es dann, wenn ich verzmweifle am geringften 
Troft, der mein Leben werthvoll machen kann. 
Ich fah das Glück, ich fah es, denn es kam 
Don ihrer eignen Hand. 


Armoſtes. | 
Sie warf's Tir zu. 
Ithokles. 
Ja, und ſie ſagte — wohl erinnr ich mich — 
Der Fürſt, ihr Vetter, hatte drum gebettelt. 
Armoſtes. | 
Ja, und er ſchied im Zorn, ald Du ed nahmſt. 
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Ithokles. 
Penthea! ja Du warbſt mit mächtiger Zunge! 
Mir fehlen Mittel, nach Verdienſt zu lohnen 
Doch will ich ..... 
Armoſtes. 
Wie? was ſagſt Du? 
Ithokles. 
So?'» Im Zorn?« 
Wohlan, er ſcheid' im Zorn! Könnt' auch ſein Hauch 
Wie Wirbelwind ſolch' nied're Sklaven, die 
Den Staub von ſeiner Füße Spuren lecken, 
In Dunſt zermalmen: mir krümmt er kein Haar, 
Ah hätt! es denn zuvor ſelbſt ausgeriſſen. 
Wen je Kalantha's Lächeln traf, der iſt 
Geweihter und geſegneter als ſolch' 
Ein winziger Prinz von Argos wünſchen kann 
Zu ſein an Werth und Würde. 
Armoſtes. 
Mäßige Dich! 
Ixion, ſtrebend Juno zu umarmen, 
Drückt »eine Wolk'« an's Herz und zeugt’ Centauren. 
Die Lehr' iſt nützlich: auch der Ehrgeiz hüllt 
In Wolken leeren Dünkels ſich und zeugt 
Nichts als ein Ungethüm. 
Ithokles. 
Ich danke; doch 
Verzeih unwürdig wär' ich holdern Looſes, 
Wenn ich die Süßigkeit des Seelenfriedens 
Genöſſe, und fie zu verdau'n zu ſchwach 
Mic zeigte. 
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Armoſtes. 
Wer ſich ſelbſt nicht rathen kann, 

Verdient nicht viel Vertrau'n. 

(Nearchus, Orgilus und Amelus treten wieder ein.) 

Nearchus. iſt in großer Aufregung, und obgleich Orgilus 
ihn zu beruhigen fucht, ftößt er gegen Ithokles drohende und 
böhnende Worte aus, melche diefer nicht unermwiedert laßt. 
Nearchus und Orgilus gehen zurnig fort, während Orgilus 
fidy über die Urfache des Streited zu unterrichten fucht. 


(DTeknikus tritt mit einer verfiegelten Rolle ein.) 


Er wird von Armofted eifrig mwilllommen gebeißen und 
übergiebt dieſem mit geheimnißvellen Worten die verfiegelte 
Rolle, damit diefer fie dem Könige einhändige. Sie enthält 
Ausſprüche des delphifchen Orakels, wohin der König fih um 
Rath gewandt hat. 

Teknikus will den König nicht felbft fehen und ſich auch 
nie wieder Aufträgen von ihm unterziehen. Er ruft Ithokles 
die Verſe zu: 

2Wenn Jugend reif iſt, Alter bricht vor Schmerz, 
Der todte Rumpf freit da8 gebrochene Herz.« 


Ithokles. 
Wie ſoll ich das verſtehn? 

Teknikus. 

Hör', Orgilus! 

Erinn're Did was ih Dir längſt gefagt; 
O, diefe Thränen mögen es bezeugen! 
Armoſtes. 
Du guter Mann! 


Teknitlus. 
(Bei Seite gu Orgilus.) 
»Läßt Aralift auch mit Schmeichelei ſich ein: 
Die Rache wird ihr eigner Henker fein! « 
Drgilus, 
Die dunklen Sprüde find für Phöbus Priefter; 
Ih bin fein Oedipus! — 
Teknikus. 
Tröftet den König! 
Lebt Alle wohl jebt; meine Seit ift um. 
D Sparta! O Lakedämonien! 
(Geht ab.) 
Armoſtes. 
Birgt dieſes Greiſes Bruſt prophetiſch Feuer, 
Sp läßt, was er geſagt, auf unbeilvolle 
Bedeutung fchließen. 
Ithokles. 
Ueberlaß den höhern 
Gewalten die Vollſtreckung ihrer Fügung. 
Mein Inm'res iſt beſchwert, doch knecht'ſche Furcht 
Verhindert nie die höheren Beſchlüſſe. | 
D göttliche Kalantha! 
Armoftes. 
Mögen und 
Die Götter gnädig fein! 
(Ithokles und Armoftes ab.) 
DOrgilus. 
Der Buͤchermenſch 
Hat munderlich geſchwatzt; doch ſagt' er's meinend: 
»Läßt Arglift auch mit Schmeichelei ſich ein: 
Die Rache wird ihr eigner Henker fein! « 
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Es wiederholen — doch wozu? Es ſoll 

Mich nicht verwirren; '3 iſt nur Wahnwitz eines 

Verdorrten Hirns. Penthea hat mir nicht 

Verboten ſie zu ſehn; ich darf ſie ſehn, 

Nach Herzensluſt in ihrem Anblick ſchwelgen, 

Gebricht mir auch der Muth, mit ihr zu reden. 
(Ab.) 


Zweite Scene. 
Zimmer im Hauſe des Baſſanes. 
(Baſſanes, Grauſis und Phulas.) 


Wir finden Baſſanes in einem Zuſtande völliger Ser- 
knirſchung. Er möchte Alles wieder gut machen was er Thörichtes 
gethan und zeigt ſich gegen feine Umgebung faft kindiſch weich. 
Sein Gemüthszuſtand fpricht fi in folgendem fhönen Monv- 
loge auß: 

Die Thiere, nur den Sinnen folgend, freu'n ſich 
Dantbar der Speife und des Wohlbehageng; 
Solch’ nied’re Kreaturen ſtoßen nicht 

Murrend die Gaben der Natur zurüd; 

Allein die Menfchen, mit Vernunft begabt, 

Um von der Spreu elender Richtigkeit 

Die Ouinteffenz, den Kern, bad Elixir 

. Der Fülle diefer Welt zu unterfcheiden, 

Der Luft, ded Meeres, feibft bed Himmels Schäge, 
Sind, grollend bei der Schöpfung Herrlichkeit, _ 
Noch thier'ſcher ald die There, und ich bin 

Das fchlimmfte aller Thiere. ch, zum Herrſcher 
Geſetzt des Schönften was das Herz begehrt, 
Des treuften Weibes, reife diefen Tempel, 
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Zur Anbetung errichtet, frevelnd nieder, 
Ihn in den Staub grundloſer Läſt'rung werfend. 
Doch, um fo argen Frevel abzubäfen, 
Soll vor den aufgebrachten Göttern Demuth 
Ausſtrömen, ein Geſchenk viel größerer 
Geduld, als ihre zürnenden Altäre 
Verlangen können. Kein Verwirrungsſturm 
Soll meiner Faſſung Stille ſtören. 


Sein guter Entſchluß iſt zu ſpät gefaßt. Orgilus tritt 
herein und meldet ihm in vernichtenden Worten, daß Penthea 
in Folge der von ihm erduldeten Behandlung wahnſinnig ge⸗ 
worden ſei. Baſſanes will nicht daran glauben, wird jedoch 
bald durch die mit aufgelöſtem Haar Eintretende ſelbſt davon 
überzeugt. 


(Zu den Vorigen kommen Penthea, Ithokles, Philema 
und Chriſtalla.) 

Folgt eine lange Scene des Wahnſinns, die von erſchüt⸗ 
ternder Wirkung iſt. Penthea tobt nicht, ſondern ſpricht in 
glühender, nur wenig verworrener Rede Alles aus, was ſie 
in ihrer unheilvollen Ehe erduldet, empfunden und verſchwiegen 
hat. Nächſt Baſſanes wird davon am meiſten Ithokles, der 
eigentliche Gründer des traurigen Bundes, ergriffen, während 
Orgilus die ganze Liebe und Hingebung eines unendlich liebenden 
Gemüths offenbart. 

Nearchus und Amelus treten ein. Nearchus ſpricht 


in milderem Tone als vorhin zu Ithokles, denn er ſagt, daß 


Kalantha ihn zu ſprechen wunſche, worauf Ithokles das Zimmer 
verläßt, ebenſo Armoſtes, der zum kranken Könige entboten 
wird. Wir erfahren aus dem Dialoge zwiſchen Amelus und 
Nearchus, daß diefer, die Liebe Kalantha's zu Ithokles fennend 
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und aus dem ſchrecklichen Schickſale Penthea's ſehend, wohin 

eine erztvungene Verbindung führt, nicht gefonnen iſt, feine 

Anfprühe auf Kalantha geltend zu machen. Doch ſoll dies 

noch ein Geheimniß bleiben. Oeffentlich ſcheinbar dem Glücke 

feines Nebenbubler8 widerftrebend, will er e8 heimlich fördern. 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Zimmer im Dalafte. 

Der König tritt ein, geführt von Hemophil und 
Gronea3. hm folgen: Armoftes, mit einem Käftchen; 
Krotolon und Prophilus. Der König wird in einen 

efegt. 
ln Amhklas. 


Iſt unſ're Tochter nicht zugegen? 
| Armoftes. 
Nein, 
Sie ging in ihre Zimmer, hoher Herr. 
Amhklas. 
Wo iſt der Fürſt von Argos, unſer Vetter? 
Armoſtes. 
Im Hain luſtwandelt er. 
Amdhklas. 
Verlaßt uns Alle; 
Nur hr bleibt, Armoſtes und Krotolon; 
Wir wollen allein fein. | 
Prophilus. 
Unſerm König Heil! 
(Ab mit Hemophil und Groneas.) 
Amhklas. 
Wie? Teknikus iſt fort? 
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Armoſtes. 
Iſt fort nad Delphes; 
Dies Käſtchen beut er Deiner Majeſtät. 


Amhklas. 
Oeffn' e8, guter Armoſtes, es enthält das 
Geheimniß des Orakels; nimm's heraus. 
(Armoſtes nimmt die Pergamentrolle heraus.) 

Apollo, unſerm Schutzherrn, Heil! — Nun lies! 

Armoſtes. 

Eieſt.) 

»Der Weinſtock ſteht an einem Ort, 
Deß Boden ganz und gar verdorrt, 
So daf der Stamm bald faftlos bleibt, 
Nicht Trauben reift, noch Blätter treibt. 
Doch von der nahen Ulme nieder 
Fällt Thau und nährt den Boden wieder. « 


| Ampklad. 
So das Orakel. Welde Deutung giebt 
Der Philoſoph? 
Armoſtes. 


Nur dieſe kurze Deutung: 
2Sparta der Boden, Du der Stamm des Weins, 
Dein Kind die Frucht beraubt des Wohlgedeih'ns — 
Das Wichtigfte jedoch für Dich zu fenuen: 
Die Ulme, ift ein Prinz, noch nicht zu nennen.« 
Teknikus. 
Amyllas. 
Genug! obſchon die Löſung dieſes Mäthfela - 
Selbft räthfelhaft, fo läßt es und doch fchließen, 
Daß unfer thät'ges Alter neigt zur Ruhe. 
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Doch muß Kalantha, dieſe junge Traube, 
Unzeitig aufgeſprungen, auch vergehn? 

Ich würde um fie trauren; ihre Liebe 

‚Und Zärtlichkeit verdient nicht, fo durchkreuzt 
Zu werden vom Gefchid. 


Armoftes, 


Du deuteft falſch. 
Erlaube mir zu fagen was Apollo 
So in verborgnen Sinn gehüllt: ich ſchließe, 
Daß ihre Eh’ mit einem Nachbarfürſten 
Der Ulme Thau ift, der befreundet, ſtets 
AU Deine Unterthanen kräftigen wird 
Mit oberberrliher Gewalt. 


Krotolon. 
Auch wird, 

Erhabenfter Gebieter! des Orakels 
Inhalt nur dann erforfcht, wenn der Erfolg 
Die Wahrheit darthut, die fo fchnell nicht wird 
An's Licht gebracht, als ausgedrüdt. Die Mehrheit: 
ft ja ein Kind der Zeit! Auch find’ ich kein 
Bedenken , ja weit eher Grund zum Trofte 
In der Verfchmelzung zweier Staaten. 


Amyhklas. 
Mög’ es 
Sich fo erweiſen, dieſem theuern Volk 
Zum Heile! — Wo bleibt Ithokles? — Armoſtes 
Und Krotolon, wenn weine ſchwache Hülle, 
Der dürre Weinftod auf dem Scheiterhaufen 
Verbrannt zu Afche wird, umfchließt auch ferner 
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Mit Eurer Lieb’ und Sorgfalt dieſen Jungling. 
Viel Schuld’ ich feinem Werth, viel feinen Dienſten. — 
Laßt ein die HSarrenden! 
Armoftes. 
Jetzt tretet ein, 

Ihr Alle! 
(Ithokles, Kalantha, Propbilus, Orgilus, Eupbranea, 

Hemopbil und Groneaß treten auf.) 

Amyklas begrüßt fie freundlich, fpricht in dem oben ange- 
fhlagenen mwehmüthigen Tone meiter und erfährt auf feine 
Frage nad der Vermählung Euphranea's mit Prophilus, daß 
diefe unverzüglich gefeiert werden folle. 

Orgilus macht fchmerzlich bittere Bemerkungen dazu, welche 
jedoch nicht verftanden werden. Kalantha wird von ihrem 
. Vater beauftragt, für eine würdige SHochzeitäfeier zu forgen, 
und darauf wendet er fich zu Ithokles, den er glaubt nicht 
würdig genug für deſſen hohe Verdienſte belohnen zu können. 
Kalantha erbittet ſich von ihrem Vater die Gnade, Ithokles 
nach ihrem Belieben belohnen zu dürfen. Ihre Bitte wird 
ſofort gewährt; natürlich ohne daß der König den tiefern Sinn 
derfelben ahnt. Er läßt fih aus dem Gemache führen und 
ihm folgen Ale, mit Ausnahme des freudetrunfenen Ithokles 
und des unglüdlihen Orgilus, den jener in der Fülle bes 
Glücks fein ganzed Herz auffchließt und ihn in das Geheimniß 
feiner Liebe zu Kalantha einweiht. Orgilus macht dazwiſchen heim⸗ 
liche Bemerkungen, die auf einen finftern Racheplan fchließen laffen. 

Dlöglih hört. man Trauermuſik und ein klagendes Lied 
wird gefungen, welches beide jungen Männer mit banger 
Ahnung füllt, denn die Klagetöne kommen aus Penthea's 
Gemache. Beide verlaffen die Bühne um das Gefürchtete zu 
erfahren. | | 
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Vierte Scene. 
Penthea's Zimmer. 
| Penthea figt verfchleiert auf einem Stuhle; ihr zu Füßen 
trauernd Chriftalla und Philema. Zwei Diener treten 
mit. zwei andern Stühlen ein, von melden einer mit einem 
Mechanismus verfehen ift, der bewirkt daß, jobald fich Jemand 
darauf ſetzt, Bruft und Arme fo gefefjelt werden, daß er völlig 
wehrlos wird. 
(Ithokles und Orgiluß treten auf.) 
Erfter Diener. 
(Heimlih zu Orgilus.) 
Es iſt geſchehn; dort ihr zur Rechten ſteht er. 
Orgilus. 
Gut! Fort mit Euch jetzt! 
(Die Diener ab.) 
Ithokles. 
Frieden walte hier! 
Orgilus. 
Wie geht's der Herrin? 
Philema. 
Sie iſt todt. 
Chriſtalla. 
Todt! 
Philema. 
Sie iſt 
Verhungert. 
Chriſtalla. 
Ja, verhungert! 
Ithokles. 
Weh' mir Armen! 
Shakeſpeare's Zeitgenoſſen. II.. 22 
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Orgilus. 
Sag' uns, wie ſie vom Leben ſchied. 
Philema. 
Sie wünſchte 
Muſik, es ſollte eine ſanfte Stimme 
Abſchied vom Leben und vom Kummer ſingen, 
Chriſtalla ſchlug die Laute und ich weinte 
Das Sterbelied. 
Chriſtalla. 
Das kaum zu Ende war, 
Als fie mit ihrem legten Athemzuge 
Befiegelte noch diefe hohlen Worte: 
»Graufamer. Ithokles! Gekränkter Orgilus! « 
Sp zog fie ihren Schleier vor, fo flarb fie. 
Ithokles. 
So ſtarb ſie! 
Orgilus. 
Fort von und, Ihr Todesboten! _ 
Wir brauchen keine Mehrung unſ'rer Trauer. 
Fort! Und merkt wohl, bis wir und wiederfehn: 
Nicht eine Sylbe, daß fie todt iſt. — = dort ' 
Mit glatter Stirn! 
(Ehriftalla und Philema ab.) 
Her — 
Ithokles. 
Meine einzige Schweſter! 
Ich habe keine mehr. 
Orgilus. 
Nimm jenen Stuhl, 
Ich fepe mich auf diefen: gwifchen ung 
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Sitzt unſers Kummers Gegenſtand; wir wollen 
Uns theilen in den Thränen; vieleicht find’ ich 
Eine Geſchichte die zum Weinen reizt. 

Dort ſetz' Di nieder, Herr. 


Ithokles. 
Die Dir's gefällt. 
(Er ſetzt fih und wird von dem N eingefhloffen.). 
Ha, was bedeutet der Verrath? 


Orgilus. 
Gefangen! 
Du biſt gefangen, junger Herr, dies iſt 
Dein Krönungsfeffel, o Du Narr der Größe! 
Schau, diefen Schleier nehm’ ich ab und zeige 
Dir eine Schönheit, durch die Glut verdorrt 
Eined huchmüth'gen Phaeton, ihres Bruders. 


Ithokles. 
Gedenkſt Du ſchmaͤhlich mich zu tödten? 
Orgilus. 
Ich 
Sah ihres Lebens legten Akt voraus 
Und lockte Dich hieher, zu opfern einen 
Tyrannen einer Taube. Träumteft Du 
Nicht ſchon von Königreicden, der Umarmung 
Der holden Reize unfrer jungen Fürftin! 
Und wie Dein Niden den geſchmeid'gen Höfling 
Befelige — dad Runzeln Deiner Stirne 
Den ftolgen Edelmann erbeben made; 
Und maß dergleichen mehr, — derweil Penthea's 
Betrübniß, Dual und Herzleid Deinen Sim 
Niemals berührt! Das: mir geſchahne Leib 
22 * 
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Stand unter Deinem koͤniglichen Mitleid. 

Doch lebt es noch, und lebt Dich zu verderben / 

Du ſtolzer Mann. Sieh dieſen Stahl, Dein Schidfal! 
(Einen Dolch ziehend.) 


Ithokles. 
Stoß' zu! Ein Muth ſo ſcharf wie Deine Rache 
Begrüßt den Stahl, doch bitte, zage nicht! 
Und fließt die Wunde fih, durchwühle fie 
Mit doppelter Gewalt, durchſuch' fie gründlich. 
Du meinf id) werde wimmern, Mitleid flehn, 
Sag ſcheiden von des Ruhmes Eitelkeit? 
Ein ftolzrer Plan bewaffnet mein Vertraun: 
Die Ehre Dir zu nehmen, was in eine? 
Zweikampfes Zufall, mo bei gleichen Mitteln 
Ungleih die Looſe find, mir nie gelänge. 
Das wär’ ein viel zu hoher Heldenmuth 
Für einen Sklaven ber nur morden will. 
Vollzieh/ Dein Henteramt, und erb’ bafür 


Gewiffensqualen! 
Orgilus. 


Beim Apoll! Du redeſt 

Sehr ſchön. Ih will zum Lohn dafür auch Deiner 
Gebieterin dad Rühmlichſte berichten. 
Nimm einen Troſt mit Dir: nur wenige 
Minuten Sammlung und e8 folget meine 
Entſchloſſenheit ſchnell Deinem zornigen Geift. 
Wenn wir fo um den Vorrang ringen, foll 
Penthea's heiliger Blick uns neuen Muth 
Einflößen. Gieb mir Deine Sand — fei ſtark 
Im Todestampf! fo, fo mad’ ih Did frei. 

(Durchbohrt ihn mit dem Dolce.) 
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Ithokles. 
Ich zucke nicht. 
Orgilus. 
Halt’ aufrecht Deinen Muth; 
Ich werde felbft im Blut nicht graufam fein, 
Und graufam wär’ ed, Qualen zu verlängern 
Die ich gewillt zu heilen bin. 
(Durchbohrt ihn abermals.) 


Ithokles. 
Du ſchnell 
Im Rächen, ich verzeih' Dir! — Möge Wohlfahrt 
Daraus entftehn und gut gedeihn. Penthea! 
Dein Bruder blutet Dir zur Seite, zollt den 
Tribut dafür, daß er Dich zmang zum Treubrud). 
Ehrgeizige Pläne, ihr der Schönheit, Jugend 
Und Liebe herrlicher Verein! ihr ſchwindet 
Vermifcht mit meinem legten Athemzuge, 
Der an de langerfehnten Friedens heiligem 
Altar ſich — jet — empor zum Himmel — drängt. 
(Er ſtirbt.) 
Orgilus. 
Fahr wohl, der Mannheit ſchöner Sproß! Und bu, 
Erwartung edlen Duldens, ſei willkommen. 
Die Leichen berg' ich bis mein Plan erfüllt. 
Glänzt, ſchöne Zwillinge, als ewige Sterne! 
Vergebens hofft, wer ſich von Schande nährt: 
Kein Denkmal als der gute Name währt. 
(Er verſchließt die Thüre und geht.) 


Fünfter Ar 





Erfte Scene. 
Simmer im Haufe des Baſſanes. 

Mir erfahren aus einem Monologe des Baſſanes, daß er 
nach Athen gefandt hat um fih Rath, und nach em. delphifchen 
Orakel, um fi Hülfe zu erbitten in feiner ihm unerträglichen 
Lage. Orgilus tritt herein, deſſen Gefelihaft Baſſanes 
auf alle Weife wieder loszuwerden ſucht. Allein Orgilus ver- 
fihert ihm, daß jegt feinerfeitö aller Groll verſchwunden fei, 
daß er ihm nie wieder ein unangenehmes Wort fagen werde, 
und daß er, wenn Baffaned fich in Geduld faſſen wolle, ihm 
ein Geheimniß anvertrauen werde, befien Kenntniß feinen 
Schmerz beenden müſſe. Baſſanes läßt fich bereden. 

(Beide ab.) 


Smeite Scene. 
Prunkſaal im Palafte. 

( Trompetenftoß. Es treten ein: Eupbranea, geführt von Groneaß 
und Hemopbil; Propbilus, geführt von Ebriftalla und 
Philema; Kalantha, geftüht auf Nearchus; Krotolen 
und Amelu$.) 

Kalantha. 

Es fehlen unſ're Diener Ithokles 
Und Orgilus; wem warten die jetzt auf? 


= U 


Krotolon. 
Mein Sohn, huldreiche Fürftin, ſprach mir heimlich 
Bon einer Aufführung, wozu der Tanz nur 
Vorbote fein fol, und, mie ich vermuthe, 
Wird er und Ithokles felbft darin fpielen. 


Ralantha. 
So find fie wohl entſchuldigt; was Baſſanes 
Betrifft, fo find Vergnügungen ihm läftig. 
. Armofte3 ift beim König? 
Krotolon. 
Ja! 
Kalantha. 
Zum Tanz denn! 
Vetter, führt! Du die Braut; ich felber fodre 
Den Bräutigam auf; fei ja nicht eiferſüchtig, 
Euphranea, ich werd’ ihm nicht gefährlich. 
Sum Tanze jeht! | 
„(Der Bal begimt. Muſik. Nearchus tan mit Eupbranea, 


Prophilus mit Ralantha, Ehriftalla mit Hemophil 
und Philema mit Groneaß.) 


(Während der erfien Tour tritt Armoſtes ein.) 


Armoftes. 
(Flüſtert Kalantha zu.) 

Dein Vater iſt geſtorben, 

Der König. | 
Kalantha. 
Jetzt Die zweite Tour! 
Axmoſtes. 

3 möglich? 
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— der zweiten Tour tritt Baſſanes ein.) 
Baſſanes. 
(Flüſtert Kalantha zu.) 
Penthea ſtarb den Hungertod, die Arme. 
Kalantha. 
Weh' Dir! — Jetzt zu der dritten Tour! — 
Baſſanes. 


— 


Entſetzen 
Betäubt mich! — 
(Während der dritten Tour tritt Orgilus ein.) 
Orgilus. 
(Flüſtert Kalantha zu.) 
Ithokles, der Tapfre, iſt 
Ermordet grauſam hingeſchlachtet. 
Kalantha. 
| Ha! 
Wie träge die Muſik erfhallt! Spielt munter! 
Mein Fuß ift nicht fo thätig wie mein Herz, 
Das hüpft nach fchnelleem Takt. 
Orgilus. 
Es ſchmettert mich 


Zu Boden! 
(Die letzte Tour.) 


Kalantha. 
Sp, nun laßt und Athem ſchöpfen! 
(Die Muſik ſchweigt.) 

Hat dieſer Tanz mit friſchern Farben nicht 
Die Wangen uns geröthet? 

Nearchus. 

Holde Fürſtin, 

Blendende Weiße miſcht auf Euren Wangen 
Mit der vollkommnen Reinheit ſich des Bluts. 
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Wir blicken Alle heiter, und mir ſcheint 
Es ſei Vermeſſenheit von Jedem, unſere 
Erlaubten Freuden ſeiner herben Rüge 
Zu unterwerfen, um des Feſtes Freuden 
So plump zu ſtören. 
Nearchus. 
Niemand wagt das, Fürſtin. 


Kalantha. 
Ta doch! Mir raunte eine hohle Stimme, 
Der König ſei geſtorben. 


Armoſtes. 
Er iſt todt. 
Ich ſelber brachte dieſe Trauerkunde. 
Er ſtarb in meinen Armen, und vermachte 
Zugleich mit feiner Krone Dir der Mutter 
Verlobungsring, den ich bier überreiche. 
. Krotolon, 
Mie feltfam! | 
Kalantha. 
Frieden ſeiner Aſche! Dann ſind 
Wir Königin. 
-Naarchus. 
Lang' leb' Kalantha, Sparta's 
Erhabne Königin! 
Alle. 
Die Königin lebe! . 


Kalantha. 
Was raunte mir Baſſanes zu? 
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Baſſanes. 
Penthea, 
Die Unglückſelige, ſtarb den Hungertod. 
Kalantha. 
Wohl ihr! denn einen ſchmerzlich langen Weg 
Hat ſie zurückgelegt. Ein drittes Murmeln 
Durchſchnitt mein widerſtrebend Ohr. 


Orgilus. 
Ermordet 
Ward Ithokles — geſchlachtet! hätte nicht 
Der unerſchrocknen Seele Muth den Schrecken 
Beſiegt, fo feinen letzten Akt als einen 
Triumph verkündend über die Vernichtung. 


Armoſtes. 
Ermordet! Wie? 
Kalantha. 
Durch weſſen Hand? 


Orgilus. 
Durch mich. 

Hier dieſer Stahl war Werkzeug meiner Rache. 
Die Gründe find gerecht und allbekannt; 
Bereit ihn davon und ed lebte nie 
. Ein Edelmann von größerem Berdienft, 
Mehr Hoffnung oder Fähigkeit zu feuern 
Ein Königreich. j 

| Krotolon. 

Weh', Orgilus! 


Caphranea. 
eh, Bruber! 


— u — 


Baffanes beftätigt ald Augenzeuge ben Umſtehenden, 
die immer noch zweifeln, die fchredfiche That und fordert fie 
auf fih zu tröften und ihn zum Mufter zu nehmen, ber am 
meiften verloren und am menigften Mage, ja, um Penthea 
nicht eine einzige Thraͤne meine. 

Kalantha fagt, fie beginne ihre Herrſchaft mit einem 
Alte der Gerechtigkeit, indem fie Orgilus zum Tode ver- 
urtheile. (Rrotolon, Propbilus und Euphranea werden 
fortgef hit um das Folgende nicht zu fehen.) Orgilus fol 
ſich felber feine Todeſsart mählen; er entfcheibet fih für das 
Verbluten dur Deffnung der Adern. 


Kalantha gebt ab, nachdem fie die Vollfireder bes 
Urtheild gebeten ſich zu beeilen, da e8 Seit fei, die Krönung 
borzubereiten.. Es fällt auf, daß fie bei all den fchredlichen 
Dingen nicht das geringfte Zeichen tieferen Gefühl! äußert. 

Orgilus ſieht dem Tode feften Blid’8 in’d Auge, Be- 
mwunderung und Entfegen unter den Umftehenden dädurch 
erwedend. Er öffnet fich felbft eine Ader und bält den andern 
Arm Baffaned entgegen, bamit dieſer ihm ebenfalls eine 
Ader öffne. Baſſanes thut ed und fagt: 


Gut! 0, der Neid fchweigt vor dem Nebenbubler, 
Der fo geeignet ift im Tod zu fiegen! 
Dies ift ein majeftät'fcher Zeitvertreib. 
Es wird ein hochbegeiſtert Dichterwerk — 
Des Dichters Ruhm und ſeines Stoffs Triumph 
In ſpät'rer Zeit der Nachwelt überliefern. 
Wie geht's, Mann? Stirb noch nicht. 

Orgilus. 

Ich bin noch nicht 

Erſtarrt. Im Tode einem Konigspaar 
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Muß ich nachfolgen: meinem hohen Fürſten 

Als Lehnsmann ; meiner harrenden Geliebten 
Als treuer Knecht, und Ithokles als ein 

Nicht tapfrer, doch nicht ganz unwürdiger Feind: 
Denn jenen Seſſel braucht' ich nicht als Falle 
Für ihn, aus knecht'ſcher Furcht vor einem Kampfe 
Mit Kraft und Jugend und Geſchicklichkeit — 
Ich wagte meine gute Sache nicht 

Dem Glück anzuvertrau'n, durch das ſein Name 
Mir meine Rache leicht entwinden konnte. 

O Teknikus, durch Phöbus' Glut begeiſtert! 

Du hatteſt Recht in Deiner Weiſſagung: 

»Die Rache wird ihr eigner Henker fein.« 

Wenn fi) der ſchwache Menſch zur Mutter neigt 
Sum Staub’, aus dem zuerft er ward geformt, 
Dann want er fo. — 


Baſſanes. 
Des Lebens Bronnen iſt 
Verſiegt. 
Orgilus. 

So fällt jetzt die Standarte meines 
Vorrechts, ein lebendes Geſchöpf zu ſein! 
Umnebelt iſt mein Blick; der helle Glanz 
Der Sonne hüllt ſich ein in ewigen Schatten; 
Willkommen, Eid, das ſich um's Herz mir lagert, 
Es fchmilzt dich feine Glut. 

(Er ftirbt. ) 


Nearchus. 
Die Sprache fehlt ihm. 
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Baſſanes. 
Er hat der Zeit ſein Lebewohl geſagt. 
Sein Aſchenkrug ſoll meine Sorge ſein; 
Schafft den blutloſen Leichnam fort. Und nun 
Zum Krönungsfeſt! Iſt das vollbracht, ſo werden 
Nur Eine Trauer meine wenigen Tage. 

(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Ein Tempel. 

Auf einem weißgededten Altare brennen zwei große Wachs⸗ 
ferzen. Flötentöne; während der Mufit wird Ithokles auf 
einer Bahre bereingetragen, mit einem- reihen Gewande be- 
leidet und das Haupt mit einer Krone gefhmüdt. Man ſetzt 
die Bahre an der Seite des Altars nieder. Darauf tritt die 
weißgekleidete und gekrönte Kalantha ein, begleitet von 
Euphbranea, Philema und Chriſtalla, Nearchus, 
Armoftes, Krotolon, Propbilus, Amelud, Baffa- 
ned, Hemophil und Groneas. 

Kalantha niet vor dem Altar nieder, die Damen Enien 
binter ihr; die-Uebrigen ftehen von ferne. Während des Gebetes 
fhmeigen die Flöten. Sanfte Muſik. Dann fteben Kaläntha 
und die Uebrigen auf und veineigen ſich vor dem Wltare. 

Kalantha. 
Unſre Gebete find erhört; die Götter 
Sind gnädig. Sagt mir nun, hr, deren Treue 
Uns buldigt, der rechtmäßigen Herrfcherin, 
Wie feid Ihr nur in Pflichten und Gehorſam 
Sp ungeübt, Euch einer Jungfrau Scepter 
Su unterwerfen, da Ihr immer glüdlich 
Durch Fürſten wart, von männlid, regem Sinn. 
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Genug hat eine Frau zu thun, um weiſe 
Ihr eigenes Betragen, ihre Zwiſte 
Und Leidenſchaften immer zu beherrſchen;/ — 
Ein kriegeriſches Volk, das eifrig felbft 
Theil nimmt an Politik und Staatsgeſchäften, 
Kann Weiberherrſchaft nicht ertragen. Wir 
Verlangen deshalb Euren Rath, zur Wahl 
Eines Gemahls, der mehr als wir befähigt 
Zur Herrſchaft dieſes Reichs. 
Nearchus. 
Erhabne Königin, 
Dein Wunſch iſt und Geſetz. 
Armoſtes. 
Wir ſahn Beweiſe 
Von Deiner Feſtigkeit zu kürzlich, als 
Daran zu zweifeln. 
Krotolon. 
Doch, wenn Deine Hoheit 
Nach eignem Urtheil und Gefallen ſich 
Für eine Wahl entſcheidet, die geſetzlich, 
Mag Sparta wohl an Macht und Größe wachſen. 
Kalantha. 
Biſt Du der Meinung auch? 
Baſſanes. 
Mein Geiſt iſt fo ummölkt vom dichten Dunkel 
Meines endlofen Jammers, daß ich weder 
Hoffnung, Gefahr, noch Sicherheit ermeffe. 
Vergönn' mir irgend einen Erdenwinkel, 
Den Reſt der wenigen Minuten, die 
Mir bleiben, binzubringen, wo mein Ohr 
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Kein and’rer Laut trifft, alß die Trauerklagen 
Bon Tungfrau'n die den Bräutigam verloren, 
Von Männern, mweinend, daß die Battin von 
Frühzeitigem Tode ward entführt; von freunden, 
Entzweit dur bittern Streit; von Vätern, die 
Bei den erfchlagnen Leichen ihrer Kinder 
Wehklagen; oder Töchtern, ſchluchzend über 

Der Väter Bahre! Wohnen kann id) dort, 

In den Gefang einflimmen, ganz wie fie 

Sp mufifalifh. — Was erwarteft Du 

Bon einem alten, närr’hen, grämlichen 

Und kind’fchen Mann denn mehr, ald Altersſchwäche? — 


Kalantha. 
Vetter von Argos! 


Wär ich jetzt 
Entfchloffen Dich zu meinem Herrn zu wählen, 
So würd’ ich offen die Bedingungen 
Zum Abſchluß diefer Ehe Dir erft nennen. 
Nearchus. 
So nenne ſie mir, tugendhafte Fürſtin! 
Kalautha. 
Jh würde wünſchen, daß in Sparta's Grenzen 
Die königlihe Würde Dir verbliebe; 
Armofted würd’ in Arges Vicelönig, 
Und in Mefiene herrſchte Krotolon. 
Baflaned aber... .. 
Baſſanes. 
Königin, ah! was ih? 
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Kalantha. 
Baſſanes würde Sparta's Marſchall ſein. 
Die vielen Staatsgeſchäfte würden bald 
Den Gram verſcheuchen. Jene Herrn, Groneas 
Und Hemophil, mit paſſendem Gehalt 
Würd’ ich zu Deinen Kammerherrn ernennen; 
Chriftalla würd’ ich Amelus vermählen, — 
Sie würd’ ein treued Weib fein; Philema 
Müßt in den Tempel Veſta's. 


Baſſanes. 
O, das iſt 
Ein Teſtament! klingt nicht wie einer Heirath 
Bedingungen. 
Nearchus. 
Dies Alles würde treu 
Vollzogen. 
Kalantha. 
Endlich würde Prophilus 
— So wünfht ih, Vetter — feierlich belehnt 
Mit jedem Vorrecht, allen Titeln, Ehren, 
Die, ach! fein Freund und mein bintangefegter 
Gemahl fo kurze Zeit genof! 


Prophilus. 
Ich bin 
Nicht würdig, daß Du mein gedenfft. 


Euphranen. | 
| Erhabne 


Gebieterin! 
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Nearchus. 
O Fürſtin, ſprich, was ſoll 
Das Wort bedeuten: »mein hintangeſetzter 
Gemahl? « 


Ralantha. 
Verzeih'! Jetzt wend’ ich mid zu Dir, 
Du Schatten meined anverlobten Herrn! 
Bezeugt ed Alle: meiner Mutter Trauring 
Stel’ ich an feinen Finge» — 
(Sie ftedt einen Ring an den finger des Ithokles.) 
: 's mar das lebte 
Vermähtnig meines Vater! — neu mich fo 
Mit dem vermählend deſſen Weib ich bin; 
Der Tod fol uns nicht fheiden. O, hr Herrn, 
Ich täufht Euer Auge nur mit Gaufelkünften ! 
Wenn eine Nachricht fehnell die and're jagte 
Bon Tod! und Tod! und Tod! fo tanzt’ ich fort, 
Doch traf es tief, traf bier, und augenblidlid. 
Ich achte die ald ſchwache Weiber nur, 
Die mit Gefchrei, mebklagend , fi) den. Tod 
Als Ende ihres Kummerd wünfchen, und 
Die dennoch neuen Freuden leben, und 
Auch die noch überdauern. Nein, es find 
Die ftummen Schmerzen , welche die Herzfibern 
Serfchneiden. Laßt mich lächelnd fterben. 


Nearchus. 
Das iſt 
Nur eine zu verhängnißvolle Wahrheit! 
Ehakeſpeare's Jeitgenoſſen. II. 23 
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Kalantha. 
Noch einen Kuß auf dieſe kalten Lippen, 


Den letzten! — 
(Sie küßt Ithokles.) 


Weh', weh'! Argos iſt nun König 
Von Sparta. Auf, gebietet jetzt den Stimmen 
Die des Altares pflegen, den Geſang 
Den ich auf meinen Tod verfaßt, zu ſingen. 
| Nearchus. 
Ihr Männer, den Geſang! 
(Trauergeſang.) 
Chor. 
Was Macht, Ruhm und Pomp uns bieten kann 
Schafft nur dann 
Wahres Glück und reine Luft, 
Wenn der Friede wohnt in unſ'rer Bruſt. 
Erſte Stimme. 
Kronen prangen und verweh'n, 
Schönheit ſtrahlt, doch muß vergeh'n. 
Zweite Stimme. 
Jugend jauchzt, der Warnung taub, 
Daß aud) ihrer harrt ein Bett von Staub. 
Dritte Stimme. 
Erdengröße kommt und geht, 
Zeit nur wechſelt und befteht. 
R Chor. - 
Nur wo Sorge fi mit Freude mifcht 
Sram erlifht; 
Die Liebe herrſcht im Tod’ nur ungetheilt — 
Durch Kunft wird kein gebroch nes Herz geheilt. 
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Armoſtes. 
Seht nach der Königin! 
Baſſanes. 
br Herz iſt wirklich 
Gebrohen. O Du königliche Jungfrau, 
Hätt'ſt Du doch dieſe Rolle nicht gefpielt! 
Doch mar es eine muth'ge. Jh muß meinen 
Daß fie im Tode lächelnd vor mir liegt. 
Armoftes. 
So ſprach der mweife Teknikus: 
»Wenn Jugend reif ift, Alter bricht vor Schmerz: 
Der todte Stamm freit das gebroch'ne Herz. « 
Hier iſt's erfüllt. 
Nearchus. 
Nun bin ich Euer König. 
| Alle. 
Nearchus, Sparta's König, lebe lange! 
Nearchus. 
Treu' ſoll ihr Teſtament vollzogen werden. 
Bewacht, wie ſichs geziemt, dies treue Paar. 
Der Götter Rathſchluß bleibt ſo lang' verhüllt, 
Bis er ſich an den Sterblichen erfüllt. 


Ende. 
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Die Melancholie des Liebenden. 


> Die Melandyolie des Liebenden « ift das erfte der Dramen 
Ford's, welches im Drud erfhien, oder, mie er in ber WBid- 
mung fagt: »das erfte welches um die Gunſt des Leferd gewor- 
ben«, womit nicht gefagt ift, daß man e3 überhaupt als fein 
dramatifches Erftlingswert zu betrachten babe. (Siehe die 
Einleitung zu diefem Bande. ) 

Die alte Duart- Ausgabe trägt den Titel: »Thhe Lover’s 
Melancholy. Acted at the Private House in the Blacke 
Friars, and publikely at the Globe, by the King's 
Majestie's seruants. London, printed for H. Seile. 
1629.« 

Nah den bäufigen Wiederholungen und den lobenden 
Seugniflen der Zeitgenoſſen zu fchließen, fcheint es längere 
Seit ein Lieblingsftüd ded Publikums gemefen zu fein. Im 
jahre 1748 ließ Madlin, nachdem Ford längft in Vergefjenbeit 
gerathben war, » The Lover’s Melancholy « zum Benefiz 
feiner Frau wieder in Drury-Lane aufführen, allein obne 
ducchgreifenden Erfolg. Madlin hatte, ohne Ford's Werke zu 
fennen, einen von ibm felbft verfaßten »Warbed« in Covent⸗ 
Barden geben lafjen und war damit Durchgefallen. Aus Oppo- 
fition gegen diefe8 neue Stüd brachte man 1745 in Goodman’s 
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Field ben Perkin Warbed von Ford wieder auf die Bühne 
und erft hierdurch fcheint Madlin auf unfern Dichter aufmerkfam 
geworden zu fein, deſſen Werke er ſich nun zu verfchaffen ſuchte. 
Er ließ im General-Advertiser (vom 25. April 1748) 
einen Ford ald Dramatiker mwürdigenden Brief druden, um 
die Theilnahme des PWublitums für da8 in Drury-Lane zur 
Aufführung vorbereitete Stüd zu gewinnen, deſſen Sauptrolle 
der Schaufpielee Barry übernommen hatte. Ein zweiter Brief 
— den Steevend in feiner Shafefpeare- Ausgabe abgedrudt 
bat, ohne an feiner Aechtheit zu zweifeln — fchildert das 
Berhältniß Ford's zu deffen Gegner und Nebenbubler Ben 
Jonſon, der fehr fehlecht dabei wegfommt und — auf Grund 
eines angeblid, verloren gegangenen Pamphlets — auch gegen- 
über Shalefpeare in ein ganz falfches Licht geftellt wird. 
Malone bat in feiner Schrift: »Shakspeare, Ford and 
Jonson « die Authenticität des erwähnten Pamphlets mit 
Recht in Zweifel gezogen. 

» Die Melancholie des Liebenden « bat, als Drama be» 
trachtet, fehr geringen Werth. Die Erfindung ift arm, die 
Charakteriftit ſchwach und von Handlung kaum die Rede. Dad 
Stüd verdankt feinen Ruf in neuerer Zeit bauptfächlid wohl 
einer kleinen, daraus entlehnten poetifhen Schilderung, melde 
Charles Lamb in feinen Specimens of Engl. Dram. Poets 
al8 eine Derle von höchſter Schönheit mittheilt. Nah Lamb 
bat diefe Schilderung auch Spalding in feine Gefchichte der 
englifhen Literatur aufgenommen und ich erinnere mich, fie 
audy in anderen Werken über englifche Poefie gelefen zu haben. 
Sie bat durch diefe Verbreitung einen gewiffen Ruf erlangt, 
der es mir zur Pflicht macht, fie auch bier mitzutbeilen. Doch 
zuvor muß ich menigftend eine kurze Inhaltsüberſicht des 
Drama's felbft geben. 
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Dalador, Fürft von Eypern (auf. deſſen Eharakterzeich- 
nung Samlet nicht ohne Einfluß geblieben) wird uns ald ein 
von Herzen edler und mit viel Verftand begabter, aber um 
fchlüfjiger, gedrüdter, zur Schwermuth neigender Charakter 
porgeführt, der vol Schwäche und Mißtrauen, dad Bebürfniß 
bat die Wahrheit zu bören, ohne danach zu handeln und defjen 
Leben gleihfam ein fteter Konflikt ift zwifhen Wollen und nicht 
Vollbringen. 

Wir erfahren im zweiten Akte, daß der Grund der 
Schwermuth des Fürſten in einer unglücklichen Liebesgeſchichte 
aus früherer Zeit zu ſuchen ſei. | | 

Er liebte Eroklea, die fchöne Tochter Meleanders, 
eine8 hohen Staatsbeamten, der, weil er diefe Neigung be- 
günftigte, von Agenor, dem harten Vater Palador's, in den 
Kerker geworfen wurde, wo eine Wolfe des Trübſinns den 
Verftand des alten Mannes umlagerte. Doc war ed ihm vorher 
gelungen, feine Tochter aus der Gewalt Agenor's, der ſchlimme 
Einleitungen zu ihrem Verberben getroffen hatte, zu befreien und 
fie heimlich nach Athen zu fchaffen. Dort lebte fie — während 
Dalador fie für geftorben oder verfchollen hielt — ein paar Jahre 
als Mann verkleidet, um allen Nachforſchungen zu entgehen. 

Nun begab es fih, daß Menapbon; ein Neffe Mele- 
anderd, in Folge unglüdlicher Liebe zu der ftolgen Thamafta, 
einer Verwandten Palador's, auf längere Zeit feine Heimat 
verließ, um in der Fremde Zerftreuung zu fuchen. Der grau- 
fame Agenor war inzwifhen geftorben und Palador ihm in 
ber Herrfhaft über Enpern gefolgt. Nach etwa einem Tahre 
fehrte Menaphon heim von feinen Reifen und führte mit fich 
einen fehönen Tüngling , von folder Anmuth und Wohlrebenbeit, 
daß er Alle bezauberte die in feine Nähe kamen. Von feinem 
- Freunde Umethug, einem Vetter des Fürften Palador, befragt 
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wie er die Bekanntſchaft des ſchoͤnen Jünglings gemacht, giebt 
er folgende (ſchon oben in der Einleitung erwähnte) Schilderung 
des Vorgangs: 

. Nah Griechenland binfegelnd von Italien, 
Ermwedte, mad die Dichter alter Sit 
Weiland zu ihres Tempe Ruhm gefungen, 

In mir den Wunſch, died Paradies zu fehn. 
Sp kam ich nady Theffalien, lebte ftill, 
Bekannt mit niemand Lieb'rem, als den alten 
Gefährten meiner Liebe, meinen Träumen. 
Und Tag für Tag befucht' ich ftille Saine, 
Einfame Pfade. Eines Morgens früh 
Begegnete mir Yolgended: Ich hörte 
Den füßeften und mwunderbarften Wettkampf 
Den wohl Natur und Kunft je unternommen 
Muſik ertlang in's Ohr, oder vielmehr 
Entzüdte meine Seele. Als ic näher 
Schlich, von der Melodie verlodt, erblickt ich 
Hier diefen fhönen Jüngling, deſſen Laute 
Mit Tönen feltner Harmonie und Fülle 
Sum Wettgefang’, fo ſchien's, die Vögel rief, 
Des Waldes helle Sänger — und fo fühn, 
Daß fie, berbeigeflattert, alle ftumm 
Und ftaunend laufchten. Ich auch ftand in Staunen. 
Und eine Nachtigall, 
Die beſte Mufitantin der Natur, 
Ging auf den Wettlampf ein. Yür jeden Ton 
Des fchönen Jünglings fang fie ihren eignen; 
Nicht mit mehr Kunft noch Mannigfaltigteit 
Spielt’ er fein bebend Inſtrument, als fie, 
Die Nachtigall, klangreich erwiederte, 
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So ging’8 ein Weilden, dann gerietb der 
in einen holden Aerger, daß ein Vöglein, 
Das Schlüffel, Tonart, Noten nie gelernt, 
Ihn übertreffen follte, der durch lange 
Uebung es erft zur Meifterfchaft gebracht. 

Den Kampf zu enden, fpielt er in Verzüdung 
Mit foldher Haft auf feinem nftrument, 

Und phantafirt fo wunderbar, fo raſch, 

Daß Feinheit, Schlaubeit und Gefchielichkeit, 
Einklang und Mißklang, ganz verfchiedne WVeifen 
Im wonnevollſten Wohllaut fich verjühnten. 

Die Nachtigall, beſtimmt 
Der Tonkunſt erſter Märtyrer zu mwerden,- 
Verſuchte all’ die Töne nachzuahmen, 

Doch als das ihrer Liederkehle nicht 

Gelang, fiel fie vor Kummer auf die Laute, 
Gebrocdhnen Herzens! Welche holde Trauer, 
Su fehn, wie eine Leichenelegie 

Der Sieger meinte auf des Vögleins VBahre! *) 

Bald ergiebt ſich's, daß diefer ſchöne Tüngling, Mena- 
phon’3 Begleiter, Niemand anders al3 die verkleidete Eroklea 
ift, die ald Mann unter dem Namen Parthenophill auf- 
tritt. Menaphon, deffen Leidenfchaft für Thamaſta während 
feiner Trennung von ihr nur gewachſen ift, bedient ſich Parthe⸗ 
nophills als Vermittler bei ihr, mas zur Folge bat, daß 
Thamafta ſich glühend in den ſchönen Jüngling verliebt, wodurch 
Menaphon’3 Eiferfuht erwedt wird, die allerlei neue Ver- 


*) Ford macht zu diefer Gefchichte die Anmerkung: Vide Fami. 
Stradam, lib. 11. Prolus 6. Acad. 2. Imitat. Claudian. — Rad) 
Charle8 Lamb haben Crashaw, Ambrofe Philip und Andere denfelben 
Stoff paraphrafirt, aber keiner fo poetifch wie Ford. 
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wickelungen erzeugt, bis endlich Eroklea in ihrer wahren Geſtalt 
erſcheint und den mannichfalt geſchürzten Knoten anmuthig loͤſt. 
Es tritt ein Umſchwung ein, welcher bewirkt, daß die gede⸗ 
müthigte Thamaſta ſich glücklich preift in Menaphon's Liebe 
und der melancholiſche Fürſt Palador, voll Freude, ſeine ver⸗ 
lorene Eroklea wiederzufinden, alle ſchwermüthigen Grübeleien 
vergißt. Auch der alte ehrwürdige Meleander findet beim 
Anblick ſeiner geliebten Tochter den vollen Gebrauch ſeiner 
Geiſteskraͤfte wieder und der Fürft überhäuft ihn mit Gnaden 
und Würden. Noch ein drittes Paar (deſſen hier bisher nicht 
Erwähnung geſchehen) kommt zufammen: Amethus, der Bruder 
Thamaſta's und Freund Menaphon's, erhält die von ihm heiß. 
geliebte Cleophila (zweite Tochter Meleander’3), zur Ge- 
mablin. Die verfchiedenen eingeflochtenen komiſchen Partien 
bilden — mie immer bei Ford — den ſchwächſten Theil des 
Stüd3, weshalb fie hier ganz übergangen find. 


Der Liebe Opfer. 
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Die älteſte Ausgabe trägt den Titel: 

»Love’s Sacrifice. A tragedie, received generally 
well, acted by the Queene’s Majestie’s servants, at 
the Phoenix in Drury-Lane. London: Printed by 
J. B. for Hugh Beeston, dwelling next the Castle in 
Cormhill. 1633. 4° 

Das Stüd bat, ganz gegen den Ford’fchen Brandy, weder 
Drolog noch Epilog, auh mar nicht zu ermitteln mann es 
zum Erftenmale aufgeführt wurde. Gedrudt erſchien es faft 
zu gleicher Zeit mit dem » Gebrochenen Herzen«. Die Wid- 
mung (To my truest friend, my worthiest Kinsman, 
John Ford of Graye’s Inne, Esq.) enthält eine Anfpielung 
auf Prynne, deffen berüchtigtes Wert Histriomastix (d. i. 
die Geißel der Schaufpieler) ein Jahr vorher erſchienen mar. 
An meiner Gefchichte des altenglifhen Drama's wird ausführ- 
licher davon Die Rede fein; bier fei zum Verftändniß des Leſers 
nur foviel über Prynnes Buch bemerkt, daß es, mit mancherlei 
gelehrtem Apparat audgerüftet, in leidenfchaftlichfter Weiſe 
gegen daB Theaterweſen zu Felde zog und alle Schaufpieler 
al8 Diener ded Teufel? verdammte. Da eine Stelle, melde 
die Schaufpielerinnen fammt und fonderd verworfene Gefchöpfe 
nennt, auf die Königin bezogen wurde, bie zufällig gerade 
einen Tag vor Erfcheinen des Werks felbft in einem Stüde 


— 368 — 


in Somerſet⸗houſe aufgetreten war, fo hatte der fanatiſche 
Verfaſſer ſchwer für feine Angriffe zu büßen, indem man ihn 
zweimal an den Pranger ftellte, ihm beide Ohren abfchnitt, 
ihn zu einer Geldftrafe von 5000 £ verurtheilte, feiner Titel 
und Würden verluftig erklärte und endlich Zeitlebend einkerkerte, 

So verdbammendwerth die8 Buch, wegen feiner gehäſſigen 
Uebertreibungen, an und für fich erfcheinen mochte, fo ift doch 
anderſeits nicht zu leugnen, daß damals die englifche Bühne 
wirklich Veifpiele von völliger Verwilderung ded Geſchmacks 
und fittliher Begriffsverwirrung bot, wie man bergleichen 
heutzutage faum nody in Paris findet. 

Ein folches Veifpiel haben wir aud in Ford's Tragödie 
»Der Liebe Opfer« vor und. Der Inhalt ift furzgefaßt dieſer: 

Philippo Earaffa, Herzog von Pavia, vom Dichter 
als ein mwohlmollender, milder und flattliher Herr gefchildert, 
preift fi als den glüdlichften der Menfchen, im Befig einer 
beißgeliebten rau von wunderbarer Schönheit, die er auß 
niederm Stande, "bloß der Neigung feines Herzend folgend, 
gemählt, und eines Freundes, Kernando, dem er fein ganzes 
Vertrauen fhenkt, feine Macht mit ihm theilt und ihm gegen- 
über alle Unterfchiede des Standes fallen läßt. 

Zum Dank dafür verliebt fich die [höne Herzogin Bianca 
gleich bei der erften Begegnung mit Fernando in diefen edlen 
Freund des Herzogd, und er in fie. Sie thut zwar ein paar 
Scenen hindurch, als ob fie eine Ahnung von den Pflichten 
ihrer Stellung hätte, indem fie die glübende Bewerbung Fer—⸗ 
nando’8 um ihre Gunft mit Stolz zurüdweift, allein gleich) 
darauf erfcheint fie Nachts in der Iuftigften Umbüllung an 
feinem Bette, küßt ihn und macht ibm die glühendften Liebes⸗ 
betheuerungen, fi) und ihre vermeintliche Tugend ganz in 
feine Hand legend. 
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Dieſe nächtlichen Zuſammenkünfte im Schlafzimmer Fer⸗ 
nando's dauern fort und würden auch, bei dem grenzenloſen 
Vertrauen des Herzogs zu ſeiner Gemahlin und ſeinem Freunde, 
zu feinem tragiſchen Ende geführt haben, wenn nicht Fior⸗ 
monda, die üppige Schwefler Caraffa's, ebenfalls: leidenſchaftlich 
in Fernando verliebt gemefen wäre. Da er ihren füfternen 
Bliden und Worten mit abmweifender Ehrerbietung ausweicht, 
jo muß ihr Roderigo D'Avolos, der Sekretär des Herzogs, 
als Kuppler dienen, ohne fie jedoch ihrem Ziel um das Geringſte 
näher zu führen. Inzwiſchen gelingt es den Nachforſchungen 
ber Beiden bald, dem wahren Grund von Fernando's Zurück⸗ 
haltung: feiner glücklichen Liebe zu Bianca, auf bie Spur zu 
fommen ‚und die verſchmähte Fiormonda befchließt, ſich graufam 
an dem Stolzen zu rächen. Ter Herzog wird durch fie und 
Roderige von der Treulofigteit feiner Gemahlin und Fernando's 
in Kenntniß gefegt und dem Smeifelnden Gelegenheit gegeben, 
Zeuge ihrer glähenden Küffe und zärtlihen Betheuerungen zu fein. 
Dies führt zur Kataftrophe, welche, obwohl Bianca dabei durch 
ihren Gemabl erdolht wird, doch mit Allem was drum und 
dran hängt, einen nichts weniger ala tragifchen Eindrud macht. 

Bianca flirbt mit dem Muthe einer Heldin, nachdem fie 
in frechfter und höhnendſter Weiſe ihrem Gemahl betheuert, 
daß fie nie einen Funken von Zärtlichkeit für ihn gehabt habe, 
während fie Fernando mit ſolcher Inbrunft geliebt und ſich 
ihm jo rückſichtslos hingegeben, daß es blos in Felge feiner 
tugendbaften Selbftübermindung , begründet durch feine Freund⸗ 
fhaft für den Herzog, zu nicht? meiter als zu Küſſen, mie 
foldye ja auch Brüder und Schweſtern wecjfelten, bei ihren 
nächtlihen Zuſammenkünften gekommen fei. - 

Wie ihm Died fpäter von Fernando beftäklgt wird, will 
der gute Herzog dor Reue, fein unſchuldiges Weib erbofcht zu 

Shakeſpeare's Zeitgenofien. II. 24 


— 870 — 


haben, ſich ſelbſt den Stahl in die Bruſt bahren, wich aber 
durch Fexnando daran verhindert, der ihm gegenüher wit ja 
tugendhafter Entrüſtung auftritt, als ob nur daß verdorbenſte 
Herz und der kindiſchſte Werſtaud etwaßs Unrechtes darin finden 
könnten, daß ein Freund die Frau des Andern Nachts in 
feinem Schlafzimmer beherberge, um ſich von ihr küſſen und 
ewige Liebe ſchwören zu laſſen. 

Fernando toödtet ſich ſelbſt, da er ohne Binaca nicht leben 
mag, und der zerbnirſchte Hexzog folgt feinem Beiſpiele, als 
» Der Biebe Opfere nachden ex die Verfügung getzoffen, baß man 
feine Leiche zuſammen mit der feines treuen Frzundes Fexnando 
und feiner unfehuldigen Gemahlin Bianca beſtatten ſolle. 

Diefen Hauptfiguren des Stid8, welche als Nepräfentanten 
ber höheren Vegräffverwirrung anzufehen find, flehen andere 
zur Seite, melde ganz unberblümt, xoh und ausſchweifend 
exſcheinen, ohne bei dem Gange der Handlung irgendwie be- 
theiligt zu ſeia. Da finb z. B. zwei Jungfrauen und eine 
alte Witwe, Ticker hoher Würdenträger, welche alle drei 
im Einem Akte vom Ferentes, einem leichtfextigen Hofmanne, 
verführt werden, dann im Zuſtande vorgerüdise Schwanger 
ſchaft, und endlich mit den lebendigen Folgen ber Verführung 
auf der Bühne enfcheinen, mo der närriſche Kerl fie auölacht, 
daß ie ihn den Sieg fo leicht gemacht und jo dumm geweſen 
zu glauben, er habe es wirklich mit ſeinem Heirathsverſprechen 
ernſt gemeint. 

Die gwei Jurgfrauen⸗Mütter und die Witte beſchließen 
ſich zu rächen, nehmen zu dem Zwecke im folgenden Alte Theil 
an einer bow Herzog (man weiß nicht wwnzu?) pexanſtalteten 
Maskerade, tanzen um Feventes herum und ermorden ibn bei 
Diefer Gelegenheit ‚Affentläcp, wofir ihnen denn natürlich eben- 
falls som Horzog der Tod in Awſicht gefleikt wird. 
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Die eigentliche Urheberin de8 Todes der Serzogin, bie 
üppige Fiormonda, die den ſchwankenden Serzog zu feinen 
mörderifchen Plänen getrieben, beirathet , nachdem ihr Fernando, 
den fie bis zur Kataſtrophe mit aufgedrungenen Küſſen und 
Liebeserflärungen verfolgt, durch den Tod entgangen, einen in 
fie früher verliebt gewefenen jungen Edelmann, Nofeilli, der 
ed ſich gefallen läßt durch Diefe Heirath Herzog von Pavia zu 
werden, aber dann zum Dank dafür feine rau Herzogin 
gleich bittet, ihre Rechnung mit dem Simmel zu machen, ba 
er die Abficht babe fie nod vor dem Beilager aus der Welt 
zu fchaffen. 

Doch genug der Aufzählung des blühenden Unfinns, wovon 
dieſe Tragödie ſtrotzt, welche troß alledem durdy viele poetifche 
Einzelheiten einen begabten Dichter verräth, deffen Geſchmacks⸗ 
verirrung ohne Zweifel eine Folge der Geſchmacksverirrung des 
Publikums war, dem er durch fein Werk gefallen wollte und 


zu dem er berabftieg, flatt es zu ſich emporzubeben. 
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Die Phantafien, feufch und edel. 


Ar der alten Quart -Ausgabe führt dad Gtüd den Titel: 

»The Fancies, Chast and Noble: Presented by 
the Queenes Majesties Servants, at the Phoenix in 
Drury-Lane, Fide Honor. London, printed by E. P. 
for Henry Seile, and are to be sold at his shop, at 
the Tyger's Head in Fleet Street, over against Saint 
Dunstan’s Church, 1638,« 

Auf die Bühne kam dieſe fogenannte Komödie — nad 
Gifford's Annahme — zuerſt im jahre 1637. Wie ein ſolches 
Stuͤck überhaupt jemals aufgeführt werden und gefallen kounte, 
muß heutzutage dem Lefer geradezu räthſelhaft erfcheinen. Der 
Dichter hat dem an und für fi rein novelliſtiſchen Stoffe 
auch nicht das geringfte dramatifche Intereſſe abzugewinnen 
vermocht. Ueberall roh und abgeſchmackt, mo er komifch wirken 
will, erreicht er bier in feinen komiſchen Figuren den Gipfel 
der Abgeſchmactheit. Trotzdem fcheint fi Ford, nach dem 
hochtrahenden Prologe zu fließen, auf dies Stück, dad er 
»ganz fein eigen« nennt, viel eingebildet zu haben. 

Octavio, Marauid von Sienna, ein Mann son fürft- 
licher Stellung und unermeßlichem Vermögen, bält in feinem 
Dalafte drei junge fchöne Mädchen, Die er feine »Phantefien« 
nennt, und über deren Verhältniß zu ihm die wunderlichſten 
Gerüchte umlaufen. Sie ſtehen unter der Aufficht einer alten 
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gefhwägigen Perfon, Namen? Morofa, welche, in Ueberein- 
ſtimmung mit der andern Dienerfhaft ded Haufe, glaubt und 
ehem der es hören will, zu verftehen giebt, der alte Marquis 
Octabio fei vor langen Jahren einmal im Kriege gegen die 
Türken auf eine Weife verwundet worden, Die ihn auf immer 
ungefährlih für das andere Geſchlecht made. Doc habe er 
eine große Liebhaberei für die Damen behalten, deren fchöne 
Formen, anmuthige Bewegungen und Unterhaltung fein ganzes 
Entzüden ausmachten. Deswegen balte er aud) die drei liebliche 
Jungfrauen, Elarella, Silvia und Yloria in feinem 
Dalafte, die er auf das Sorgfältigfte erziehen und befonderd 
in Tanz, Mufit und Gefang unterrichten lafje, um ſich täglidy 
daran zu erfreuen. | 

Zu diefen drei Jungfrauen foll nım eine vierte fommen, 
die reizende Caftamela, Schmefter Livio's, eined jungen 
Mannes, für melchen fih Troylo-Sapvelli, der Neffe des 
Marquis Octavio, lebhaft intereffirt, der ihm eine vortheilhafte 
Anftellung im SHofbalte feines Oheims verfchafft und nicht 
nadhläßt, bis er auch feine Schwefter ber Obhut des alten - 
Marquid anvertraut, damit diefer weibliche Edelftein durch das 
Leben am Hofe den nöthigen Glanz und Schliff bekomme. 

Livio ift arm, und die iſt der Hauptgrund, daß er die 
Stelle bei Octavio annimmt und auch feine Schwefter bewegt, 
ihm an den Hof zu folgen. Beiden find die fchlimmen Gerüdjte 
über das Verhältniß ded alten Marquis zu den drei Tungfrauen 
im Palafte nicht unbekannt geblieben und obwohl Troylo- 
Savelli fie in der oben angeführten Weife zu beruhigen fucht, 
innen fie doch ihre Bedenken nicht ganz überwinden. Caftamela 
betritt den Palaft mit dem feften Vorſatz, fehr auf ihrer Hut 
zu fein und ihn auf der Stelle wieder zu verlaffen, ſobalb 
ihrer Tugend die geringfte Gefahr drohen follte. 





Die Verwidlung wird nım dadurch herbeigeführt, daß es 
wirklich den Anfchein gewinnt, ald ob Octabio ein alter ver⸗ 
liebter Geck ſei. Während bie drei als »Phantaſien« beyeich- 
neten Jungfrauen in wunderlihem Aufzuge im Saale erfcheinen 
und vor ihm tanzen müflen, nähert ex fi Caſtamela mit auf- 
deinglicher Zaͤrtlichkeit. Diefe weiſt ihn tapfer zurüd und. 
macht ihm die derbften Vorwürfe über fein alberned Betragen, 
modurd fie feine ganze Bewunderung gewinnt, da e3 gar nicht 
in feiner Abfiht lag fie zu verführen, fonbern nur fie auf die 
Probe zu fielen. Sie bat ihre. Probe glänzend beftanden, 
allein ihr Bruder — der durch ihr langes Ulleinfein mit dem 
alten Seren, und andere Zeichen , irre geführt, fie im fehlimm- 
ften Verdacht hat — begegnet ihr aus fittlicher Entrüftung in 
fo roher Weife, als ob fie wirklich frhon ein Auswurf ber 
Menſchheit wäre. 

Romanello, ein von Livio begünftigter Bewerber 

Caftamela’3, ziebt ſich plößlich zurüd, da er fie ebenfalld im 
Verdacht fträflichen Umgangs mit Octavio bat, Sie erträgt 
diefen Verluft leicht, da fie Romanello nie geliebt hat und ſich 
ihrer Unfchuld bewußt if. Die Gefchichte endet damit, daß ihr 
Troylo- Savelli, auf deffen Veranlaffung die ganze Prüfungs- 
komödie gefpielt ift, Herz und Sand anbietet und — al? der 
Erbe Octavio's — fie zur reichften und vornehmſten Dame de8 
Landes macht. Bei diefer Gelegenheit fommt denn aud an 
den Tag, daß die drei TJungfrauen im Palafte des Octavio - 
nicht feine Geliebten, fondern feine Nichten, verwaifte Töchter 
feiner verftorbenen Schwerter find, die er mit väterlicher Sorgfalt 
bat erziehen lafjen (wobei nur zu verwundern, daß er ein fo 
rohes Weibsbild, wie Morofa, zu ihrer Gouvernante gemacht) 
und für deren mwürdige Austattung und Verbeirathung aud) 
noch am Ende des Stückes geforgt wird, 
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Noch verſchiedene andere wunderliche Perſanen Bummen 
in dieſem Stücke vor, ohne etwas anderes barin zu thun zu 
haben, als den Gang ber Handlung aufzuhalten, ſoweit bier 
von Handlung überhaupt Die Rede fein kann. 

Da iſt zunächſt Flavia, eine Schmeiter Nomawells‘'ö, bie 
an einen bankrotten Kaufmann Fabricio nerheirathet war und 
biefem non einem vornehmen Edelmanne, Julio de Barane, 
für Hundert Dukaten abgelauft wurde. Denn kommen Camille 
und Bespucci, die ihr vergebenß nachſtellen, da eß Fotd im 
diefem Stüde darauf abgefehen bat, und — im Gegenſaß zu 
dem vorhergehenden — Lauter weibliche Ausbunde von Tugend 
borzuführen. 

Die komiſch fein follenden Perſonen des Stüdes will ich 
mit Stilljchweigen übergeben, da fle wirklich des Erwähnens 
nit werth find. 


Die Pruͤfung der Frau. 





‚Die Prüfung der Fran. 


Aelteſte Ausgabe: 

»The Ladies Triall. Acted by both their Majesties 
servants, at the private-house in Drury-Lane. Fide 
Honor. London, printed by E. G. for Henry Shephard, 
and are to be sold at his shop in Chancery-Lane, 
at the signe of the Bible, between Sarjants Inne and 
Fieet-Street, near tlıe Kings-head Taverne, 1639.« 

Diefed Stück — obmohl ebenfalld verfehlt in der Anlage, 
mit allerlei unnügem Beiwerk und überflüfjigen Derfonen über- 
laden und von Unwahrfcheinlichkeiten ftrogend — fteht in Bezug 
auf Charakteriftit und poetiſchen Gehalt meit über den beiden 
vorhergehenden. ingeleitet wird e8 durch eine Widmung (an 
das Wyrley ſche Ehepaar) vom Verfaffer und durch einen in 
Terzinen gefchriebenen Prolog von Theophilus Bird, einem 
hervorragenden Schaufpieler jener Zeit, der wahrfcheinlich eine 
Nolle darin übernommen hatte. 

Der fehr einfahe Inhalt des Drama's, feines über- 
wuchernden Beiwerks entkleidet, iſt dieſer: 

Auria, ein edler Genueſe, bat ſich, im ſchon reiferen 
Alter, mit der reizenden Spinella verheirathet, unternimmt 
aber — weniger vom Ehrgeiz getrieben, ald um fein zerrütteteß 


— 392 — 


Vermoͤgen zu verbeſſern — gleich nach den Flitterwochen, in 
florentiniſchen Dienften einen Kreuzzug gegen tuͤrkiſche Piraten, 
feine Gemahlin, die ſich in gleihem Grade feiner Liebe mie 
ſeines Vertrauend erfreut, in Gefellihaft ihrer Schweſter 
Caftanna zurüdlaffende. Während feiner langen Abweſenheit 
glaubt es ihm fein gewiffenhafter Freund Aurelio fhuldig zu 
fein, die reizende Spindla, die yım Begenfande vieler Huldi- 
gungen wird, ftreng zu überwahen. Der Vornehmfte unter 
ihren Anbetern ift Adurni, ein junger, reicher Edelmann, 
bee ihr zu Ehren ein Feſt giebt, und ſich bei biefer Gelegenheit 
längere Zeit in feinem Kabinette allein mit ihr umtsebält, 
wodurch Aurelio's Mißtrauen in einer Weiſe erregt wird, daß 
er, ‚gefolgt von Kaftenna und andern Zeugen, gewaltfam die 
Thüre des Kabinets aufbricht und der ſchönen Spinella die 
bitterſten Vorwürfe über ihr permeintlich treuloſes Betragen 
macht, Vorwürfe, die fie ruhig zuvückweiſt, während es zwiſchen 
Auxelio und Adurgi gu einer Herausforderung kommt. 

Yuria ehrt, mit Ehren und Würden beladen, pon feinem 
fiegreichen Kreuzzuge zurüd und das dankbare Gmua ſucht 
feinen verbienftvollen Sohn durch bie höchſten Auszeichnungen 
und Ehrenbezeugungen für fih zu gewinnen; allein er hat feine 
Freude daran, da fie fehlt, Die das ganze Glück feines Leben? 
ausmadt. Spinella hat nämlich nady der Scene mit Adurni 
und Aurelip ihr Haus verlaffen und Schuß bei ihrem Better 
Malfato gefuht, da es ihr unmöglid geweſen, den mip- 
trauifchen Aurelio von ihrer Unſchuld zu überzeugen und fie 
por ihrem Gemahl nieht eher wieder exfcheinen will, bis ihre 
Treue in's bellfte Sicht geftellt if. Aurelio hat nicht ‚unter 
lafjen fie bei Auria anzuklagen, allein dieſer ift nit der Mann 
fein Vertrauen fo Leicht in Eiferſucht zu verkehren, er will ft 
feine Gattin, der er mehr glaubt, als aflen Uehrigen, felbft 
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ſehen und hören und danach urtheilen. Durch dieſe günſtige 
Stimmung ermuthigt, verräth Caſtanna den Aufenthalt Spi⸗ 
nella's, welche ſich leicht bewegen läßt zu dem geliebten Manne 
zu eilen, den ſie bald völlig von ihrer Unſchuld überzeugt. 
Die gleich darauf eingeleitete Vermählung Adurni's mit Caſtanna 
vertreibt auch aus Aurelio's Kopfe die letzten Zweifel an 
Spinella's Treue, und er ſöhnt ſich wieder mit Adurni aus. 

So undramatiſch dieſe Geſchichte angelegt iſt, ſo reich iſt 
fie an, einzelnen poetiſchen Schönheiten und vortrefflich in der 
Zeichnung der Hauptcharaktere. Spinella gewinnt bon born- 
herein unfere Sympathie und es ift ein überrafchend glüdlicher 
Zug des Dichterd, daß er die Bedrängte Schug fuchen läßt 
im Haufe Malfato’3, eined Mannes, der lange vor ihrer 
Vermählung mit Auria für fie in unerwiederter Liebe geglübt 
bat; allein fie weiß, daß er ein Ehrenmann ift, und er redht- 
fertigt ihr Vertrauen völlig. Auch Auria, Caftanna und felbft 
der mißtrauifche Aurelio find portrefflih durchgeführt; weniger 
will mir Adurni gefallen, der übrigen »Eomifchen« Figuren 
des Stüd3 ganz zu gefchweigen. 


Der Liebling der Sonne. 


Eine moralifhe Maske 
von 


John Ford und Thomas Dekker. 


Ohatefpeare's Seitgenoffen. IT. 25 


Der Liebling der Sonne. 


Die alte Ausgabe führt den Titel: 

»The Sun’s Darling: A Moral Masque: As it hath 
been often presented by their Majesties servants, at 
the Cock-pit in Drury-Lane, with great applause. 
Written by John Foard and Tho. Dekker, Gent. 
London, printed by T. Bell, for Andrew Penneycuicke, 
Anno Dom. 1657. 4%« 

€3 fehlt nicht an Zeugniffen, daß dieſes allegorifche Stüd, 
welches zu der Gattung der alten Moralitäten gehört, längere 
Seit in befonderer Gunft beim Publitum geftanden ‚habe. Eine 
befondere Anziehungskraft mag, wie bei unfern modernen Opern, 
da8 viele darin vorkommende Schaugepränge von Tänzen, Mai- 
fpielen und bunten Aufzügen geboten haben, und außerdem 
mag Viele, was und heute langweilig und abgeſchmackt erfcheint, 
damals voll lebendiger Anfpielung auf Zuſtände und Derfonen 
gewefen fein — fonft wäre daS lebhafte Intereſſe, welches 
man daran genommen, geradezu unbegreiflich. - 

Es treten in dem Stüde auf: Phöbus, ald Sonne; _ 
Strablhell (Raybright), der Sonne Liebling; der Jrüb- 
Ling, mit feinen Begleitern Jugend, Wonne und Gefund- 
beit; der Sommer; der Ueberfluß; Pomona; 
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Cupido; Fortuna; ber Herbſt; Schwelger; die 
Freigebigkeit; der Winter; die Verläumdung; die 
Seit; ein Priefter der Sonne; Sumor; Narrbheit; 
Aeolus; ein Soldat; ein Spanier; ein italienifcher 
Tänzer; ein franzdfifher Schneider; ein Hörer 
Narren und Maskirte. 

Der erfie At zeigt und einen Tempel mit Ultar, vor 
welhem Strablbell fchlafend liegt. - Mufit erfhallt. Der 
Driefter der Sonne tritt auf und läßt ben Schläfer fo 
lange von füßen Tönen umgaukeln, bis er erwacht. Strahl. 
heil, ein Sproß der glorreichen Sonne, iſt ärgerlich, in feinen 
wonnigen Träumen geftört zu fein; er bat fich glüdlicher gefühlt - 
während des kurzen Schlummers, als während feined ganzen 
langen Lebens mit offenen Augen. Der Sonnenpriefter hält 
das für irrige Embildung und ſucht ihn zu Übergeugen, daß 
das wahre Glück feiner noch warte: die Sonne molle, ihm zu 
Liebe, felbft vom Himmel berabfteigen, um «alle Wünfche, die 
er nur erfinnen könne, zu erfüllen. 

Darauf tritt die Zeit auf, bie Narrheit in Lumpen 
vor ſich herjagend, um ſie ganz aus der Welt zu vertreiben. 

Endlich erſcheint die Sonne ſelbſt mit Muſik und Gefang, 
und Alles fällt vor ihr nieder, um ihr zu huldigen. Sie 
beſtätigt, was ihr Prieſter geſagt hat, daß fie alle Wünſche 
ihres Lieblings Strahlhell erfüllen wolle. Dieſer wünſcht 
nichts, als ein einziges Jahr hindurch alle Freuden ganz und 
voll zu genießen, welche die wechſelnden Jahreszeiten bieten. 

Das wird ihm gewährt, und damit ſchließt der erſte Akt. 

In den folgenden vier Alten erfcheinen nun die Jahreszeiten 
mit allen Hoffnungen bie fie weden, mit allen Freuden bie 
fie bringen, und aller Trauer die ficd an ihren Wechfel Mnüpft. 
Der Frühling wird begrüßt ald des Jahres Mutter, welcher 
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das Alter nie nahen könne, und deren Brüſte den Sommer 
nähren. Strahlhell mit feinen Begleitern Jugend, Geſund⸗ 
heit und Wonne fühlt ſich überglüdlic in allen Genüſſen bie 
ber Frühling ihm bietet, doch deſto trauriger ift er, als er 
davon ſcheiden muß, wie, mit dem britten Alte, der Sommer 
nabt. Jugend und Gefundheit haben ihn verlafien, er läßt 
fi mit Humor und Narrheit ein, Wonne und Ueberfluß 
müffen ihm bie Seit vertreiben helfen, doch nicht? kann ihm 
die Seligteit feiner erften Liebe, des Frühlings, erfehen. Noch 
weniger, ald ber Sommer, gefällt ihm der Herbſt, und am 
allerwenigften der Winter, der nichts als ein unbändiges Ver⸗ 
langen nad ber Wiederkehr der Freuden des Frühlings in 
feiner Bruft erweckt. 

Allein die Zeit feiner Genüffe ift um, die Sonne erinnert 
ihn, daß fein Sand abgelaufen fei, und fließt dann das 
Stück mit mweifen Betrachtungen über die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen. 

Ich habe hier natürlich nur den leitenden Gedanken, den 
Stamm des Ganzen gegeben, der im Stücke ſelbſt mit allerlei 
ächtem Schmuck und noch mehr Flitterſtaat geziert und aufge⸗ 
putzt iſt, nicht einem Baume des Waldes zu vergleichen im 
Schmucke ſeiner aus eigener Kraft getriebenen Zweige und 
Blätter, ſondern einem aufgeputzten Maibaume. 

Die unterhaltendſten Stellen dieſer Moralität erinnern 
ſehr an den alten Fortunatus, ſo daß man wohl Dekker als 
ihren Autor annehmen darf, während die, pathetiſchen Scenen 
wahrſcheinlich von John Ford herrühren, deſſen dramatiſche 
Werke, ſoweit ſie geſammelt ſind, mit dieſem Stücke ſchließen. 


Berlin, gebrudt in der Königlihen Geheimen Ober. Hofbuchdruderei 
(R. Deder). 


Friedrich Bodenstedt’s Schriften. 
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In Miniatur: Format: 


Tauſend a Tag im Orient. 3 Bde. Zweite Auflage. 
1853. Gebunden 3 Thlr. 223 Ser. 


Die u = Mirza⸗Schaffh. Sechste Uuflage. 1859. 
Geheftet 1 Thlr. Elegant gebunden 1 Thlr. 15 Ser. 


Ada, die Lesghierin. Ein Gedicht. 1853. Geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Elegant gebunden 1 Thlr. 25 Ser. 


Demetrins. Hiftorifche Tragödie in fünf Aufzügen. ( Gewidmet 
Sr. Majeftät dem Könige Maximilian von Bahern.) 1856. 
Geheftet 1 Thlr. 73 Sgr. Eleg. gebunden 1 Thlr. 17% Sgr. 


Gedichte. — Band: Aus der Heimath und ——— 
1856. Geheftet 1 Thlr. 7% Ser. 
Elegant gebunden 1 Thlr. 17% Ser. 

Zweiter Band: Alte? und Neues. 1859. 
Geheftet 1 Thlr. 15 Ser. 
Elegant gebunden 1 Thlr. 25 Sar. 


Michail Lermontoff's Poetifher Nachlaß. Zum Erftenmal in 
den Verdmaaßen der Urſchrift, mit Sinzuziehung der biöher 
unveröffentlihten Gedichte au dem Ruſſiſchen überſetzt, mit 
Einleitung und erläuterndem Anhange und einem biographiſch⸗ 
kritifhen Schlußworte verfehen. 2 Bde. 1852. 

Geheftet 3 Thlr. Elegant gebunden 3 Thlr. 20 Sgr. 


Alegander Puſchkin's Poetiihe Werke, aus dem Ruffifchen 
überfekt. 


Erfter Band: Gedichte. 1854. Geheftet 1 Thlr. 15 Sur. 
Zweiter Band: Eugen Onägin. Ein Roman in Verfen. 
1854. Geheftet 1 Thlr. 15 Ser. 

Dritter Band: Dramatifhe Werte. 1855. 
Gebeftet 1 Thlr. 15 Ser. 
u Boriß Godunoff. — Der fleinerne Gaſt. — Mozart und 
Salieri. — Die Steomnige. — Alexander Puſchkin und ſeine 


Stellung in der ruffifchen Literatur: J. Biographiſche Notizen. — 
11. Die lebten Augenblide Puſchkin's. — m. Puſchkin's Stellung 
in der ruffifchen Literatur. — Anhang: Die eguptifhen Nächte. 

‚Elegant gebunden a 1 Ahle. 25 Sgr. 

(Dies Werk ift mit drei Bänden vollftändig, jeder Band bat 
doppelte Titel und wird einzeln verkauft.) 

Die Völter des Kaufafus und ihre Freiheitskämpfe gegen 
Die Ruſſen. Ein Beitrag zur neueften Geſchichte des Orients. 
weite, gänzlich) umgearbeitete und durch eine Abhandlung 
über die orientalifche * vermehrte ale 2 Bde. 1855. 

. Gebunden in Kattun 3 Thlr. 15 Ser. 


Sn Oktav⸗Format: 


Die Einführung des Chriſtenthums in Armenien. Eine 
Vorleſung, gehalten am 2. Mär; 1850 im wiffenfchaftlichen 
Verein zu Berlin. Gebeftet 6 Sr. 


Taufend und ein Tag im Orient. 2 Be. 1850. 1851. Mit 
Titellupfern. Gebeftet 3 Thlr. Gebunden 3 Thlr. 20 Sr. 


Shakeſpeare's Zeitgenoffen und ihre Werke. in Charakteriftifen 
und Ueberfegungen. Erfter Band: John Webfter. 1858. 
Geheftet 1 Thlr. 15 Sgr. 


Tauſend und ein Tag im Orient. Dritte Auflage in einem 
Bande. Geheftet 1 Thle. Gebunden 1 Täler. 7% Sur. 


Festspiel zur Jubelfeier des hundertjährigen Geburtstages 
Friedrich Schiller’s in München. 1859. Geheftet 5 Sgr. 


Unter ber Prefle: 


König Authari's Brantfahrt. Luftfpiel in 4 Aufzügen. 
Miniatur Ausgabe. 


Derlag der Königlichen Geheimen Ober- Hofbuchdruderei 
| (R. Decker) in Berlin. 


Shakeſpeares Zeitgenoſſen 


und ihre Werke. 


Dritter Band. 


John ſillp, Robert Greene und Chriſtoph Marlowe. 
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Sohn Lilly 


und feine Dramen. 


Shalefpeare's Zeitgenoffen. III. 


Aelteſte Ausgaben der einzelnen Komödien Lilly's: 

1. A moste excellent Comedie of Alexander, Cam- 
paspe, and Diogenes, played beefore the Queene’s 
Maiestie on twelfe day at night, by her Maiesties 
Children, and the Children of Paules. Imprinted 
at London, for Thomas Cadman, 1584. 

Eine zweite Ausgabe erfchien in demfelben Jahre unter 
dem Titel »Kampaspe«, mit Sinweglaffung der Namen 
Alegander und Diogenes, und eine dritte Auflage wurde 
gedrudt von Thomas Orwin für William Broome im 
Jahre 1591. 

Das Stüd wurde unter dem Titel Alerander und 
Kampaspe wieder abgebrudt im Jahre 1632 von Blount, 
in einem Duodezbande welcher betitelt ift: »Sixe Court 
Comedies, often presented and acted before 
Queene Elizabeth, by the Children of her Maiesties 
Chappell, and the Children of Paules. Written by 
the onely rare poet of that time, the wittie, 
comicall, facetiously-quicke and vnparalleld John 
Lilly, Master of Arts. Decies repetita placebunt. 
London: Printed by William Stansby for Edward 
Blount. 1632. « | 

Endlih wurde e8 and in alle Ausgaben der befannten 
Dodsley/fhen Sammlung aufgenommen. 

- 1 * 


u, He 


. The Woman in the Moone. As it was presented 
before her Highnesse; By John Lillie, Maister of 
Arts. Imprinted at London for William Jones, 
and are to be sold at the signe of the Gun, 
neere Holburne Conduict. 1597. 


. Sapho and Phao, played beefore the Queene’s 
Maiestie on Shrovetewsday, by her Maiesties 
Children, and the Boyes of Paules. Iimprinted 
at London by Thomas Cadman, 1584. 

Eine zweite Ausgabe erſchien bei Broome 1591. 
Dieſes Stüd wurde ebenfalld in der Sammlung von 
Blount wieder abgedrudt. 


. Endimion, the Man in the Moone, play’d before 
the Queene’s Majestie at Greenewich on Cand- 
lemas day at night, by the Children of Paules. 
At London by J. Charlewood, for the widdow 
Bröome, 1591. 

Wieder abgedrudt bei Blount, und ebenfo im zweiten 
Bande von Dilke's Old Plays, London 1814. 


. Gallathea. At it was playde before the Queene’s 

Maiestie at Greene-wiche, on Newyeeres day at 

Night. By the Children of Paules. London, 

printed by Thomas Scarlet for J. B. etc. etc. 1592. 
Wieder abgedrudt bei Blount. 


. Midas. Das Weitere wie bei Gallathea. 1592, 
Mieder abgedrudt bei Blount und Dilke. 


. Mother Bombie. London, Imprinted by Thomas 
Scarlet for Cuthbert Burby, 1594. 
Wieder abgebrudt bei Blount und Dilke. 
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8. Love’s Metamorphosis. A wittie and courtly 
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Pastorale, written by Mr. John Lyllie. etc. Lon- 
don. Printed by William Wood, etc. 1601. 


Zwei andere Stüde, von welchen es fehr zweifelhaft 
ift, ob Lilly fie gefchrieben: 


Warning for Faire Women, 1599 und 
The Maid’s Metamorphosis, 1600 


erihienen anonym. 


John Lilly war. der erſte engliſche Dichter, welcher DOramen 
in Proſa ſchrieb, und ſeine Proſa diente Shakeſpeare als 
Muſter; zwiſchen den komiſchen Scenen wie auch zwiſchen 
den lyriſchen Stellen in den Stücken beider Dichter laſſen 
ſich eine Menge ſchlagender Aehnlichkeiten nachweiſen. 

John Lilly war etwa zehn Jahre älter als Shakeſpeare; 
die Angaben über die Zeit feiner Geburt ſchwanken zwifchen 
den Jahren 1553 und 1554. Er ftudirte und erwarb fidh 
die gelehrten Grade auf der Univerfität Oxford, lebte dann 
. eine Seitlang in Cambridge und kam endlih an den Hof 
der Königin Elifabeth. Welche Stellung er dort bekleidete, 
ift bis jet nicht ermittelt worden. Wir wiſſen nur, aus 
zwei an die Königin gerichteten Briefen, die fi erhalten 
haben, daß er lange durch die Hoffnung Bingehalten wurde, 
Master of the Revels (“Intendant der Hofluftbarkeiten) zu 
werden, eine Soffnung, bie ſich jedoch nie verwirklichen follte. 

Da diefe Briefe (nebft ein paar andern, die er an 
einen früheren Gönner, den Lord Burghley gerichtet) die 
einzigen authentifchen Zeugniſſe find, welche wir — außer 
feinen Werten — von ihm befiten, fo laſſe ich wenigftens 
einen davon als charakteriftifh für den Schreiber, bier in 
ber Ueberſetzung folgen: 
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»Hoͤchſt guädige und gefürchtete Monardin! 

Ih darf nicht wagen Ew. Hoheit durch viele Worte 
zu beläftigen und babe nicht Wig genug in wenigen Worten 
viel zu fagen. Diefes Jahrhundert drängt einen Auszug 
des Vaterunfers auf einen Raum zufammen nicht größer 
als ein Pfennig, und bildet die ganze Welt auf einem Spiel- 
balle ab; alle Wilfenfchaft wird in Sentenzen ausgeprägt. 
Ih wollte, daß id) mich fo kurz fallen könnte, meine Soff- 
nungen, Schidjale und Widerwärtigkeiten in zwei Sylben 
auszudrüden, wie Kaufleute ihre Reichthümer in wenigen 
Sahlen, allein ich fürchte, ſchon jet den Fehler zu begeben, 
den ich zu vermeiden wünfchte, nämlich weitichweifig zu 
werden, wie jener Mann, ber es fich zur Aufgabe gemacht 
hatte, zu erforfchen was Zeit fei, feine Zeit Darüber verlor 
und doch nicht zum Ziele kam. 

Durch Ihre höchſte Gnade lebe ich feit zehn Jahren 
im Dienfte Ew. Majeftät, mit der Ausficht, Intendant der 
Luftbarkeiten des Hofes zu werden (ich kann nicht fagen, 
daß man mir dies beftimmt verfprohen, aber wohl, daß 
man mir Ausfiht dazu gemacht babe). Während diefer zehn 
Jahre babe ih mit unermüdlicher Geduld gewirkt und ge- 
wartet, und jetzt weiß ich nicht, welcher Krebs mid, für 
eine Aufter gehalten und mitten im Sonnenfchein Ihrer 
böchften Gnade einen Stein zwifchen die Schalen geſchoben, 
um mid) lebendig zu verſchlingen, der ich nur von todten 
Hoffnungen lebe. 

Wenn Ew. gebeiligte Majeftät mich für unwürdig hält 
und id nad zehnjährigen Stürmen am Hofe Sciffbrud 
leiden foll mit meiner Zeit, meinen Talenten und Soffuun- 
gen, fp gewähren Sie mir nad) Ihrem nie irrenden Urtheil 
wenigftens eine Planke oder ein Floß, um mih in ein 
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anderes Land: zu tragen, wo ich in melandolifcher häus- 
liher Andacht unter irgend einem Strohdache Gebete ſchreiben 
kann flatt Komödien, Gebete für Ihr langes und glüdliches 
Leben, und bereuen kann fo lange den Narren gefpielt zu 
haben, und doc) wie 
Quod petimus poena est, nec etiam miser esse recuso, 
Sed precor possem mitius esse miser. « 

Lilly's Geſuch blieb ohne Erfolg, wie wir aus einem 
zweiten, brei Jahre fpäter an die Königin gerichteten Briefe 
erfehen, der in einer an Verzweiflung grenzenden Stimmung 
gefehrieben fein muß. Es feheint daraus hervorzugehen, daß 
man dem Dichter alle Gefchäfte eines Master of the Revels 
aufbürdete, ohne ihm die Stelle felbft, oder auch nur eine 
anftändige Entfhädigung dafür zu geben. 

Das erfte Werk, wodurd Lilly allgemeines Auffehn 
erregte und fo zum Dichter des Tages wurde, daß man 
eine Zeitlang. von nicht8 Anderem ſprach, erfhien im Jahre 
1580 und teug den Titel: »Eupbues. Die Anatomie des 
Witzes, ſehr ergöglih für alle Herren zu leſen und noth- 
wendig zu behalten, worin die Freuden welche dem Witze 
in der Jugend durch die Gefälligkeiten der Liebe folgen und 
das Glück weldes er im Alter durch Die Vollendung der 
Weisheit erntet, dargeftellt find. « 

Diefem Buche folgte bei dem ungemeinen Beifall, den 
e8 fand, gleich eine Fortſetzung: » Euphues und fein England, 
eine Befchreibung feiner Reife nach dieſer Inſel, nebft den 
dabei erlebten Wbentenern, untermifht mit verjchiedenen 
hübſchen Abhandlungen über rechtichaffene Liebe; ferner eine 
Schilderung des Landes, des Hofes und der Sitten biefer 
Inſel. Höchſt ergöglid zu leſen und frei von Allem, was 
irgendwie ſchaden fünnte; den Weiſen wird duch Leichtfinn 
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nur geringer Anftoß gegeben und den Lüfternen noch geringere 
Gelegenheit zur Befriedigung ihrer Neigungen geboten. « 

Euphues ift- ein junger, moberner Athener, der nad) 
Neapel kommt, fih dort im die Geliebte eines Freundes 
verliebt und die anfänglich ftolze und fpröde Schöne durch 
feine wißige Beredtfamfeit für fi gewinnt. Wllein der 
Witz, der ihm ihre Liebe gewonnen, vermag nicht fie auf 
die Dauer an ihn zu fefleln; fie wird ihm endlih aud 
untreu, und er fpriht nun in einer Reihe von Briefen feine 
Anſichten über Erziehung aus. 

Die magere Sandlung biefer Geſchichte wird ergänzt 
durch förmliche Anleitungen zu der Kunft duch Witz zu 
glänzen Die von Wortfpielen, Antithefen, Bildern, Tropen 
und überrafchenden Vergleihen fchillernden Reden des Eu- 
phues find darauf angelegt dem Lefer als Mufter zu dienen und 
ihn zugleich in das Geheimniß ihres Entftehens einzumweiben. 

Der zweite Band fchildert in gleiher Sprache die 
Erlebniffe und Beobachtungen Euphues in England, über 
deffen Damen und bejonders über die jungfräuliche Königin, 
er fih in höchſt fchmeichelhafter Weife Außert. 

Man bat die gefchraubte, zierliche, ſymboliſche Sprache, 
in welcher biefe Bücher gefchrieben find, nad) Euphues, dem 
Helden der Erzählung, Euphuismus benannt und Lilly felbft 
hat davon den ftehenden Beinamen der Euphuiſt erhalten. 

Der Euphuismus murde bald dergeftalt Mode am 
Hofe und in den vornehmeren Kreifen, daß Alles, was zur 
guten Geſellſchaft gehörte, in Euphuismen reden mußte und 
es als ein Zeichen gemeiner Abkunft oder Erziehung galt, 
fi in einfahem guten Englifh auszudrüden. 

Blount, ein älterer Herausgeber Lilly's, fagt von ihm: 
»Unfere Nation ift ihm Dank fhuldig für ein neues Engliſch, 
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welches er ſie lehrte und durch Euphues und ſein England 
begründete. Alle unſere Damen waren feine Schülerinnen, 
und am Hofe wurden dazumal Schönheiten welde nicht 
Euphuismus reden Tonnten, fo wenig für voll’ angejehen, 
wie heute folche, welche nicht franzoͤſiſch Tprechen. « 

Diefe nur balbridhtige Bemerkung wurbe von jedem 
fpäteren Herausgeber und Literarhiftoriter nachgefchrieben 
und Alle gründeten darauf die ganz unbaltbare Annahme, 
dag Lilly zuerft die zugefpikte, wortwitzige Redeweiſe, 
Eupbuismus genannt, am Hofe eingeführt habe, während 
er in der That nur ber Erſte war, ber Das längft Bor- 
bandene, im Geſchmacke der Zeit Liegende auf die Spike 
trieb und zu künftlerifhen Sweden verwendete. 

In Italien, Spanien und Frankreich finden wir ganz 
ähnliche Erfcheinungen, wenn aud unter andern Ramen, 
und was Deutfchland betrifft, fo braucht man nur an Die 
poetifche Werfunfenbeit des ganzen 17. Jahrhunderts zu 
erinnern, wo die Dichtlunft allgemein als eine erlernbare 
Fertigkeit betrachtet und geübt wurde und jentenzidjer 
Schwulft, rhetorifche Gefpreiztbeit und mythologiſche Tände- 
leien alles natürlihe Gefühl überwucherten. 

Die englifche Poefie brach nie fo ganz und völlig wie 
bie deutſche mit ihren heimifchen volksthümlichen Traditionen; 
fie nährte fih von den Früchten der Gelehrſamkeit aller 
Kulturvoͤlker, aber diefe weithergeholten Stoffe gingen der⸗ 
maßen in ihr eigenes Fleiſch und Blut über, daß von bem 
Fremdartigen nichts als der Name übrig blieb, während in 
Deutfchland der fremde Einfluß auf lange Zeit alles National. 
poetifche geradezu ertödtete, fo daß erſt aus der vollftän- 
Digften Verweſung neue heimifche Lebenskeime fid) entwidelten. 

AB John Lilly auftrat, gehörte eine klaſſiſche Bildung 
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unter den höheren Ständen Englands zum guten Tone und 
jelbft viele Damen hatten, dem Beiſpiele der Königin Elifa- 
beth folgend, eine ziemlich gründliche Kenntniß der griechifchen 
und Iateinifhen Sprache fid) angeeignet; eine allgemeine 
Bekanntſchaft mit der alten Mythologie war in den höheren 
Kreifen durchweg vorauszufegen. Nur für diefe Kreife und 
unter ſolchen Vorausfeßungen fchrieb Lilly feine Komödien, 
die ansfhließlih zur Aufführung am Hofe berechnet waren 
und auch niemals in's Volt gedrungen find. 

Ebenfo gehörte der Leferkreis feines Euphueß vornehmlich 
den höheren Ständen an, da bie Erzählung ihrer ganzen 
Tendenz; nad dem Volke ohnehin ein Buch mit fieben Siegeln 
bleiben mußte. Nun liegen und aber von Elifabethb und 
verfchiedenen Großen ihres Hofes Briefe aus früherer Zeit 
vor, welde ſchon ganz in der antitbetifhen Phraſeologie 
gefchrieben find, wodurch Lilly's Erſtlingswerke ſich aus⸗ 
zeichnen, und welche zu der Annahme berechtigen, daß der 
Konverſationston am Hofe ein ähnlicher war und nicht erſt 
von Lilly dort eingeführt wurde. 

Große Denker mögen ihre Ideen der Welt aufzwingen, 
allein der Konverſationsſton wird überall von den höheren 
Ständen angegeben, und gebt von dort, wie abgelegte 
Kleider, unter das Volt, 

Allegorifhe und mythologifhe Tändeleien, Nach— 
abmungen ber italienischen Eoncetti und eine überſchwengliche 
Anwendung rhetorifher Figuren waren in England ſchon 
feit Chaucer's Zeit üblich; die dadurch entftandene gefünftelte 
und gezierte Redeweiſe erreichte jedoch ihren Höhepunkt 
und damit ihr Ende erſt unter Elifabeth. Lilly mußte ſich 
dem Geſchmacke oder Ungefhmade der Zeit fügen und die 
Sprade ber vornehmen Welt reden, deren Gunft er gewinnen 
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wollte. Allein er that das nicht mit ſtlaviſcher Nachahmung, 
fondern mit fünftlerifcher Ueberlegenheit und Freiheit; ja es 
will mich faft bedünken, als ob Lillys Euphues nichts als 
eine Satire auf den Ungeſchmack feiner Seit fi. Darauf 
fheint ſchon der Titel: »Euphues, ober die Anatomie des 
Witzes« hinzudeuten. Der Wib den man vermittelft eines 
Secirmeſſers in feine Urbeftandtbeile zerlegen Tann, um 
Andere in das Geheinmiß feines Entftehens einzuweiben, ift 
feine Göttergabe, fondern nur eine erlernbare Fertigkeit, die 
mit dem ächten Wite fo wenig gemein bat, wie bie Neim- 
fünftelei, welche no im vorigen Jahrhundert bei und durch 
fogenannte »poetifhe Trihtere und Recepte gelehrt wurde, 
mit der Poefie. 

Nicht durch ſolche Aeuperlichkeiten bat ſich Lilly feinen 
bleibenden Platz in der iteraturgefchichte Englands errungen, 
wenn fie auch. dazu dienen mochten, ihn bei Hofe und im 
ber vornehmen Welt angenehm und berühmt zu machen. 

Bei der Erinnerung an bie politifhen wie poetifchen 
Großthaten, durch welche Elifabeihb Regierung verherrlicht 
wurde, vergißt oder überfieht man gar leicht das Kleinliche, 
Abgeſchmackte, oft geradezu Fratzenhafte, welches neben jenem 
Hervorragenden einen jo breiten Raum einnahm, wie bie. 
Häufer einer Stadt im Verhältniß zu den Kichthürmen 
einnehmen. 

Es ift nöthig, Died hier einigermaßen zu veranfchan- 
lien, damit wir für das Bild des Dichterd den paffenden 
Rahmen gewinnen. | 

Die große, kluge und gelehrte Königin Elifabeth war 
zugleich bie eitelfte, eingebilbetfte frau, welche jemals Reif- 
roͤcke, Hochgeblähete Steiftragen und Puffärmel getragen. 
Sp gefuht einfad fie in Welen und Kleidung in ihrer 
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Jugend war, ſo geſpreizt, pomphaft und überladen erſchien 
fie in den reiferen Jahren ihres Lebens. Ihre Anſprüche 
und eitlen Einbildungen vermehrten ſich in demſelben Grade 
wie ihre wirklihen Reize fi) verminderten. Um ihr zu 
gefallen, bedurfte es eines Aufgebotes von Schmeichelei, wie 
dergleichen heutzutage von jeder halbwegs verftändigen 
Fürftin, und wäre fie noch fo ſchön, entweder als Narcheit 
belächelt, oder als Beleidigung beftraft werden würbe. 

Der ganze Olymp wurde entölkert, um eine anmnähernde 
Vorftelung von Eliſabeths wunderbaren Reizen und Vor⸗ 
zügen zu geben, und nicht blos die armen Poeten, welche 
um ihre Gunft buhlten, fondern auch die Sprößlinge ber 
mächtigſten Geſchlechter, Die erſten MWürdenträger im Staate 
mußten zu fo groben Mitteln greifen, um die nad Schmei- 
cheleien lechzende Königin bei gnädiger Laune zu erhalten. 
Die berühmten, vielbefchriebenen Feſte von Kenilmorth, 
wo 7 Gottheiten Ihrer Majeftät buldigten und Gefchente 
braten, die Dame vom See vor ihr auftaudhte und Arion 
anf einem 24 Fuß langen Delphin, in befien Baud ein 
ganzes Orcheſter ſaß, angeritten fam, während ein unglüd. 
licher Poet den ganzen Unfinn in lateinifchen Verſen erklären 
und befingen mußte, zeichneten fi blos durch Pomp und 
Ungefhmad aus; aber ald 3 Jahre fpäter (im Jahre 1578), 
Elifabeth ihren Günftling Leicefter auf feiner prachtvollen 
Befitung von Wanftead ˖ boufe befuchte, fchrieb ſogar ber 
berühmte Philip Sidney, damals noch ein junger Mann, 
ihr zu Ehren eine fogenannte Maske, d. i. ein dramatiſches 
Gelegenheitsgebidht mit phantaftifchen Aufzügen, worin er 
die damals 45 jährige Königin als »Lady of the May-« 
verherrlicht, mit einer Ueberfchwenglichkeit der Schmeichelei, 
die heutzutage felbft den begabteften Dichter aus jeder 


— 44 — 


anſtaͤndigen Geſellſchaft verbannen würde. Damals war ein 
ſolcher Ton aber an der Tagesordnung und nur der einzige 
Shafefpeare machte auch hierin, wie in Allem, eine rühmliche 
Ausnahme. 

Auf ihren Reifen im Innern des Landes wurde Elifa- 
beth immer durch allerlei Gottheiten und allegorifche Figuren 
begrüßt und überall wo fie verweilte, durch prunkvolle 
Schauftellungen und improvifirte Masten unterhalten. 

Nah ihrem vorhin erwähnten Aufenthalte bei Leicefter, 
befuchte fie Die alte Stadt Norwich, wo die guten Bürger 
ſich beeilten, ihr eine würdige Fortſetzung der in Wanſtead⸗ 
boufe genofjenen Herrlichkeiten zu bieten. Zwei Tage nad 
ihrer Ankunft erfhien vor ihrem Haufe, in einer phantaſtiſch 
bemalten Kutſche fahrend, Merkur, in einem goldbeſetzten 
Wamms von blauem Sammt, mit einem goldenen Sute auf 
dem Kopfe und Flügeln an Händen und Füßen, um fie zu 
einem eigends für fie vorbereiteten Schaufpiel unter freiem 
Himmel einzuladen, worin Venus und Cupido nebft laſter⸗ 
baftem allegorifhen Gefolge überwunden wurden durch Die 
Göttin der Keufchheit und ihren tugendhaften Anhang, womit 
natürlih die Königin und ihre Damen gemeint waren. 
Heimtehrend von einem Diner beim Earl von Surrey, 
wurde fie auf dem ganzen Wege umſchwärmt von Nymphen 
und Feen, weldye ihr fingend und tanzend buldigten, wäb- 
rend mitten unter dieſer wunderlichen Gefelichaft plöglich 
- ein ehrwürdiger Pfarrer an fie herantrat, um ihr zu danken 
für den Schuß, welchen viele ans Spanien geflüchtete Pro- 
teftanten in Norwich durch die Gnade der Königin gefunden 
hatten. 

Es wärbe voreilig fein, aus den monftröfen Feſten, 
welche ihre Anbeter und Unterthanen ihr bereiteten, auf 
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der Königin eigenen Gefhmad zu fchließen, wenn bie Schau- 
ftellungen welche fie felbft bei außerordentlichen Gelegenheiten 
amordnete, nicht ganz von berfelben Art gewejen wären. 
Als im Jahre 1581 eine glänzende franzöfifche Gefandtichaft 
eintraf, um die feit langem gepflogenen Bewerbungen um 
Elifabeths Hand abzuſchließen, veranftaltete fie, der Gefandt- 
haft zu Ehren, ein großes Felt, weldes ungefähr um 
diefelbe Zeit ftattfand, wo John Lilly’s Betbeiligung an 
den VBergnügungen des Hofes begann. 

An der Südfeite ihres Palaftes von Whitehall wurde 
ein großer, zeltartiger Feſtbau errichtet, den man mit bunteft 
pbantaftifchem Flitterſtaat ausſchmückte. Die Dede bildete 
eine Nachahmung des Simmelögewölbes, an welchem Sonne, 
Mond und Steme zu gleiher Zeit bargeftellt waren. 
Darunter ſchwebten Wolken und dazwiſchen hingen Lönigliche 
Wappenſchilder, nebit einer blendenden Menge gläferner 
Kronleuchter. Die von Goldihaum gligernden Wände waren 
geſchmückt mit Gewinden von Epheu, Lorbeer und allerlei 
Blumen , zwifchen welchen verfchiebene Früchte hingen, worun- 
ter beſonders Mohrrüben genannt werben. In diefem Zauber- 
palaft gab die Königin der franzöfifhen Geſandtſchaft prunk⸗ 
volle Banfette, während die bevorzugten Herren ihres Hofes 
ihr felbft einen fogenannten »Triumph« bereiteten, nad 
folgendem Plane: ni 

Der junge Earl von Arundel, Lord Windfor, Philip 
Sidney nad Fulke Greville erfchienen in prachtvoller Rüſtung 
anf dem Turnierplage als »Pflegefühne der Begierde«, um 
„die Burg der volllommenen Schönheit« (fo nannten fie 
den Plag, wo die Königinkfaß) zu erftüärmen. Ein Knabe, 
welcher in die farben ber »Begierdbe«, roth und weiß, 
gekleidet war, näherte fi Ihrer Majeftät, fie in zierliher 
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Rede aufforbernd, bie Burg zu übergeben. Auf ihre Wei- 
gerung wurde ein von Rädern getragener Berg in den 
Turnierhof gezogen und die vier Kavaliere, jeder an der 
Spitze eines glänzenden Zuges, ritten drohend an ber Königin 
vorüber, wonach abermals ber »Knabe der Begierde« erſchien 
und die Königin folgendermaßen anredete: 

»Wenn meine vorige Botfehaft von Dir erhört wäre, 
o Königin! in welcher die ganze Gefchichte der Tugend ge- 
fhrieben fteht in der Sprache der Schönheit, fo würden 
diefe kriegeriſchen Drohungen in Deiner gebeiligten Gegen- 
wart unnöthig geworden fein. Deine Augen, bis dahin 
nur gewohnt, um Did ber gebeugte Knie und demüthige 
Herzen zu fehen und in Dir den bimmlifchen Frieden eines 
füßen Gemüths, würden jet ihre ſchönen Strahlen fid 
nicht brechen fehen an glänzenden Rüftungen, würden nimmer 
dahin getrieben fein die Wuth der Begierde und die Begierde 
ber Wuth zu feben. Aber da e8 — leider! — ſo weit 
gekommen ift, daß nichts übrig bleibt als kriegeriſche Gewalt, 
um unbeugfame Weigerung zu überwinden, fo find dieſe 
Ritter in's Feld gerüdt — was braudye ich mehr zu fagen? 
Du fiehft fie bereit mit Serz und Hand Dich zu hefriegen, 
und vol Soffnung zu fiegen. Vielleicht blidft Du verächtlich 
auf fie herab, weil Die ihre Zahl zu gering ſcheint. Uber 
ich fage Dir: die Kraft der Begierde zählt nit nach ber 
Menge. Sieb mur, mit welch unwiderſtehlicher Zuverficht 
fie anrüden und wie nicht nur der Himmel ihnen feine fieg- 
reihen Waffen leiht (aus dem Berge erfhallt Mufit), fondern 
felbft die Erde, dieſes trägfte aller Elemente, welche doch 
mit natürliher Schwere nad) dem fchläfrigen Centrum ftrebt, 
fidh bei diefer Gelegenheit über fich felbft erhebt, und hoch 
aufbäumt (wie Du gleichen fehen wirft) um die hohe und 


ſtolze Feſtung zu Überragen (Hier firedt ſich der Berg in bie Söhe). 
Wenn Thaten bevorftehen, find viele Worte ebenfo langweilig 
für den Spreder wie für den Hörer. Du fiehft ihre Macht, 
aber kennſt ihre Erfolge nicht. Ich habe mich meines Auf- 
trags entledigt, welder darin beftand, Dir vor Beginn des 
Sturmes Vermittlung anzubieten. Du wirft nun aufgefordert 
werden Dich zu ergeben, und wenn Du biefe Aufforderung 
zurüdweifeft, jo hüte Did) vor ber ftürmifchen Leidenfchaft 
welche gegen Did) Iosbrechen wird. Die Zeit naht wo ber 
Feind nahen wird, allein feine Zeit fol mic abhalten zu 
wünſchen, daß, wie immer dies endige, die Welt fih noch 
lange ihrer vomehmften Zierde, melde fie und fich felbft 
mit Güte fhmüdt, erfreuen möge. « 

Der beweglihe Berg wurde nun bis dicht vor die 
Königin gerollt, und einer der Knappen erließ unter Horn⸗ 
gefchmetter eine neue Aufforderung ſich zu ergeben. 

Hierauf erſcholl das Signal zum Angriff und zwei 
Kanonen wurden abgefeuert, die eine mit füßem Pulver, 
die andere mit höchſt wohlriechendem Waſſer geladen. Dann 
wurden Sturmleitern angeſetzt und die Stürmenden warfen 
Blumen, Süßigkeiten und allerlei zierlihe Dinge in die 
Burg, bis Ritter erfchienen zur Vertheidigung der vollfom- 
menen Schönheit. Wieder wurden allerlei ſchöne Reden 
gehalten und das Ganze endete mit einem Turnier, bei 
welchem natürlich Die Vertheidiger der vollkommenen Schön- 
heit Sieger blieben. 

Lucy Alfın nimmt an, daß Lilly der Verfaſſer der 
gelegentlich dieſer Feſtlichkeiten geſungenen Lieder und gehal⸗ 
tenen Reden ſei, eine Annahme, welche auf dem Irrthum 
beruht, Alles was in jener Zeit Schwulſtiges und Ver— 
ſchrobenes geſchrieben iſt, auf Lilly —— 

Shateſpeares Zeitgeuoſſen. IM. 
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Ich babe Hier nur deshalb eine kurze Schilderung einiger 
für und von Eliſabeth veranftalteten Aufzüge gegeben, um 
zu zeigen, welder Art Die Luſtbarkeiten waren, für weldye 
Glly feinen Wit verwenden mußte amb welden meiten Weg 
ber Geſchmack noch bis zum Verftändniß des etwa zehn 
Fahre fpäter auftretenden Shatefpeare zn madyen hatte. Wir 
müſſen bie8 wohl in's Auge fallen, um kein ungerechtes 
Urtheil über Lilly's Dichtungen zu fällen, welde faft alle 
die Verberrlihung der jungfräulidien Königin zur Aufgabe 
hatten, an deren Hofe er lebte. 

Die erften durch den Drud bekannt gewordenen Komoͤ— 
dien Lilly's erfchienen im Jahre 1584, nachdem fie fich ſchon 
lange vorher durch wiederholte Aufführungen in der Gunft 
des Hofes feftgefebt Hatten. Die eine trägt den Titel: 
Sappho und Dhaon; die andere: Alexander nnb 
Kampaspe. Beide find in Profa gefchrieben und Her 
zierlicher, leichter und wisiger Dialog gewann ſchnell folden 
Beifall, daß er mit Einem Schlage den Nuittelverfen und 
ungeſchlachten Alezandrinern, in welchen fi bis dahin bat 
Luftfpiel beivegte, ein Ende machte. 

Treat and — bis zum Verfall des englifhen Theaters — 
nah Lilly kein namhafter Dichter mehr auf, der ganze 
Stücke in Profa gefchrieben hätte, indem wenige Jahre 
nachher der Blankoers die bleibende poetifhe Form für bas 
Drama wurde, fo diente doch Lilly's Dialog feinen Rad) 
folgern al8 Mufter für Diejenigen komiſchen Scenen, welche 
fie in Profa fhrieben, und befonders ift fein Einfluß auf 
Green und Shakefpeare unverkennbar. 

Sur Darftellung der Lilly'ſchen Städe dei Sofe dienten 
die fogenarmten » Rinder der Kapelle«, weldye ſowohl Franen- 
wie Männerrollen fpielen mußten, wie denn überhaupt zu 
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jener Zeit das Auftreten von Frauen auf der Bühne un⸗ 
ftatthaft war. Die Kinder der Kapelle waren Chorknaben, 
welche in königlichem Solde ftanden und außer ihrem Dienfte 
in der Kirche und bei feftlihen Gelegenheiten aud als Schau- 
jpieler verwendet wurden. 

Nach diefer Einleitung laſſe ich einen längeren Auszug 
aus demjenigen Stüde Lilly's folgen, welches mir am beften 
geeignet fcheint, die Eigenthümlichleiten des Dichters zu ver- 
anfhaulihen. Es iſt betitelt: »Aleyander und Kampaspe«, 
ſpielt in Theben und behandelt die Geſchichte der Liebe des 
macedoniſchen Königs zu einer jungen ſchoͤnen Thebanerin, 
Kampaspe, welche er von Apelles malen läßt, der ſich bei 
dieſer Gelegenheit ſelbſt in Kampaspe verliebt und auch ihre 
Gegenliebe zu gewinnen weiß, da fie lieber die Gattin Des 
großen Malers, als die Beliebte des großen Königs fein 
weil. Hierans entwideln fi bedrohliche Konflikte, welche 
der Dichter auf das Anmuthigfte zu löfen weiß. 

Dazwifchen fpielen eine Menge komiſcher Scenen, welche 
eigentlich gar nicht zur Suche gehören, aber durch Wik und 
Laune nnterhalten. 


2* 


Alexander und Kampaspe. 


Erſter Akt. 
Erſte Scene. 


(Klytus. Parmenio. Timoklea. Kampaspe. 
Alexander. Hephäſtion.) 


Klytus und Parmenio unterhalten ſich über die großen 
Eigenfhaften Aleganderd. Da treten die beiden thebanifchen 
Gefangenen des fiegreihen Königs, Timoklea und Rampaspe 
herein. 

Darmenio. 

Stil, Klytus! Sieh’ die ſchöne Beute unfered Siegs, 
biefe bolden Frauen. Wohl mag uns ihr Anblid erfreuen, 
weil er uns Ehre und Nuten bringt und ihre Gefangenfhaft 
ihnen leicht gemacht wird durch die Gnade unferes Könige, 

Timotlea. 

Glück, du haft nie Die Tugend betrogen, weil bie 
Tugend niemals auf dich gebaut hat. Schwert und feuer 
werden wenig erbeuten wo Weisheit und Muth das Scepter 
führen. O Theben, deine Mauern erftanden durch melo- 
difches Sarfenfpiel und wurden niedergemorfen durch ſchrilles 
Drommetengefhmetter. Alexander würde den Mauern nie 
jo nahe gelommen fein, wenn Epaminondas fie von Außen 
vertheidigt hätte. Doch ein Gefchid läßt ſich felten voraus- 
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fehen, niemald verhindern. Wir find bier nun Gefangene 
und müſſen unfern Naden der Gewalt beugen; allein unfere 
Herzen foll felbft der Tob nicht entmuthigen. Komm, Kam- 
paspe, wir brauden uns nicht zu ſchämen unfere Blide auf 
Den zu werfen, gegen ben wir nit fürchteten unfere Speere 
zu fchleudern. 
Parmenio. 

Wohl dürft Ihr guten Muthes ſein, edle a, denn 

ber Eroberer ift Alexander. 


Timoklea. 
Er hat uns beſiegt, nicht erobert. 
Parmenio. 
Alles unterwerfen, heißt es erobern. 
Timoklea. 
Er kamn nicht unterwerfen was göttlich iſt. 
Parmenio. 
Theben war nicht gottlich. 
Timoklea. 
Aber die Tugend iſt es. 
Klytus, 


Alexander ehrt die Tugend und wird auch Euch ehren. 
Er dürftet niht nad) Blut, fondern nad) Ehre. Furchtbar 
im Kampfe wie e8 einem Feldherrn geziemt, ift er mild als 
Sieger, wie ein König e8 fein fol. Unvergleichlich in allen 
Dingen, ift Ulegander ganz einzig in feiner Größe. 

Kampaspe. 

Wenn er ſo voll Würde iſt, wird er auch Frauenwürde 
zu achten wiſſen. Wir wollen lieber unſere Ehre retten als 
unſere Güter und lieber rein ſterben als ehrlos leben. 


— — — 
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Alegander. 
Klytus, find diefe Frauen Gefangene? 
Alhtus. 
Thebaniſche Gefangene, men König; und es ſcheinen 
höchſt ehrenwerthe Frauen zu fein. 
Alexander. 
Woher Ihr ſeid, edle Frau weiß ich, aber wer Ihr 
ſeid, weiß ich nicht. 
® Timoklea. 
Alexander, ich bin die Schweſter des Theagines, der 
gegen Deinen Vater focht, vor der Stadt Chieronte, wo er 
einen ruhmvollen Tod fand. 


Alexander verſichert die Gefangenen in edlen Ausdrücken 
ſeiner Gnade und ſeines Schutzes und wendet ſich dann zu 
Hephäſtion mit den Worten: 

Laß uns nun dafür ſorgen, daß die Künſte blühen 
während die Waffen ruhen und daß wir uns eben ſo weiſe 
im Frieden zeigen wie wir tapfer im Kriege geweſen. 

Worauf Hephäſtion erwidert: Glücklich das Volk, deſſen 
Haupt ein Philoſoph iſt! 


Zweite Scene. 
(Manes. Granichus. Pſyllus.) 


Dieſe drei Diener des Diogenes, Plato und Apelles, 
unterhalten ſich in lauter Wortſpielen untermiſcht mit philo⸗ 
ſophiſchen Broſamen die von der Tafel ihrer Herren gefallen. 
Der Dialog erhält einen komiſchen Anſtrich durch anachro⸗ 
niſtiſche lateiniſche Brocken und Citate. 
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Dritte Srene. 


(Melippusd. Plato. Ariſtoteles. Kriſippus. Krates. 
Kleanthes. Anaxarchus. Alexander. Hephäſtion. 
Parmenio. Klytus. Diogenes.) 


Melippus. 

Mein Auftrag, die hervorragendſten Gelehrten zum 
Könige zu entbieten, hat mir heilloſe Mühe gemacht. Erſt 
kam ich zu Kriſippus, einem langen, dürren alten Manne, 
der, als ich ihm ſagte, der König wünſche ihn zu ſehen, 
mid bewegungslos anftarste, dann ein Buch nahm, ſich 
uieberfehte und las ohne mid) einer Antwort zu würdigen. 
Meliffa, feine Magd, fagte mir, das wäre fo feine Gewohn- 
beit; fie müfle ihm oft das Effen gewaltfam in den Mund 
fiopfen, da er lieber verhungern würde als fi) von feinen 
Büchern tremmen. Darauf ging ich zu Plato und Arifioteles 
und nod einigen andern, und Alle zeigten ſich willig zu 
fommen, mit alleiniger Ausnahme eines alten Brymmbären, 
der in einer Tonne ſaß, der Sonne zugekehrt, und mit einem 
Knaben griehifh las. Als ich ihn zu Alexander entbot, 
fagte er: Wenn Alegander mich ſehen will, kann er zu mir 
fpmmen; wenn er von mir lernen will, kann er aud zu 
mir kommen. Aber — entgegnete ih — er ift ein König! 
Nun gut — fagte er — und ich bin ein Philofoph. 

— Über er ift Mlegander — 

— Und id) bin‘ Diogenes. 

Aergerlich fortgehend rief ih ihm zu: Du wirft es 
bereuen nicht zu Alexander zu kommen. 

Nein — rief er lächelnd — Alexander mag e8 bereuen 
nicht zu mir zu fommen; Tugend muß gefucht werben, nicht 
aufgedrungen. Und fa wälzte ex ſich herum und grungte 
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in ſeiner Tonne unverſtändlich, wie ein Schwein. Doch ich 
muß fort, die Philoſophen kommen. (Geht ab.) 

Plato, Ariftoteles und Kleanthes treten auf und be- 
ginnen ein philofophifches Geſpräch. Sie werben unterbrochen 
durch Alerander, der feine Freude ausdrüdt daß die Philo- 
fophen ihn fhon erwarten. Worauf Hephäftion entgegnet: 
fie wären nicht weife, wenn fie ihre Pflicht nicht fennten. 


Alexander. 
Es wundert mich nur, daß Diogenes ſich ſo ſtörriſch 
gezeigt. 
Hephaͤſtion. 


Seine Entſchuldigung wird beſſer ſein als Melippus' 
Votſchaft. 
Alexander. 


Ich werde ihn ſelbſt aufſüchen, denn es verlangt mich, 
den Mann zu feben ber mich auffordern läßt zu ihm zu 
fommen. Doch exit zu unferer Unterhaltung. 

Alerander legt mun feinen Philoſophen allerlei fpih- 
findige Fragen vor, die fie noch fpibfindiger beantworten. 
Er drüdt feine Zufriedenheit damit aus und geht fort. 

Nlato. 
Wie glücklich bift Du, Ariſtoteles, Alexander zum 
Schüler zu haben! 
Ariſtoteles. 
Ihr Alle ſeid glücklich zu preiſen, daß er Euer Herrſcher iſt. 
Krifippus. 

Der Mann könnte mir ſchon gefallen, wenn er ſich 

begnügte ein Menſch zu ſein. 
Ariſtoteles. 

Er ſucht nicht, ein Gott zu ſein, ſondern nur den 

Göttern in Weisheit näher zu kommen. 


— ME — 
(Diogenes tritt auf.) 
Plato. 

Diogenes, Du vergaßeſt Deine Pflicht, daß Du nicht 

mit uns zum König gingſt. 
Diogenes. 

Und Du vergaßeſt Deinen Beruf, daß Du zum König 
gingſt. 

Plato. 

Du biſt eben ſo ſtolz auf Deine Unarten wie Andere 
auf ihre Tugenden. 

Diogenes. 

Und Du ſuchſt eben ſo viel Ehre darin Hofmann zu 
ſcheinen, als wirkliche Hofleute ſich ſchämen für Philoſophen 
zu gelten. | 

Ariftoteles. 
Trotz Deiner Enthaltfamkeitsmaste ift e8 gar wohl " 
bekannt, daß Du Geld gefälſcht haft. 
Diogenes, 
Und von Dir, daß Du Deine Sitten gefälfht haft. 
Ariſtoteles. 

Du haſt wohl Urſache den Hof zu verachten, da Du 
ebenſo ſchief von Geiſt wie krumm von Körper biſt, und 
deshalb untauglich zu einem Hofmann. 

Diogenes. 

Beffer krumm zu fein und ſich nicht zu beugen vor 

dem Hofe, ald gerade und fich zu krümmen am Hofe. 
Anaxarchus. 

Kommt, Freunde; wir werden ihm beffer gefallen wenn 

wir ihn verachten, ald wenn wir ihn anftaunen. 


’ u AR un 


Zweiter Aft. 


Erſte Scene. 
(Diogened Pſyllus. Manes. Granichus.) 


Eine Wortſpielſcene, welche damit endet, daß Diogenes 
ſeinen Diener Manes entläßt, nachdem er ihm erklärt, er 
brauche keinen Diener mehr, ſeit er ſeinen Trinkbecher fort⸗ 
geworfen, könne ex auch Bedienung entbehren. 


Zweite Scene. 
(Alexander. Hephäſtion. Diogenes. Apelles.) 


Alexander unterhält fi mit Sephäftion über die ſchoͤne 
ſtampaspe und gefteht ihm daß ex fie glühend liebe. SHephä- 
flion ſucht ihn von diefer Leidenfchaft abzubringen. Beide 
find ganz in ihrem Charakter gehalten und der Dialog ift 
vortrefflih. Darauf kommt das Zufammentreffen Aleganders 
mit Diogenes, den er aus feiner Tonne hervorruft. 
| Diogenes. 

Wer ruft mid? 
Alezander. 

Alegander. Warum wollteſt Du nicht aus Deiner 

Tonne in meinen Palaſt fommen? 


Diogenes. | 
Meil e8 von Deinem Palaſt bis zu meiner Tonne 
gerade fo weit ift, wie von meiner Tonne bis zu Deinem 


Palaft. 
. Alegander. 
Glaubfi Du den Königen feine Ehrerbietung ſchuldig 
zu fein? 


Diane. 
Nein 
Weshalb nicht? . 
Diogenes. 
Weil fie feine Götter find. 
-  Wegunber. 
Sie find Götter auf Soden. 
Diogenes. 
Ja, Götter yon Erde. 
Alezander, 
Dlato deuft andere. 
| Diogenes. 
Das freut mid). 
Alexander. 
Warum? 
Diogenes. 


Weil ich nicht wünſchte daß ein Anderer meine Ge— 
danken haben möge. 
Alexander. 
Wenn ich etwas habe das Dir gefallen mag, ſo laß 
es mich wiſſen und nenne es. 
Diegenes. 
Behalte was Du haſt, und nimin mir nur nicht, was 
Du mir doch nicht geben kannſt: das Sonnenlicht. 
Alexander. 
Was wünſcheſt Du? 
Diogenes. 
Nichts von dem was Du haſt. 


Alexander. 
Mir liegt die ganze Welt zu Füßen. 
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Diegenes, 
Mir auch. | 
Alerander. 
Aber ich beherriche fie. 
Diogenes. 
Und id verachte ſie 
Alexander. 
Ich kann Deinem Leben ein Ende machen. 
Dihogenes. 


Das kann ich auch; aber deß brauchſt Du Dich nicht 
zu rühmen, denn es iſt wirklich keine Kunſt. Ein Ende wird 
meinem Leben ohnehin, ob Du willſt oder nicht. 

Alexander. 

Wie kann man lernen zufrieden zu ſein? 
Diogenes. 

Wenn man verlernt begehrlich zu fein. 
Alegander. 

Hephäſtion, wäre ich at Alerander, jo möchte id 
Diogenes fein. 


Dritter At. 


Erſte Scene. 
(Apelled. Kampaspe.) 


Apelles bat von Alexander den Auftrag befommen, die 
ſchöne Thebanerin zu malen. Aus dem Dialog geht hervor, 
daß Apelles glühend in fie verliebt if. Sie benimmt fi 
gegen ihn höchſt würbevoll, ohne ihn jedoch gerade zu ent⸗ 
Re 
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Zweite Scene. 
(Pſyllus. Manes.) 


Wortſpielgefecht zwiſchen Beiden. Pſyllus ärgert ſich, 
daß er immer vor der Thüre bleiben muß wenn ſein Herr 
ſchoöne Damen malt. Manes ärgert ſich, daß er nichts zu 
efien bat. Beide machen fi) über einander luſtig. Ich 
führe nur ein paar Säte aus ihrer Unterhaltung an: 

Manes, 

Wir Cyniker find tolle Burſchen. Merkteft Du nicht 
daß ih auf Dich ftichelte? 

Pſhllus. 

Nein! Was heißt denn ſticheln? 

Manes. 


Wir Gelehrten verſtehen unter Stichelei einen witzigen 
Auswurf des Mundes, fo mit bitterm Sinn in ſüßem Wort. 


Pſhllus. 

Himmel, was haft Du Blitzkerl für Diviſions⸗, Defi⸗ 
nitiond-, Disputations-, Divinations- und fonftige Nations. 
Gaben! Und wie Dir Alles fo raſch abgeht! 

Manes. 

Ja, fiehſt Du, Wit iſt ein munterer Burſche; wo ber 
aufwarten will, fol man nit auf ihn warten; er darf auf 
der Zunge nicht zu lange weilen, fonft wird er langweilig; 
er muß abgefchoffen werden wie ein Pfeil, er muß gefeilt 
fein, Darf aber nicht feil fein, denn er ift eine Göttergabe. 

Piolus. 

Denn haft Du keinen Wip! 


u: 
Manes. 
Wie ſo? 
Pſhllus. 
In Deinen ſchmutzigen Hirnkaſten werden die Götter 
ihre Gaben nicht niederlegen! 


Dritte Scene. 
(Apelied. Kampaspe.) 
Apelles. 
Ich werde Eure Augen nicht treffen, weil ſie mich ſo 
blenden. 


Kampaspe. 
Sp malt mid ohne Augen; ich bin doch blind für Alles. 
Apelles. 
Wurdet Ihr früher ſchon einmal gemalt? 
Kamdaspe. 


Nein; und ich wollte Ihre könntet mid) jetzt fo malen, 
daß mid, Niemand bemerkte. 
Abelles. 
Das wäre allzu ſchade! Ein fo erhabenes Antkitz wie 
das Eure habe ich unter allen meinen Götterbildern nicht. 
Kampaspe. 
Was ſtellen dieſe Bilder vor? 
Apelles. 
Dies hier iſt Leda, wie Jupiter ſie verführte in Geſtalt 
eines Schwans. 
Kampaspe. 
Ein ſchönes Weib, aber ein häßlicher Betrug. 
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Dies ift Alklmena, zu welcher Jupiter kam in Geftalt 
Amphitrion’s, ihres Gemahls, und Herkules mit iht zeugte. 
Kamdabpe. | 
Wie konnte ein jo rahmvoller Sohn aus fo ſchmach⸗ 
vollem Bunde entfpringen? 
Apelles. 
Weil ſein Erzeuger ein Gott war. 
Kampaspe. 
Eben weil er din Gott war, erſcheint feine That um 
fo niedriger. 
Apelles. 


Dies ift Danad, in deren Schoß Jupiter einen Gold» 
regen fchüttete, um fie feinen Wünfchen geneigt zu machen. 
Kampaspe. 
O Schmach! Kann Gold die Gunſt einer Frau gewinnen? 
Apelles. 
Dies iſt Europa, wie Jupiter ſie entführte. 
Kampaspe. 
Maren alle Götter wie dieſer Jupiter? 
Apelles. 
In dieſem Punkte glichen ihm viele. 
Kampaspe. 

Damals mochte ſolche Liebe auf Erden wohl entſchuldigt 
werden, wenn ſelbſt die Götter im Himmel ihre Gelüſte 
nicht bezähmten. 

Apelles. 


Ich denke vielmehr, die Frauen müſſen damals ſehr 
liebenswürdig geweſen ſein, daß ſie ſelbſt die Götter zur 
Liebe entflammten. 


Be 
7. Rumpaipe. 
Ah, wären die frauen noch fo ſchoͤn, fie würden bie 
Männer nicht minder treulos finden! 
| Apelles. 
Und wären die Frauen noch fo treulos, J wuͤrden die 
Männer nicht minder verliebt finden. 
Kampaspe. 
Was für ein Bild iſt dieſes, Apelles? 
Apelles. 
Das iſt Venus, die Göttin der Liebe. 
Kampaspe. 
Wie? Gab es auch liebende Göttinnen? 
Apelles. 
„Dieſe hat Macht über alle Neigungen des Herzens. 
Kampaspe. 
Wie iſt ſie zu gewinnen, durch Gebete, Opfer, oder 
Beſtechung? 
Apelles. 
Durch Gebete, Opfer, und Beſtechung. 
Kampaspe. 
Durch was für Gebete? 
Apelles. 
Unwiderrufliche Gelübde. 
Kampaspe. 
Und durch welche Opfer? 
Apelles. 
Reinglühende Herzen, die ſich nicht verſtellen. 
Kampaspe. 
Und durch welche Beſtechungen? 
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Apelles. 
Rofen und Kuͤſſe. Habt Ihr nie in Liebe gegläht? 
Kampaspe. 
Nein; noch Liebe in mir. 
Apelles. 
Dann habt Ihr Vielen Wehe gethan. 
Kampaspe. 
Wie ſo? 
Apelles. 
Weil hr von Vielen geliebt geweſen ſeid. 
Rampadpe. 
Vielleicht von Einigen gejchmeichelt. 
Apelles. 


Sollte ein fo ſchoͤnes Angeſicht und ein fo feiner Sinn, 
beide unvergleichlih, der Liebe unfähig fein? 
Rampaspe. 
Ih fol Euch ſitzen, daß Ihr die Kunft Eures Pinſels 
zeigt, nicht die Kunft Eurer Zunge. Thut was Ihr müßt, 
nicht was Ihr wünfdt. 


Vierte Scene. 


Klytus. Parmenio. Alexander. Hephäſtion. Kryſus. 
Diogenes. Apelles. Kampaspe.) 
Klytus. 

Wie kommt es, Parmenio, daß Alexander jetzt ſo 
unruhig, ganz verändert erſcheint? Morgens iſt er melan- 
holifh, Mittags verftimmt, zu allen Stunden ernfter und 
firenger als er fonft war. 

Ehatefpeaxe'$ Beitgenofien. III. 3 
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Parmenio. 

In Angelegenheiten des Königs pflege ich lieber zu 
zweifeln als zu muthmaßen und halte es für weiſer unwiſſend 
zu ſein als neugierig, denn große Herren haben ſcharfe 
Ohren und lange Arme. Verdacht gilt ihnen ſchon als 
Beweis und der Beſchuldigung folgt die Verdammniß auf 
bem Fuße. 

Klytus. 

Doch was wir unter vier Augen reden, kann keine 
Gefahr bringen, denn wir wiſſen gegenſeitig wie gut wir 
ihm ſind. Vielleicht macht ſein unerſättlicher Durſt nach 
Eroberungen ihn fo unruhig, vielleicht aber auch iſt er verliebt. 

Parmenio. 

Alexander verliebt? Nein, Klytus, nein! Die Liebe 
iſt ihm fo fremd wie und der Verrath. Er, deſſen immer 
waces Auge, deſſen nie müdes Herz, deſſen ausbauernder 
Körper, deffen ſtets nach neuen Siegen dürftender Geift ihn 
zu raſtloſer Thötigleit anfpornen, läßt fi von den weichen 
Armen der Tiebe nicht jo leicht feſthalten. Wriftoteles fagte 
ihm, es gebe zahlloſe Welten, und daß ex noch nicht eine 
ganz erobert hat, das iſts was ihn beunruhigt. Doch 
da fommt er felbft.. (Beide ab.) 


(Alexander und Hephäſtion.) 


Alexander. 

Komm, laß uns ſehen, wie weit Apelles mit feinem 
Bilde ift; ich zweifle Daß dieſes Mal feine Kunft die Natur 
erreicht. 

Hephäftion. 
Nur Deine Liebe zu Kampaspe macht Dich fo reden, 
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Alexander. 

Noch bin ich nicht fo verliebt in Kampasſspe, daß mein 
Bucephalus mir nicht näher flände, wenn Gelegenheit zum 
Kampfe wäre. 

Hephaͤſtion. 
Gelegenheit dazu fehlt nicht, wenn ber Wille nicht fehlt. 
Alexander. 

Glaub' mir, Alexander kann, wenn er will, der zarten 
Leidenſchaft fi fo unzugänglich erweiſen wie der Feigheit. 
Doch fieh' da Diogenes im Geſpräch mit einem Andern. 
Hören wir ihm zu! 

Kryſus. 

Gieb mir einen Heller, Diogenes, ich bin ein Cyniker. 
Diogenes. 

Wer Dir zuerſt etwas ſchenkte, machte Dich zum Bettler. 


Kryſus. 
Wohl, wenn Du Niemandem giebſt, wird auch Dir 
Niemand geben. 
Diogenes. 
Ich brauche nichts bis die Quellen austrocknen und die 
Erde zu Grunde geht. 


Kryſus. 
Ich jaumie für die Götter. 


Diogenes, 

Und id) kümmere mid) um die Götter nicht, welche Gelb 
brauchen. | 
Kryſus. 

Alexander, König Alexander, hen? einem armen Cyniker 
einen Obolus. 

3 “ 
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Alexander. 
Es ziemt keinem Könige einen Obolus zu verſchenken. 
Kryſus. 
So ſchenk mir ein Talent! 
Alexander. 
Es ziemt feinem Bettler ein Talent zu verlangen. ort 
mit Dir! 
Alexander fommt zu Upelles. Ich hebe aus der langen 
Unterhaltung nur Einige hervor. 


Alexander. 
Mann wirft Du mit Stampaspe fertig fein? 
Apelles, 
Nie; denn bei fo vollendeter Schönheit bleibt immer 
noch etwas zu wünfchen übrig. 
Alexander. 
Ich bin zufrieden mit ihrem Bilde wie es iſt; Du 
brauchſt nicht weiter daran zu aͤndern. 


Kampaspe entfernt ſich. Alexander blickt ihr bewundernd 
nach und drückt ſich ſo wohlgefällig über ſie aus, wie nur 
Leidenſchaft von der Schönheit ſpricht. 


Fünfte Scene. 


Apelles allein. Er hält einen langen Monolog, ans 
welchem erfichtlih, daß fein ganzes Leben an ihrer Liebe 
hängt. Ihm ift Alexanders Leidenfhaft zu ihre nicht ent- 
gangen; allein troß aller Soffnungslofigleit neben einem fo 
mächtigen Nebenbubler findet er doch nicht bie Kraft zu 
entfagen. 
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Vierter At. 


Erſte Scene. 
(Diogenes. Manes. Voll von Athen.) 


Das Volt Hat fi verfammelt auf die Kunde, daß 
Diogenes ihm ein Schaufpiel geben und in bie Luft fliegen 
werde. Einige hartlöpfige Zweifler werden zum Glauben 
befehrt buch den fchlauen Manes, welcher ihnen erzählt, 
baß fein Serr in den lebten vierzehn Tagen nichts gegefien 
habe als Körke und Federn. Diogened denkt nicht daran 
zu fliegen; er bat die Athener nur verfanmeln laſſen um 
ihnen zu zeigen wie dumm fie find und ihnen bei der Gele- 
genheit einige unangenehme Wahrheiten zu fagen. Ein 
Bürger erwiedert: 

Du predigft und Tugend und bift felbft laſterhaft. Sah 
ich Dich nicht erft neulich aus einem fchlechten Saufe kommen? 
War das nit eine Schande? 

Diogenes. 

Nein, es war keine Schande berauszulommen, aber e8 

war eine Schande hineinzugeben. 
Sweiter Bürger. 

Wir werben Alexander fagen, daß Du ihn immer hinter 
feinem Rüden läfterft. 

Diogenes. 

Und ich werde ihm fagen, daß Ihr Eu immer in's 
ie ſchmeichelt. 


X. 2%. 


Sweite Scene. 
(Apelles. Kampaspe.) 


Apelles hat abſichtlich, aber ſcheinbar zufällig, Kam⸗ 
paspe's Bild verdorben, um Gelegenheit zu haben fie noch 
einmal zu malen, da er gar nicht von ihr laſſen kann. Aus 
einem Monologe Kampaspe's erfahren wir, daß ihr Herz 
ganz auf feiner Seite ift und fie lieber Apelles’ Gemahlin 
fein will als Alexanders Geliebte. 


Dritte Scene. 


Klytus und Parmenio unterhalten fi) über Uleganber, 
ben fie ganz in Liebe zu Kampaspe verloren wähnen. 


Vierte Scene. 
(Upelled Kampaspe.) 


Apelles. 
Ich werde nun bald enden, Kampaspe. 
Kampaspe. 
Du ſagteſt mir doch, Apelles, Du werdeſt niemals enden. 
Apelles. 
Ich ſagte, meine Liebe zu Dir werde nie enden, weil 
ſie ewig iſt. 
Kampaspe. 
Ewig heißt, was nie begonnen hat, alſo auch nie enden 
kann, weil es gar nicht vorhanden iſt. 
Apelles. 
Du willſt mich mißverftehen; hoffentlich wirſt Du mir 
nicht mißtrauen? 


Kampoßhe. 

Aber wus wirft Du ſagen wenn Alexander Deine Liebe 
bemerkt? Ä 
Apelles. 

Ich werde ihm ſagen, daß Liebe keine Sünde iſt. 


Die Scene ſchließt mit dem herzlichen Geſtändniſſe 
Kampaspe's, daß ſie Apelles über Alles liebe. 





Fünfter APt. 


Erfte Scene. 
(Diogened Sylvius. Derim. Milo Trico Mandd.) 


Sıoins, 
GH Habe Die meine Söhne gebracht, daR Du ihnen 
Unterricht ertheileft, Diogenes. 
Diogenes. 
Mas haben fie bis jetzt gelernt? 
Shlvius. 
Dieſer hier iſt ein auſsgezeichneter Tänzer. War, er fol 
Die gleich feine Künfte zeigen. Tanze, Perim! (Perim tanzt.) 
Nun, wie gefällt es Dir? 
Diogenes, 
Se beffer, befto fchlechter. 
Shlvius. 
Der Andere kann ſich auf den Kopf ſtellen und allerlei 
Gliederverrenkungen machen. Milo, zeig Deine Künſte! 
Es gefhieht) Nun, warum lachſt Du, Diogenes? 
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Es kommt mir komiſch vor, einen Galgenſtrick zu fehen, 
ber fürmlihe Studien macht, fi das Genid zu brechen, 
was er auf andere Weife viel bequemer haben könnte. 

Sylvius. 

Du biſt ein verſtockter Sünder. Glaubſe Du an bie 
Götter? 

Diogened. 

IH muß wohl an die Götter glauben, da ih in Dir 
einen Feind der Götter fehe. 

Shlvins. 

Weshalb? 

Diogenes. 

Weil Du Deine Söhne gelehrt, ihre Glieder nad) jeder 
Richtung zu lenken und ihren Geift nad) feiner Richtung. 

Sylbius. 

So höre nur meinen dritten Sohn, der fingt wie eine 
Nachtigall. 

Diogenes, 

Dann brauche ich ihn nicht zu hören, denn Nadtigall- 
jang ift mir ſchon bekannt. 

x 2. 


Zweite Scene. 

(Apelles allein.) 
| Er Hält einen Iangen Monolog voll Soffen und Hagen. 
Alegander Hat des Malers Leidenfhaft für Kampaspe ent- 
bet und er muß das Schlimmfte befürchten. »O Liebe — 
fagt er. — ich kannte dich vorher nit, und nun haft bu 
mich foweit gebracht, daß ich mich felbft nicht mehr lemne.« 
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Dritte Scene. 
(Mileetus, Phrygius. Laid. Diogenes.) 


Dieſe etwas ſchlüpfrige Scene iſt überflüſſig, da ſie in 
den Gang des Stückes nicht eingreift. 


| . Biere Scene 
(Alegander. Hepbäftion. Diogenes. Apelled. Kampaspe.) 

Alegander fucht Hephäftion, der fürchtet daß fein könig⸗ 
licher freund über die Leidenfhaft zu Rampaspe ganz feines 
hohen Berufs vergeffe, zu beruhigen, und ebenfo wegen 
Apelles, für defien Schidfal Hephäſtion beforgt war. Sie 
gehen wieder zu Diogenes, den Alerander anzebet: 

Du magft Dir was darauf einbilden, daß ich Eis 
wieder zu Dir fomme. 

Diogenes, 

Wenn Du kommſt um zu lernen, konnteſt Du Die 
nicht genug beeilen; wenn Du aber fommft um zu fpötteln, 
hätteft Du befjer gethan, ganz fortzubleiben. 

Hephaͤſtion. 

Du würdeſt beſſer thun, höflicher zu ſein, um Andern 
mehr zu gefallen. 

| Diogenes. 

Der ift ein Feigling, wer nicht den Muth hat Undern 
zu mißfallen um der Wahrheit willen. Eine Lehre, für 
welche freilich ben Höflingen das Gedächtniß fehlt. 

Alexander. 

. Wie denfft Du über die Zeit auf Erben? 
Diogenes. 

Daß wir wenig haben und viel verlieren. 
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Alexander. 
Welchen Rath würdeſt Du einem Kranken geben? 
Diogenes. 
Daß er feinen Arzt nicht zu feinem Erben einſetze. 
Alegander. 
Menn ih Dir die Wahl frei ließe: mit wie viel von 
diefer Erde würdeft Du Dich begnügen? “ 


Diogenes. 

Mit fo viel womit Da Dich endlich aud) begnügen mußt. 
Alegander, 

Was? mit einer Welt? 
Diogenes. 

Nein mit fo viel Erde als mein Körper Länge Bat. 
Alexander. 

Sephäftion, fol ich ein wenig mit ihm ſcherzen? 

Hephäftion. 

Ih fürchte nur er wird gar zu unarlig werben. 

Alexander. 


Das macht nichts; ih kann ihm nicht böſe fein. 
Diogenes, ſag' mir, wie denkſt Du von der Liebe? 


Diogenes. 

Etwas ſchlechter ala ich vom Haſſe denke. 
Alexander. 

Und weshalb? 
Diogenes. 


Weil es beſſer iſt die Dinge zu haſſen welche Liebe 
erzeugen, als die Dinge zu lieben welche Gelegenheit zu 
Haß geben. 
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Alexander. 
Wie, find nicht Frauen bie edelſten Geſchoͤpfe ber Weit? 
Diogenes. 
Naͤchſt den Männern und Bienen. 
Alexander. 
Was mißfällt Die dem hauptſächlich an den Frauen? 
Diogenes. 
Nur Eines. 
Alexander. 
Was denn?” 
Diogenes. 
Daß ſie Frauen ſind. 
Alexander. 


Man ſollte denken daß Du nicht vom Weibe geboren 
wäreſt, weil Du ſo ſchlimm über die Frauen urtheilſt. Da 
kommt Apelles, der ganz andern Sinnes iſt in dieſem Punkte. 
Doch Höre, Diogenes, Du ſollſt Deine Tonne näher an 
meinen Sof wälzen, daß ich öfter mit Die reden kann; ich 
will aud ein Philoſoph werben. 

Diogenes. 

Ich wünſche dem Hofe fo fern wie möglich zu bleiben, 

dem ich will fein Hofmann werben. 
(Upelles, Kampaspe treten auf.) 

Alexander ift durch eine Lift babinter gekommen, wie 
fehr die Beiden ſich lieben und daß fie ihr ganzes Lebens. 
glüd auf ihre Vereinigung fegen. Er bekämpft feine eigene 
Leidenfhaft um das Glüd des Liebenden Paares zu gründen. 
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Man kann ſchon aus biefer Skizze erfehen, daß Lilly 
fein gewoͤhnlicher Geift war. Iſt auch von dramatiſcher 
Handlung und Kompofition bei ihm noch wenig Die Rede, 
fo zeigt er doch in verfhiedenen Figuren ſchon eine große 
Kraft der Charakteriſtik, wie z. B. oben beim Diogenes, 
und die wibige feinheit feines Dialoge wird nur von 
Shakefpeare übertroffen. Das nächſte Stüd: Sappho und 
Phaon, behandelt die bekannte Gefchichte ber Liebe Sappho's 
zu Phaon, welde bier in fünf langen Alten abgefponnen 
wird. Im erften Alte lernt Venus ben Fährmann Phaon 
fennen und verwandelt ihn, zum Lohn für feine Dienfte, 
aus einem alten, häßlichen Manne in’ einen fhönen blühen- 
ben SJüngling, fo voll Liebreiz, daß nicht blos Sappho, 
fondern auch Venus felbft, geblenbet durch ihr eigenes Werk, 
fi in ihn verliebt. 

Venus erfcheint von vornherein eiferfüchtig auf Sappho 
und entfchloffen, ihr feindlich entgegenzutreten. Es verdrießt 
fie, daß die ſchöne Dichterin unter den Göttern wie unter 
den Menfchen fich fo hohen Anſehns erfreut, dab Sappho's 
Haus den Sammelplab ber geiftuollftien unb anmuthigften 
Frauen Griechenlands bildet, während fie felbft, die Göttin 
der Schönheit, in der rauchigen Werkftätte Vulkans leben 
muß, wo ftatt Liebender Herzen wudtige Sämmer ſchlagen, 
ftatt fügen Weihrauchopfers ber erftidende Qualm der Efie 
auffteigt, und an bie Stelle des warmen Odems ber Liebe 
und zärtlider Seufzer dad Wehen und Stürmen mächtiger 
Blafehälge tritt. 

Im zweiten Alte finden wir nun den fhönen Phaon 
glühend verliebt in Sappho, die feine Glut erwiebert, aber 
in firenger Jugendgewohnheit die Regungen ihres Herzens fo 
lange befämpft bis endlich die Leidenfchaft mit ihr Ducchgeht. 
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Das war es, was Venus wollte; allein daß Sappho 
durch den Beſitz des geliebten Phaon glücklich werde, wollte 
fie nicht, da die Göttin ihn ſelbſt liebte wie fie Sappho 
haßte. 

Sie trifft deshalb im dritten Akte, der unter allerhand 
Liebesſcenen vergeht, Einleitungen, Sappho's Liebe in Haß 
zu verwandeln und ſie dadurch unglücklich zu machen. 

Zu Anfang des vierten Aktes finden wir Venus mit 
Cupido bei Vulkan, der ihr helfen ſoll in der Ausführung 
ihrer raͤnkevollen Pläne. Sie ſchmeichelt ihm und ſagt: 
»Komm, theurer Vulkan, Du weißt am beften, wie ſüß 
Du einft den Beſitz Deiner Venus gefunden haft, welde, 
unter allen Göttinnen bie fchönfte, gerade Dich unter allen 
Göttern ben bäflichften, zum Gemahl erkoren hat, weil fie 
gerade Dich fo fehr liebte. « 

Sp fortfchmeichelnd, bittet fie ihn, ihr ſechs Pfeile 
zu ſchmieden, zu beliebiger Verwendung. | 

Er fchüttelt das grimmige Saupt und fagt: »Ich bin . 
Dein Gott, Dein Alles, wenn Di Luft anwandelt mir 
zu ſchmeicheln. Du bift die rechte ran, deren Zunge ift 
wie ein Bienenftachel, ber am tiefften fliht wenn er am - 
‚meiften Sonig enthält; weil Du meine Uugen trunken ge- 
macht haft duch Deinen Holden Anblid, willſt Du jest 
auch meine Ohren verwirren duch füße Worte. rüber 
Hagteft Du immer, daß die Sammerfchläge Dir Kopfweh 
erzeugen, und ber Schmiederaudh Dir die Augen verberbe, 
Du weinft Rojenwaffer wenn Du bittet, und Eſſig, wenn 
ih Dir Alles gewährt habe. O, Venus, in Deinem Antlik 
glübte noch fein Lächeln, das nicht eine Furche in meine 
Stime gebrannt bat. Doch, wer kann Dir widerſtehen? 
Kommt, Kyllopen, mein Weib muß ihren Willen haben: _ 


Rauhhaarige Kyklopen, kommt, 
Bei den Spahen meiner Frau 
Schwör ich, treffen wird genau - 
Und duch das Aug' zum Herzen ſchwirrt 
Geber Dfeil der bier geſchmiedet wirb. 
Der goldne da bringt Hochgenüſſe, 
Der filberne bringt nichts als Küffe, 
Do jener dritte da von Blei | 
Schießt eines Tölpels Siem entzwei. 
So ſchwingt denn Euren Sammer, 
Und laßt am Werk nichts fehlen, 
Sur Freude und zum Jammer 
Verliebter Menfcheneelen. 
Hier, füße Venus, find Deine Pfeile; fuche fie nun 
Hug zu verwenden. 
Venus. - 


Darum Haft Du Dih nicht zu befümmern. Dein 
Geſchäft ift ed, nur Bogen und Pfeile zu fchaffen und das 
Uebrige geht Di nichts an. 
Bullen, 
Dacht ich's mir doch! Wo ift nun der füße Vulkan? 
Du bift eben ein Weib wie die Undern. 
j Venus. 
Se nit boͤſe, Vulkan; ich werde Did) wieder lieben 
wenn ich Dich wieder brauche, oder nichts Beſſeres zu 
n babe. 
thun h cubibo. 
Vulkan, Du wirſt meiner Mutter einzige Liebe ſein, 
ſobald keine andern Männer mehr auf der Welt find. 
So fchließt der vierte Alt. 


—— 


Cupido erhält nun won Venus bie Weiſung wie er 
ihre Pfeile verwenden joll. Einer davon if in das Blut 
"einer Tigerin getaucht und bat die Eigenfchaft, Liebe in 
Haß zu wandeln, Diefer ſoll Sappho treffen. Ein anderer, 
der. befiedert ift mit den Federn eines Phönig und deſſen 
Spitze aus dem Schnabel eines Adlers befteht, ift berechnet 
Ceidenfhaft für Venus zu weden und fol Phaon's Herz 
treffen. | 

Allein Venus. fieht fich zuletzt getäuſcht / denn obwohl 
es ihr gelingt die Liebe in Sappho's Herz zu töbten, fo 
vermag fie doch nicht Phaon für fich zu gewinnen und ſogar 
ihr eigener Sohn Eupido verläßt fie, um bei Sappho zu 
bleiben. | 


Dieſes Stüd ift nichts als eine der jüngfräulichen Königin 
bargebrachte Suldigung im Gejchmade ihrer Zeit. Elifabeth 
wird bier in der Geftalt Sappho's dargeftellt als Durch Geift 
und Schönheit alle andern Sterblichen-überragend ; ihr Herz 
bleibt nit unberührt von der Gewalt der Liebe; allein fieg- 
zeich geht fie aus dem Kampfe hervor und Eupibo wird nicht 
ihr Here, fondern ihr Diener. 

Auf Sappho folgt Lilly's drittes Stüd: Endymion, 
oder der Mann im Monde, wahrfceinlich ebenfalls ein 
Gelegenheit - Drama, in welchem Elifabeth als Cynthia ver- 
herrlicht werben follte. 

Endymion liebt Cynthia und wird feinerfeitd glühend 
geliebt von Tellus, weldhe, eiferfüchtig auf feine Liebe zu 
Cynthia, ihn, mit Hülfe einer alten böfen Zauberin, Dipfas, 
in einen langen Schlaf verjenft, in welchem er, feine Tugend 
und Schönheit verlierend und unbewußt alt und grau wer- 
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dend, fo lange verharren muß, bis Cynthia ſelbſt ihn durch 
einen Kuß erweckt. 

Unter Cynthia, als dem Inbegriff aller Keuſchheit, 
Schönheit und Majeftät iſt bier augenſcheinlich die Königin 
Elifabeth gemeint, während Enbymion vielleicht einen ihrer 
Günftlinge bezeichnet. Damit fie ſich nicht beleidigt fühle, 
daß ein Menfh in Leidenfchaft für fie entbreune, wird fie 
felbft als fo glanzvoll hoch und unnahbar bingeftellt, wie 
der Mond über den Menſchen ſchwebt, die feufzend zu ihm 
emporbliden. freilich erweckt Cynthia am Enbe bes Studis 
ben gealterten Endymion durch einen Kauf aus feinem langen 
Sauberfchlafe, allein in diefem Kuffe ift nicht mehr Glut als 
in einem Mondenftrahle und es wirb dabei bemerkt, daß «8 
nicht blos der erfte fei, den fie auf den Mund eines Sterb- 
lihen drüdt, fondern audy der legte. Nebenber fpielt noch 
. eine ähnliche Geſchichte zwifchen Eorfites, einem Hofheren, 
und Semele, einer Hofdame Cynthia's. 

Um in die langweilige Einförmigfeit der vorgeführten 
allegorifh-mythologifhen Tableaug einige erheiternde Ab⸗ 
wechslung zu bringen, werben wieder Scenen eingeflochten, 
die gar nicht zur Sandlung gehören, und worin ein Sir 
Topas, ein prahlerifcher, lächerlicher Feigling, in dem man 
einen ftümperhaften Vorläufer von Sir John Falftaff ent- 
been koͤnnte, die Hauptrolle fpielt. 

Das vierte Stüd: Galathea, fpielt wunderlicher Weife 
in Lincolnſhire. Tityrus erzählt feiner Tochter Galathen, 
Neptun babe einft das ganze Land überſchwemmt, weil die 
Dänen bier einen feiner Tempel zerftörten; er babe ſich aber 
endlich bewegen laffen, den Fluten Einhalt zu thun, unter 
ber Bedingung, daß immer nach Ablauf von fünf Jahren 
die fchönfte und Feufchefte Jungfrau des Landes ihm geopfert 
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werde, ſolchergeſtalt, daß man fie an einen von ihm bezeich- 
neten Baum binde, wo bann ein Meerungeheuer, Namens 
Agar, erfcheinen werde, um fie zu verfchlingen oder ihm zu 
bringen. Tityrus bat nun feine ſchoͤne Tochter Galathen, 
um fie vom Verderben zu retten, ald Mann verkleidet, und 
ein anderer Landmann aus Tincolnfhire, Melibvens, hat aus 
benfelben Gründen mit feiner fhönen Tochter Phillida des⸗ 
gleichen gethan. Diefe beiden ald Männer verkleideten ſchö⸗ 
nen Jungfrauen treffen nun, ohne einander zu kennen, in 
einem Walde zufammen und werden gegenfeitig von glühen- 
ber Liebe ergriffen. Dies Alles ift fehr hübſch ausgeführt. 
Da fliegt Eupido herab unter die Nymphen der Diana und 
entflammt einige von ihnen mit mächtiger Leidenfchaft zu den 
verkleideten Jungfrauen, während andere zümend ben Beinen 
Gott ergreifen und binden. Inzwiſchen bringen die Bewohner 
von Lincolnfhire Neptun das verlangte Opfer, und da fi 
feine fhönere Jungfrau findet, wird eine Namens Gebe an 
ben bezeichneten Baum gebunden, aber von dem Meergotte, 
als feiner unwürdig, zurüdgewiefen. Während man nun 
bemüht ift, eine andere zu finden, beflagt fid) Venus bei 
Neptun über die Graufamkeit, mit welcher die Nymphen 
Dianens den Leinen Liebesgott behandelt Haben. Neptun 
verlangt von Diana die Freilaffung Eupido’8 unter der Be- 
dingung, daß er feinerjeitd auf Die ihm zu opfernde Jung⸗ 
frau verzichte. Die weitere Schwierigkeit, welche aus ber 
unbezähmbaren Liebe Galathea's und Phillida's entfpringt, 
wird endlich dadurch gelöft, daß Venus e8 unternimmt, die 
eine der beiden Jungfrauen in einen Mann zu verwandeln, 
fo daß ein glüdlihes Paar aus ihnen wird. | 


* * 
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Epatefprare'8 Zeitgenoffen. II. ° 4 
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Mutter Bombie iſt eine alte durchtriebene Fran, 
welche von der Nachbarſchaft für eine Wahrſagerin gehalten 
wird und aberglaäubiſchen Lenten bie Zukunft verkündet. Von 
ihr trägt das fünfte Stück feinen Namen, während die lang⸗ 
weilige Handlung ſich bauptfählid um zwei Väter dreht, 
wopon ber eine eine halb blöbfinnige Tochter, ber andere 
einen halb blöbfinnigen Sohn hat, welche einander heirathen 
follen. Die Intrigue befteht darin, daß ber Vater der Tochter 
nichts von dem Blödfinn bed jungen Mannes weiß, und ber 
Vater des Sohnes nichts von dem Blöbfinn des Mädchens, 
und einer den andern durch Die angeftrebte Verbindung zu 
bintergehen ſucht. 

The Maid’s Metamorphosis erjdien (1600) anonym, 
und ba feine zwingenden Beweisgründe für Lilly’3 Wutor- 
[haft vorliegen, fo bat ber neuefte Herausgeber (Hairholt) *) 
dieſes Stüd ganz weggelafien. Mir feheint, mit Unrecht. 
Denn, obſchon ed anonym erſchien, fo wurde e8 doch all- 
gemein Lilly zugefchrieben, und die Elfengefänge laſſen, wegen 
ihrer großen Uehnlichkeit in Ton und Sprache mit den Lie 
bern in feinen übrigen Dramen, durchaus auf Lilly ald den 
Verfaffer ſchließen. Der Inhalt ift kurzgefaßt folgender: 
Apollo verliebt fi in Eurymene und rühmt ihr feine göttliche 
Macht. Um feinen Nachftellungen zu entgehen, äußert fie 
Zweifel und fordert ihn auf, feine Gottheit dadurch zu be 
weifen, daß er fie in einen Mann verwandle; er willigt eim 
und damit Hört feine Liebe auf. Später beflagt Eurymene 
ihre Verwandlung, und die Mufen, gerührt durch die Bit- 
ten des Urimanthus (ber fi zulekt als Vater der Eurymene 
herausftellt), bewegen Upollo, Eurymene wieber zur Jung⸗ 


*) The Dram. Works of John Lilly (the Euphuist). 2 vol 
8. London 1858. 
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frau zu machen. Darauf verliebt ſich ber Königsfohn Ascanio 
in fie und nad vielen Gefahren und Abenteuern wirb fie mit 
ihm verbunden”). 

Das Stüd, eine Nahahmung der italienifchen Paftoral- 
Dramen, ift zum größten Theil in gereimten Jamben ge- 
Thrieben. 

The Woman in the Moon (bie frau im Monde) ge 
drudt 1597) ift in Blankverſen gefchrieben. 


*) Ich tbeile bier eine Probe daraus mit: 


Chor der Elfen. 
Wir fpielen und fingen bei Mondenfchein, 
Mit der Naht erft bricht unfer Tag berein, 
Wie wir tanzen, fällt der Than. 
Hüpft, Ihr Kleinen auf der Au, 
Mie die Bienen mit Gefumm . 
Schwärmt herbei und fliegt herum; 
Zwei zu zwei und drei zu breil 
Erfte Elfe. 
Dom Gebüfh aus flieg’ ic, 
An Blumenkelchen lieg’ ich, 
Hüpf’ auf eine fliege dann, 
Und fie trägt mid). himmelan, 
. Ja, himmelhoch! 
Zweite Elfe, 


Kalt ein Tropfen Thau bernieder 
Und benegt mir Saupt und lieber: 
Ich ſchüttl' ihn herunter, 
Und flugs bin ich munter 
Und fliege davon. 
Dritte Elfe. 
Schläft die Maid am Bachesrande, 
Schlüpf’ ich unter ihr Gewande, 
Beiße fie gleichiwie ein Floh, 
Wird fie auch darob nicht froh — 
Ja ja, fo fo, 
Gleichwie ein Floh! 


——— 


Auf das Flehen utopiſcher Schäfer, welche keine Frauen 
unter fi) haben, belebt die Natur die Statue der Pandora 
und ftattet fie mit allen erdenklihen Gaben aus. Da fteigen 
bie eiferfüchtigen Planeten vom Simmel herab, um ihren Ein- 
fluß zum Verderben Dandora’8 auszuüben. 

Saturn haucht ihr üble Laune ein, Jupiter macht fie 
ehrgeizig, Mars zankfühtig, Venus fo verliebt, daß fie zu 
Jedermann, dem fie begegnet, eine Leidenſchaft faßt, wodurch 
denn allerlei Verwidlungen für die mit Steſias vermählte 
Pandora entftehen. Merkur macht fie diebifh, Lügnerifch 
und beredt; Luna macht fie unbeftändig und endlich blöd⸗ 
finnig. Alle ihre Liebhaber entdeden ihre Falſchheit und 
ihr Gatte Steſias will fie in feinem Zorne tödten, wirb 
aber durch die Natur davon abgehalten, welche erflärt, daß 
fie nicht länger auf der Erde bleiben, fondern in irgend 
einen beliebigen andern Himmelskörper verfeßt werben fol. 
Sie entſcheidet fih für den Mond und danach führt das 
Stüd den Titel: Die Frau im Monde. 

Love’s Metamorphosis (gedrudt 1601) ift in Profa 
gefhrieben, und wenn das Stüd, wie ber Titel befagt, 
wirklich von Lilly fein follte, fo ift e8 doch le — 
nicht würdig. 

Drei Förſter haben ſich in drei fpröde Nymphen der 
Ceres verliebt, die ihre Neigung nicht erwiedern. Die Ver⸗ 
liebten ſuchen Hülfe bei Eupibo, ber bie eine der Nymphen 
in einen Felſen, die andere in eine Blume und die britte in 
einen Paradiesnogel verwandelt. Ein reicher Landmann, 
welcher den Lieblingbaum der Ceres umgehauen bat, wird 
von dieſer dafür mit Elend und Armuth beftraft, fo daß 
er gezwungen ift, feine Tochter zu verlaufen, um leben zu 
koͤnnen. 


———— 

Ceres ſtreitet mit Cupido über das Unrecht, das er ihren 
drei Nymphen zugefügt, und er zeigt ſich bereit, ihnen ihre 
urſprüngliche Geſtalt wiederzugeben, wenn Ceres den armen 
Landmann wieder glücklich und reich machen will. 
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Beim Erſcheinen der Iehtgenannten Dramen unſers Did) 
ters war bie Zeit feines höchften Glanzes ſchon vorüber. Lilly’ 
Geftirn blendete nur bei feinem Aufgang; fein Untergang war . 
ein tranriger, ganz unbemerfter. Die Literaturgefchichte weiß 
nicht einmal das Todesjahr ded Dichterd anzugeben. Seine 
Stüde wurden noch bis zum Ende des 16. Jahrhunderts bei 
Hofe aufgeführt; der Dichter felbft aber wurde durch jüngere - 
Genoffen, Greene, Marlowe, Peele, Lodge und Shakeſpeare 
in den Hintergrund gedrängt und bald ganz vergefien. Erſt 
Die-nenere Seit bat ihm den Platz wieder angewiefen, der ihm 
in der Entwidlungsgefehichte des englifhen Drama's gebühtt. 

Shakefpeare und Ben Jonſon mahten fih Daß, was 
echtes in Sohn Lily war, zu Nuke und geißelten das 
Unädte; Shakeſpeare in »DBerlorener Liebesmüh«, wo Don 
Armado Euphuismus redet, Ben Tonfon in »Cynthia’s 
Revels«. Ebenfo läßt Walter Scott in feinem Kenilworth 
ben Sir Piercie Shafton Euphuismus reden. 

Bon den Beitgenoffen Lilly's waren einige fo über- 
[hwenglih im Lobe, wie andere ungereht im Tadel des 
Dichters. Lily beißt bekanntlich euglifch die Lilie, und als 
die poetifche Lilie Englands wurde Lilly in vielen Gebichten 
verherrliht. Beſonders Hoch ftellt ihn William Webbe in. 
feinem Discourse of English Poetrie, und Thomas Lodge 
in feinem Wit’s Miserie and the World’s madness. Der 
einft über Gebühr gepriefene Drayton fagt: 
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»Dann kam der edle Sidney, groß gleichwie 
An Kunſt der Proſa ſo der Poeſie; 
Er machte ſich Die Schaͤtze ganz zu eigen 
Der reihen Mutterfpradye, um zu zeigen, 
Daß unfre Sprache ebenbürtig jenen, | 
Darin die Römer fangen und Hellenen, 
Befreite unfer Englifh ganz und gar 
Bon Lily’ Schwulft, der damals Mode mar, 
Daß man, um dad Gewöhnlichfte zu ſchildern, 
Mit Dhrafen fpielte und mit müßigen Bildern.e ac. 

Diefe Verſe, welde man überall angeführt findet, wo 
von Billy die Rede ift, paßten am beften auf Sidney felbft, 
der alle Fehler Lilly’s in gefteigertem Grabe beſaß. Sp aus- 
gezeichnet Sidney ald Rritiler war, fo kam er doch in ber 
Poefie niht über den ſchwülſtigſten Dilettantismus hinaus, 
weshalb feine Werke gerabe am menigften geeignet find, 
neben denen Lilly’s als Mufter genannt zu werben. 

Märe Lilly gezwungen gewefen, für die Volksbühne zu 
fhreiben, fo würde er wohl audy andere Töne angefchlagen 
haben; an Talent dazu fehlte e8 ihm fiher nit. Gewiß 
ift, daß ſeine Dramen den Beifall des Hofs und der großen 
Welt mehr buch ihre Fehler gemanmen, ala durch ihre 
Vorzüge; mehr durch das, worin der Dichter feiner Um- 
gebung ſich anbequemte, als durch das, worin er ſich über 
fie erhob. 

Jedenfalls hat er fi als der eigentliche Begründer 
dramatifcher Profa ein Verdienft erworben, welches ihm für 
alle Zeit einen ehrenvollen Platz in ber englifhen Literatur- 
geihihte ſichert. 
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Robert Greene. 
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Robert Greene, geboren zu Norwich im Jahre 1560, 
ftudirte in Cambridge, wurde dafelbft 1578 in St. John’s 
College Baccalaureus artium, fünf Jahre fpäter in Elare- 
ball Magifter und erlangte 1588 die Magifterwürde auch in 
Oxford, wonach er fi) denn mit Oftentation auf den Titeln 
einiger feiner Bücher »Utriusque Academiae in Artibus 
Magister« nannte. 

Die Sauptangaben über fein Leben ſtammen aus einem, 
angeblih von ihm felbft verfaßten Buche, welches kurz nad) 
feinem Tode unter dem Titel »The Repentance of Robert 
Greene« etc.**) erfhien und mit folgender »Anfprache des 
Druderd an die Lefer« beginnt: 

»Ich weiß, daß Ihnen der Tob Robert Greene's nit 
unbelannt geblieben, des Dichters, deſſen Feder Sie wäh 
rend feine Lebens fowohl auf der Bühne wie im Bud) 
laden ergöbte; und, Die Wahrheit zu geftehen: obgleich fein 


*) Ich folge bier der mwahrfcheinlicheren Annahme, will jedoch 
nicht unerwähnt laffen, daß die Angaben über feine Geburt zwifchen 
den Jahren 1550 und 1560 ſchwanken. 


+) Der vollftändige Titel if: The Repentance of Robert 
Greene, Maister of Artes. Wherein by himselfe is. laid open 
his life, with the manner of his death, At London, Printed 
for Cuthbert Burbie, and are to be sold at the middie shop 
in the Poultry, under Saint Mildreds Church, 1592, 4% 
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Ioderes Leben den Menfchen anftößig und Gott ein Gräuel 


war, fo zweifle ich doch nicht, daß er, wegen ber bitteren 
Neue, die er deshalb vor feinem Ende fühlte, Gnade vor 
Gott und Menfchen finden werde. Denn, meine Herren, 
wir müffen wohl bebenten, daß Venus ihre gefährlichen 
Reize bat, daß die Dhantafie eine die Sinne beftridende 
Zauberin ift und Thorheit die einzige Feindin aller tugend- 
baften Sandblungen. Und da das reinfte Glas am leichteften 
zerbricht, die feinfte Leinwand am eheften ſchmutzig wirh, 
die böchfte Eiche am meiften dem Winde audgefeht ift und 
der ſchnellſte Wi auch am fchnellften der Thorheit entgegen- 
fommt — fo zweifle ich nicht, daß Sie gütig feine Fehler 
überfehen und gleich der Biene Honig faugen werden aus 
feinen guten Rathfchlägen, benn er war weife, gelehrt und 
politifh, und würde fo in nod) höherem Grade geweſen 
fein, wenn fein Ioderes Leben ihn nicht allzufehr von den 
nützlichen Studien abgezogen hätte. 


»Denn es geht aus biefer Schrift hervor, daß er ein 


Mann war, der allen Begierben feine Herzens die Zügel 
ſchießen ließ, alle Gottfeligkeit verleugnete und in jeglicher 
Art von Untugend feine täglihe Wonne fand. Allein da 
ſchon Andere vor ihm Diefelben Fehler hatten und doc von 
Gott und Menſchen Verzeihung erlangten, fo vertraue id), 
Diefelbe wird ihm umfomehr zu Theil werden, als er durch 
die Wirkung bes heiligen Geiftes zu fo tiefer Reue getrieben 
und auf den rechten Dfab zurüdgeführt wurde, wie es Gott 
und den Menfchen angenehm ift. 

»Inſofern ich nun diefe Schrift fehr rührend fand und 
von wunderbarer Wirkung, um die Böfen von ihren gett- 
[ofen Wegen abzulenken, erachtete ich ed für gut und nüp- 
lich, fie zu veröffentlichen, umſomehr als bie Böſen berim 
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wie in einem Spiegel ihre eigene Thorheit ſehen konnen 
amd ſich dabei überzeugen, daß es beffer iſt reuig zu ſtet⸗ 
ben, ald fündig zu leben. « 

Nach diefer ſalbungsvollen Anſprache bes Seramdgebers 
folgen Greene's Selbftbetenntniffe und den Schluß bildet 
ein wieber von anderer Hand geſchriebener Bericht über ſei⸗ 
nen Tod. 

Ich will bier gleich offen geftehen, daß ich fiber die 
Aechtheit der Greene ſchen Belenntniffe meine Bedenken habe; 
Erftens find fie merklich ſchlechter gefchrieben ald alles An⸗ 
dere, was wie von Greene kennen, und Zweitens fcheint 
mir der darin herrfchende Ton ganz und gar nicht der eines 
renigen Sünders zu fen. Dazu kommt no, daß ber In⸗ 
balt diefes Pamphlets im Grunde derjelbe ift, der uns in 
Form einer Erzählung in einem andern Pamphlet Greenes 
geboten wird, welches — ebenfalls kurz nach ſeinem Tode — 
von Henry Chettle herausſsgegeben und beglaubigt wurbe”). 

Schon der Titel »Witz im Werth eined Grot, erkauft 
mit einer Million Reue« hat mit dem des ale Reue 
Pamphlets große Aehnlichkeit. 

Der Inhalt zerfällt in ſechs Abtheilungen, wovon bie 
erfte überfchrieben ift » To Witty Poets; or Poetical Wits« 
md eine fentenzenreihe Betrachtung darüber enthält, auf 


*) Es erſchien zuerft 1592. Mir liegt eine fpätere Yusgabe tu 
gr. 4° aus dem Sjahre 1621 vor, welche den Titel trägt: Greene’s 
Groats-Worth of Wit; bought with a Million of Repentance: 
Describing the Folly of Youth, the falsehood of Make - Shift 
Flatterers, the Misery of the Negligent, and Mischiefs of deeeiv- 
ing Courtesans. Published at his dying Request; and newly 
corzected, and of many Errors purged. Foelice fuisse in- 
faustum. London: Printed by N. O. for Henry Bell, and 
are to be sold at his shop in Bethlem, at the Sign of the Sun. 
A 1621. r . 


* 
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welche Irrwege der Wik führen müſſe, wenn er nicht vom 


Glauben an Gott und die Offenbarung geleitet werbe. Dice 


Betrachtung ift unterzeichnet 9. H. 

Dann fommt die eigentlihe Geſchichte, welde bon einem 
alten, hartherzigen, fleinteich gewordenen Wucherer erzählt, 
ber zwei Söhne Batte, Lucanio und Noberto, wovon ber 
eine, Lucanio, feinem Vater in den Gefchäften treulich bei- 
land, während der andere, Roberto, gelehrten Studien ob- 
kag, die ihn zu fo eigenthümlichen Anſichten führten, daß 
er den Wucher, die einzige Erwerböquelle feines Vaters, als 
etwas Unfittliche8 und. Sündhaftes verdammte. Nun begab 
es fich eine® Tages, ald Roberto fid) gerade in den Ferien 
zu Haufe befand, daß der Vater eine große Gefellfhaft ge 
laden hatte, weldye aus lauter reihen Wucherern beſtand. 
Roberto benutzte dieſe Gelegenheit, ihnen in einer eindring- 
lichen Rebe die Nichtswürbigkeit ihred Gewerbes vor Augen 
zu führen, und er wußte die verhärteten Serzen dieſer Maͤn⸗ 
ner bergeftalt zu rühren, daß die Meiften unter Thränen 
gelobten, ihr Hab und Gut den Armen zu geben und von 
Stund’ an durch einen gottfeligen Wanbel ihr bisheriges 
fündiges Leben zu fühnen. 

Der Bater war entzüdt über die mächtige Rede feines 
Sohnes, aber nicht wegen ihres fittlichen Inhalts, Tondern 
weil fie ihn mit Einem Schlage von fo vielen Konkurrenten 
befreite, deren Gefchäfte nun alle in feine Sand fallen und 
feine Einkünfte verzehnfachen mußten. 

Alles ging eine Zeit lang nah Wunſch — da Flopfte 
ber Tod an die Thüre des alten Sünders, ber felbft fter- 
bend noch verftodten Herzens, fein ganzes Vermögen auf 
Lucanio vererbte, während Roberto nur einen einzigen alten 
Grot erhielt, den ihm der Vater mit; den Worten über 
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reichte: »Als ich anfing, hatte ich nichts als dieſen Grot; 
ich Bin damit zu einem reichen Manne geworben; bie Klug- 
beit Deiner Reben habe ich bewundert, — ſuche nun auch 
klug zu handeln und ftrebe, mit dieſem Grot ebenfalls ein 
reicher Mann zu werben. « 

Der Vater ftarb; bet ziemlich einfältige, aber in Ge 
fhäften großgemorbdene Lucanio feßte das Wuchergefchäft mit 
Glück fort, während der begabtere, gelehrte, aber im ge 
wöhnlichen Leben völlig unpraftifche Roberto bald in Noth 
und Bebrängnig gerieth, bie feine fittlihen Grundfähe zu- 
legt über den Haufen warfen. Er machte Gemeinſchaft mit 
einer burchtriebenen Buhldirne und verfprach dieſer, ihr fei- 
nen reihen, tölpelhaften Bruder zuzuführen, in der Erwar- 
tung, daß fie den daraus zu ziehenden Gewinn mit ihm 
tbeilen werde. 

Lucanio, der von Kindheit an unter der ftrengen Sucht 
des geizigen Vaters gelebt und wohl gelernt hatte, Gelb zu 
erwerben, aber nicht, fich irgend welchen Genuß dafür zu ver- 
fhaffen, war ganz gerührt über die Uneigennügigfeit, mit 
welcher fein Bruder ihn bei ber ſchönen Lamilia einführte, 
wo er in reizevoller, duftiger Umgebung Freuden kennen 
lernte, von welchen er bis dahin feine Ahnung gehabt, und 
in biefen Freuden ſchwelgen durfte, ohne einen Grot dafür 
zu bezahlen. Ein üppiges Gaftmahl, Mufit, Gefang und 
bezaubernde Freundlichkeit einer [hönen Dame — Alles wurde 
dem arglofen Tölpel umfonft geboten, blos weil Lamilia 
glei im erſten Augenblide ihrer Belanntfchaft eine fo auf. 
richtige, wneigennügige Liebe zu ihm gefaßt hatte, was er 
in feiner Eitelkeit natürli gern glaubte. Nachdem er ein- 
mal am Becher des Genuſſes genippt, war er bald, fammt 
feinem Reichthum, völlig in Lamilia's Gewalt; als aber nun 
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Roberto feinen Theil von der Beute verlangte, wies ihn bie 
Buhlerin, welche jegt auch ihm gegenüber bie treue Geliebte 
des Lucanio fpielte, mit Hohn und Verachtung zurück. 

Imerlich und äußerlich zerrüttet, war Roberto nabe 
daran, feinem elenden Leben ein Ende zu madhen, als ihn 
der Zufall mit dem Direltor einer berumziehenden Schau- 
fpielextruppe zufammenführte, ber ihn aufforderte, für ihn 
Stüde zu fchreiben, welche, da fie einfchlugen, gut bezahlt 
wurden. Sein Talent und Ruhm gewann ibm Herz und 
Hand einer fhönen fittigen Frau, die ex aber bald leicht. 
finnig wieder verließ. Von nun an lebte er, bei feiner 
großen Leichtigkeit zu. arbeiten, ſorglos in ben Tag hinein, 
gerieth in ſchlechte Gefellihaft und ließ fi) zu allerlei Aus- 
ſchweifungen verführen, um fih buch Spiel, Wein und 
Wolluſt zu betäuben, nachdem er den inneren fittlihen Salt 
pöllig verloren hatte, Er verbrachte feine Tage und Nächte 
‚ in fohlechten Säufern, fo lange er Geld hatte, und arbeitete 
nur, wenn es ihm daran fehlte. Allein diefer Wechfel von 
Ebbe und Flut in feiner Börfe, dann die Folgen feiner 
Ausfhweifungen (in den gräßlicften Einzelheiten gefchildert) 
warfen ihn aufs Krankenlager und machten ihm alle Ar- 
beiten unmöglih, jo daß ihm bald nur ein einziger Grot 
übrig blieb, bei deſſen Anblid er ausrief: »O, nun ift es 
zu fpät, zu fpät, Wit (Klugheit) mit dir zu kaufen, darum 
will ich fehen, ob ich nicht der forglofen Tugend verkaufen 
fann, was ich nadhläffig felbit zu kaufen vergaß. « 

Hier bricht der Verfaffer feine Erzählung ab mit dem 
Belenntnifje, daß er in Roberto fich ſelbſt gezeichnet babe, 
und num fein »Groats- worth of wit« in bie Welt fchide, 
um durch offene Darlegung jeiner Sünden Undern als war- 
nendes Beifpiel zu dienen. 
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Dann konmt eine Paraphraſe der zehn Gebote mit 
allerlei poetiſch⸗ moralifivenden Einſchiebſeln und ſalomoni⸗ 
ſchen Weisheitsſprüchen, und den. Schluß der Armenſuͤnder⸗ 
fhrift bildet in einer bejonderen Abtheilung eine Ermah⸗ 
nung*), gerichtet an feine ehemaligen Genoflen, die ihren 
Witz in Dramen verarbeiten, und denen er räth, nützlicheren 
Befhäftigungen zu folgen, um nicht aud) geiftig und koͤrper⸗ 
lich unterzugehen, wie er ſelbſt. 

In dieſer Ermahnung kommt die bekannte, in jeder der 
tauſend Abhandlungen über Shakeſpeare angezogene Stelle 
vor, welche als Die erſte beſtimmte Hinweiſung auf die Thätig- 
keit des dramatiſchen Meſſias betrachtet wird. Greene redet 
ſeine drei poetiſchen Kollegen Marlowe, Lodge und Peele 
an, indem er ihre Talente rühmt, ſie aber ermahnt, einen 
beſſeren Gebrauch davon zu machen. »Ihr alle drei ſeid 
niedriggeſinnte Menſchen, wenn mein Elend Euch nicht zur 
Warnung und Umkehr dient, denn Keinem unter Euch haben 
dieſe Kletten fo angehangen, wie mir, dieſe Puppen mein’ 
ich, die durch unſern Mund reden, dieſe Poſſenreißer, die 
in unſern Farben prangen. it es nicht ſeltſam, daß id, 
dem ſie Alle verpflichtet geweſen, jetzt ganz von ihnen ver⸗ 
laſſen bin, und iſt es nicht ſeltſam, daß Ihr, denen ſie 
auch Alle verpflichtet geweſen, ebenſo von ihnen verlaſſen 
fein würdet, wenn Ihr Euch in meiner Lage befänbet? 
Ta, traut ihnen nicht: denn unter ihnen ift ein Krähen⸗ 
Emporlömmling (an upstart crow), der ih mit unfern 
Federn fhmüdt, und mit feinem Tigerberzen, gehüllt 


*) To those Gentlemen, his quondam Acquaintance, that 
spend their Wits in making Plays, Robert Greene wisheth a 
better Exercise, and Wisdom to prevent Folly. 
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in Schaunfpielerhaut*), glaubt, feinen Bombaft don 
Blantverfen ebenfogut von fich geben zu können, wie der Befte 
von Euch, und, alß ein abfoluter Johannes Factotum, fid 
für den einzigen Bühnen - Erfehütterer *) im Lande bält.« 

Man bat aus biefer Stelle den Schluß gezogen, baß 
Greene und feine freunde, wo nicht Die eigentlihen Autoren, 
ſo doch betbeiligt gewefen feien an der Abfaflung der beiden 
alten Stüde The First Part of the Contention of the 
Two famous Houses of Yorke and Lancaster etc. und 
The true Tragedie of Richarde Duke of Yorke etc., 
welche bekanntlich Shakeſpeare bei der Ausarbeitung feines 
Heinrich VI. zu Grunde gelegt. 

Greene's Ermahnung an feine Freunde fchließt folgender- 
maßen: »Doch jebt wende ich mich wieder an Euch Drei; 
wohl wilfend, daß mein Elend Euch nicht unbelannt ift, 
flehe ih von Herzen, daß e8 Euch zur Warnung bienen 
möge. Sucht Eure Luft nit (wie ich gethan) in gott. 
Iofen Flüchen, denn vom Haufe des Gottesläftererd wird Der 
Fluch nicht weichen. Verabſcheut Völlerei, welche den Wit 
lähmt und den Menſchen dem Thiere gleich macht. Fliehet 
bie Wolluft, welche Die Seele tödtet, und entweihet den 
Tempel Gottes nicht. Verabſcheut jene Epituräer, Deren 
lüderliches Leben die Religion in Euren Ohren verpönt hat, 
und wenn fie fürforglih Euch beichwichtigen wollen mit 
trügerifchen Worten, fo denkt daran, daß Robert Greene, 
dem fie fo oft gefchmeichelt Haben, jebt neuen von ihnen 
elendiglich umkommt.« ac: 


*) „With his tyger's heart, wrapt in a player’s 
hide« — Diefe Stelle enthält unzweifelhaft eine Anfpielung auf den 
Shakefpearifhen Vers: »O tiger's heart, wrapt in a woman’s hide«, 
im 3. Theile Heinrich's VI. 

*) Shake-scene. 
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Eines hat die »Repentance of R. Greene« vor dem 
»Groatsworth of Wit« voraus, indem wir aus biefem nur 
im Ullgemeinen erfahren, daß der Dichter ein nichtewürbiges 
Leben geführt, während jene doch weniaftens ein paar be- 
ſtimmtere Notizen bietet, aus welchen heruorgeht, daß er 
nah Vollendung feiner Studien in Eambridge eine längere 
Reife nah dem Kontinent unternahm, die ihm jedoch wenig 
zum Nuten ausſchlagen folltee Ich fee die betreffende 
Stelle ganz ber, um zugleih eine Stilprobe aus: dem an⸗ 
dern Pampblet zu geben: 

»In Cambridge lebte ich mit eben fo nichtswürdigen 
Galgenftriden wie ich jelbft einer war; in ihrer Geſellſchaft 
vermüftete ich die Blume der Jugend; fie verführten mic) 
zu einer Reife nah Italin und Spanien, wo ich folche 
Schurkereien fah und übte, daß ihre Aufzählung Abfchen 
erweden würde. Auf den Rath meiner Genofjen fuchte ich 
mich mit Gelb zu verforgen, welches ich mir durch liftige 
Schlihe von meinem Vater und meinen Freunden verſchaffte, 
und meine Mutter half mir fo lange beimlid duch, daß 
ih zu jeder Schändlichkeit bereit war, und daß ich, im 
Verkehr mit allerlei befannten Renonmiften, Gaunern und 
Verſchwendern, ihre Natur und Eigenfhaften annahm, wie 
ein Reis auf denfelben Baum gepfeopft. Heimgekehrt nad, 
England, raufchte ich in meinen feidenen Gewänbern einher, 
fpielte den Blafirten, und fchien fo unzufrieden, daß kein 
Ort und kein Beruf mich zu feſſeln vermochte. « 

Später kommen Anfälle von Trübſinn und dazwifchen 
fallen angebliche Zeichen von Gott und allerlei Bekehrungs⸗ 
verfuche. Dabei wirb zugleich des Verhältniffes zu feiner 
Fran Erwähnung gethan, und zwar mit folgenden Worten: 

Ehatefpeare's Zeitgenofien. AIK 5 
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»So, obgleid Bott feinen Heiligen Geiſt ſandte, mid 
iu rufen, umb obgleich ich feine Stimme hörte, achtete ich 
doch nur flühtig darauf und fiel danm jählings wieder im 
mein Verderben zuäd. Nichtedeſtoweniger heirathete ih 
bald darauf eined Gentlemans Tochter von Anſehn und 
gutem Rufe und lebte mit ihr eine kurze Seit; allein je 
‚ mebr fie bedacht war, mich. von meinen fchledhten Wegen 
abzuziehen, befto mehr wurde fie mir zuwider, und als fie 
mir ein Kind geboren Batte, verlieh ich fie, nachdem ih al 
ihr Heirathsgut durchgebracht. Sie lebte fait der Zeit im 
Lincolnfhire und ich in London, wo id bald mit angefehenen 
und ebrenwerthen Leuten Bekanntſchaft machte. Allein, ob⸗ 
wohl ich feine Schwierigkeit fand, mir Freunde zu gewinnen, 
fo fehlte mix doch Die Babe oder der Verftand, fie zu erhalten; 
ih benahm mid; gegen meinen theuerften Freund in folder 
Weiſe, dab er nothwendig mein fchlimmfter Feind werden 
oder meine Gejellihaft fliehen mußte. So brachte ich eB 
durch meine Vergehen, beven zu viele waren, ald daß ich 
fie alle aufzählen könnte, dahin, feine anbern freunde zum 
baben, als in ein paar Wirthehäufern, wo man megen 
meiner ungezügelten Ausgaben viel auß mir machte, bis 
meine Sculden mir über den Kopf wuchſen. Wis id} mid 
uum ganz baranf gelegt Hatte, Schaufpiele zu ſchreiben, 
wurde ich je non Bott abgezogen, daß ich felten an ihn 
beachte, vielmehr deu Namen Gotte durch Schmören und 
Läftern gebantenlos fo oft mißbrauchte, daß Jedermanm 
mid für ein Kind der Verberbuiß halten mußfe.« 

An einer aubern Stelle”) heißt es: »Nurz, meine Her⸗ 
sen, ich habe die Welt geſehen und umkreiſt, nicht durch 


*) A Notable Discovery of Coosnage, 1591. 
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Reifen, ſondern durch Erfahrung, und ich rufe aus mit 
Salomo: Omnia sub sole vanitas. Ich bahe gelächelt 
mik den Italienern, und den Kopf der Ratter in ber Hand 
getragen und doc) das Gift zurüdgebalten. Ich babe fpa- 
nifche Mixabolaues gegefien, und bin doch nichtsbeftomehr 
metamorphofiet. Frankreich, Deutſchland, Polen, Däne 
mark, ich kenne fie alle, bin aber keinem von allen in mei- 
ner Lebenöweife zugethan; ich bin ein geborener Englänber 
und habe emglifche Gedanken, bin fein eingefleifhter Teufel, 
weil ich in Italien war, fondern haſſe den Stolz ber Ita⸗ 
liener, weil ich ihre Unumgänglichkeit kenne; doc in allen 
Diefen Bändern, welche ich durchreiſt, habe ich nicht mehr 
übexjchmengliche Eitelfeit gefunden, als wir Engländer durch 
Penhlerei iben .· | 

Wir wollen es bei diefen Anführungen bewenden laſſen, 
benn es würde ebenjpwenig zur Erbauung wie zur Belehrung 
meiner Lefer dienen, wenn ich längere Auszüge aus den an⸗ 
geblichen Beleuntniffen Greene's geben wollte. Db man num 
geneigt ift, fie für ächt oder gefälfcht zu halten, Eines fteht 
feft, was bafür bürgt, daß ber Inhalt einigermaßen "der 
Wahrheit nabelommen muß: fie find unmittelbar nad bes 
Dichters Tade erfchienen und an einen Leſerkreis gerichtet, 
bem Greenes früheres Leben nicht unbekannt geblieben fein 
Innnte. 

Ale früheren Sünden feines ansfchweifenden Lebens 
wören ihm eher zu verzeihen, als die lebte: daß er feine 
Srewabe (in ber vorhin angezogenen Ermahnung) förmlich 
als Tüderlihe Menfchen und Atheiſten öffentlich) denuncirte 
und dadurch ihre, in Folge der fortwährenden puritanifchen 
Anfeindungen und Verfolgungen ohnehin wenig beneibend- 
werthe Stellung noch verſchlimmerte. 

5* 
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Da ich mich ſchwer entſchließen kann, einen ſo nichts⸗ 
würdigen Charakter bei einem begabten Dichter (was Greene 
wirklich war) vorauszuſetzen, wie er ſich in jener Ermahnung 
offenbart, fo würde id) auch den »Groat’s-worth of wit« 
für ein Machwerk feiner Feinde halten, wenn nidyt Chettle 
ausdrücklich bie Aechtheit der Sanbfchrift verbürgte. Eine 
andere frage bleibt freilich die, wieweit Chettle unfer Ver⸗ 
trauen verdient? Und jedenfalls ift es Pflicht, bier gleich 
Alles anzuführen, was fih, nad andern Zeugniſſen, zu 
Greene's Gunften fagen läßt, um dem Obigen einigermaßen 
das Gegengewicht zu halten. 

Greene Hatte kurz vor feinem Tode ein Damphlet*) ver⸗ 
Öffentlicht, in welchem, bei der Schilderung eines Traumes, 
eine Stelle vorkommt des Inhalts, daß das Seilerhandwert 
dod ein höchſt tranriges Gefchäft fei, da der Seiler bie 
Stride, alfo die Werkzeuge liefere, womit arme Sünder an 
den Galgen gelnüpft werben und lebensmübe Menfchen fi) 
felbft erhängen. Der Seiler verfertige Stride für den Gal- 
gen, babe aljo mit Galgenftriden zu thun ac. 

Durch diefe Stelle fühlte fi) Dr. Gabriel Harvey, 
deffen Vater ein Seiler war, beleidigt, und warf einen 


unverföhnlihen Haß auf Greene, der ficher bei Abfaffung ' 


feines Quip an Harvey's Vater nicht gedacht hatte. Doch 
ber beleidigte Sarvey verfolgte Greene noch im Grabe mit 
einem Damphlet, welches unter dem Titel: »Four letters 
and certain Sonnets etc.« *) auch dem lebten Reft des 
guten Leumunds unſeres armen Poeten den Gnabdenftoß 


*) Quip for an Upstart Courtier; or a quaint Dispute 


between Velvet-Breeches and Cloth-Breeches. 1592. ( Später 
wieder abgebrudt in »The Harleian Miscellany.«) 


*) „Harleian Miscellany« Vol. V. p. 410. 
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geben ſollte. Run finden fi) aber unter ben galligen, 
nieberträchtigen Schmähungen, von welchen dieſes Pamphlet 
firogt, nur fplgende thatfählihe Angaben: Erftens, daß 
Greene im Saufe eines armen Schuhmachers an den Folgen 
übermäßigen Genuſſes von Pidelhäringen und Rheinwein 
geftorben fei; zweitens, daß er nicht foviel Geld Hinterlaffen 
babe, als nöthig geweſen fei, um feine Begräbnißkoften zu 
beftreiten; drittens, daß er, kurz vor dem Sterben, in einem 
Briefe an feine trau fein ganzes Unrecht gegen fie reuig 
eingeftanden und fie um Verzeihung gebeten babe; endlid, 
daß er in Demfelben Briefe feine Dankbarkeit gegen feine 
gute Hauswirthin audgebrüdt, ohne deren Sülfe er hätte 
elend auf offener Straße umkommen mülfen. 

Hierauf befchränfen ſich die pofitiven Anklagen des 
bitterſten Feindes den Greene hatte, der gewiß von Allem 
was fich gegen ihn vorbringen ließ, genau unterrichtet war 
und ber in feinem grimmigen Haſſe foweit ging zu fchreiben: 
»Ich beflage feinen vorzeitigen Tod, weil dieſer mich der 
geſetzlichen Genugthuung beraubte welche ich fordern wollte zu 
Gunften des durd) ihn befhädigten guten Rufs meines Vaterd. « 

Nun wird zwar von meinem gelehrten Freunde Alegander 
Dyce, dem gewifienhaften Herausgeber der Werfe Robert 
Greene’3*), als Beweis der hohen Refpektabilität und Glaub- 
würdigkeit Sarvey’8 angeführt, berfelbe fei (nad) feiner eige- 
nen Ausfage) ein Freund Spenfer’8 geweſen, allein nicht8- 
deftoweniger macht Alles was Harvey und feine von ihm 
angeſteckten Brüder gegen Greene gejchrieben, einen fehr 
untefpeltablen Eindrud. 


*) The Dramatic Works of Robert Greene, to which are 
added his Poems. With some account of the Author, and 
Notes. By the Rev. Alexander Dyce. B. A. 2 vol. London, 
William Pickering. 1831. 
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Ich theile als Probe von den 22 Harvey ſchen Sonetten 
nur Eines mit, welches überſchrieben iſt John Harvey's 
welcome to Robert Greene. Der Autor, Gabriel Harvey, 
legt e8 feinem todten Bruder John in den Mund. 


»Komm, Bruder Greene, Dein Grab ift ſchon bereit, 
Daß e8, was von Dir übrig bleibt, empfange — 
Sag’ aller Narrethei und Eitelkeit 

Nun Lebewohl — Du triebft e8 arg und lange! 


Du triebft e8 viel zu lange und zu arg 

Mit Deinen ſchnöden Spielen und Gedichten! 
Es giebt fein beff’res Nuhbett als den Sarg, 
Und alles Nichtige muß die Zeit vernichten. 


Laß Andere nun ftatt Deiner nad) des dummen 
Neugierigen Volles Lohn und Beifall ftreben — 
Durch Deinen Tod fol unfer Haß verftiummen. 
Was Du mir au) getban: es fei vergeben! 

Gern wird der Arzt die Sand dem Narren reichen, 
Don meinen Brüdern fag’ ih Dir desgleichen.« 


Die Höhnifche und verabſcheuungswürdige Perfidie welche 
durch dieſe Verſe blitzt, ſcheint zugleih auf ein gutes Theil 
Neid und Eiferfucht über die Erfolge Greene's zurüdzumeifen. 

Thomas Nafh, ber zu dem Kreife der Greene, Mar 


Iowe, Peele, Lodge 2c. gehörte, ſchrieb zur Rechtfertigung 
des verftorbenen Greene gegen Harvey ein Pamphlet*), im 


*) »Strange Newes of the intercepting certaine Letters, and 
a Convoy of Verses, as they were going privilie to victuall the 
Lowe Countries«: London, printed by John Danter, 1593, 4°- 
Der laufende Titel if: »Four Letters eonfuted.« Es wurbe in 
demfelben Jahre noch einmal gebrudt unter dem neuem Titel: » The 
Apologie of Pierce Pennilesse. « 
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welchem ex alle von tiefem erhobenen Anklagen als ein 
Gewebe von Unwahrheit und Verläumdung zurüdwie. Er 
fagt darin umter Anderem: »Die Unverfchämtbeit und Ver⸗ 
lãumdung fchlendere ih Dir in's Geficht zurüd, der Du in 
einem Buche von zehn Bogen mehr als zweihundert Lügen 
verbffentlicht haft. Wären es wenigſtens witige oder Iuftige 
Lügen gewejen, fo würde ich mid nicht darüber geärgert 
haben, aber es find Handgreifliche Lügen, wieberträchtige 
Lügen, Lügen fo groß wie eim und wer kann 
daB ertragen ?« 

Nachdem Raſh die ausführlid zu beweiſen verfucht, 
kommt er auf Samwey’3 fabeihafte Eitelkeit zu fprechen und 
erzählt unter Anderem, wie er der Königin eine falbungs- 
volle lateiniſche Anrede gehalten, worauf fie gejagt: »ein 
guter, netter Kerl ift er, ex fieht aus wie ein taliener,« 
und ihm ihre Sand zum küffen gereicht babe. Harvey fei 
über dieſe Auszeichnung fo entzückt geweſen, daß er in ber 
Exftafe einen ganzen Band Verfe gefchrieben, erft »De Vultu 
Itali«, und dann »De Osculo Manus« , welde er in feinem 
Werke » Aedes Valdinenses«, veröffentlichte, »indem er 
dadurch gleichfam den Italienern, Spaniern, Engländern 
und Franzoſen erklärte, in welder Gunſt et bei Ihrer 
Majekät fiehe.« *) 

Sieht man die Summe alles defien was für und gegen 
Greene gejchrieben ift, fo ftellt fih Heraus, daß er jedenfalls 
ein ſehr leichtſinniger Lebemann geweſen fein muß, aber 


*) Harvey antwortete Nafh in einem Pamphlet, betitelt: »Pierce’s 
Supererogation; or a New Praise of the Old Ass. A Prepa- 
rative to certaine larger Discourses; intituled Nashes S. Fame. 
London. Imprinted by John Wolfe. 1593.« 4% Diefe Erwieberung 
hat «8 macht mit Nafh als wit Greene zu thun; ber Ton ift abfcheulich, 
aber der Inhalt bietet eine Menge für die Zeit wichtiger Notizen. 
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feineswegs fo fehlecht wie Harvey ihn machen will. Er Hatte 
die Welt gefehen und ihre Thorheiten mitgemacht, aber 
dabei doch Zeit gefunden, eine Reihe von Werken zu fchreiben, 
die ihm für immer einen ebrenvollen Pla in der englifchen 
Citeraturgefchichte fihern. Hätte er länger gelebt, würde 
fi) fein Charakter wohl mehr abgeklärt haben; leider ftarb 
er zu früh, um als Menſch und Dichter zu einem würdigen, 
feinen Anlagen entſprechenden Abſchluß zu kommen. 

Er begründete feinen Ruf als Dichter durch eine Reihe 
mit Gedichten durchwobener Erzählungen, wovon ich Bier 
nur eine erwähne: »Pandosto, or the Triumph of Time«, 
welcher Shakeſpeare den Stoff zu feinem Winter's tale 
entlehnte. 

Wie Lilly einen gleich in die Augen fpringenden Einfluß 
auf Greene's Profa übte, fo übte Greene durch feine Dramen 
(die er nah Marlowe's Vorgang in Blankverſen jchrieb) 
als unmittelbarer Vorläufer Shakefpeare’s, leicht nachmeis- 
baren Einfluß auf diefen, — ja, eined feiner Dramen: 
»George-&a-Greene, or the Pinner of Wakefield« wurbe 
von Ludwig Tied als ein von Shakeſpeare felbft herrühren⸗ 
bes Stüd überfeßt und lange dafür gehalten. Noch ein 
anderes Stüd unferd Dichters, und zwar fein berühmteftes: 
»Friar Bacon and Friar Bungay« wurde bereit8 von Tied 
überſetzt) unter dem Titel » Die wunderbare Sage vom 
Vater Baco«, weshalb ich mich darauf beſchränkt Habe, 
einen Auszug Davon mitzutheilen, wozu ich von der Tied’fchen 
Arbeit benutzte was mir zmweddienlich ſchien. 

Der Inhalt ift Zurzgefaßt "folgender: Prinz Eduard 
von Wales, beftimmt, Eleonore, Tochter des Königs von 


Re In »Shatefpeare'3 Vorſchule.« Bd. 1. bei Brochaus, Leipzig 
1823. 
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Eaftilien, zu heirathen, bat fich auf ber Jagd in Margarethe, 
eine fchöne Foͤrſterstochter, verliebt und beauftragt feinen 
Vertrauten, Graf Lacy .von Lincoln, ihr allerlei ſchoͤne Ver, 
forehungen zu machen, um fie für den Prinzen zn gewinnen. 

Graf Lacy verliebt fi jedoch beim Ausrichten feiner 
fhwierigen Botfchaft felbft in das ſchoͤne Mädchen und findet 
gar bald, daß ihr Herz mehr ihm, als dem Prinzen zuge 
than fe. Er fühlt die Verpflichtung, ben Auftrag feines 
fürftlichen Freundes tren zu vollziehen, allein dem wiberfegt 
fi fein Herz, dad von Margarethe nicht Laffen kann. 

Diefer Konflitt ift mit außerordentlicher Sartheit und 
Anmuth durchgeführt. Die Liebe wächſt im Kampfe und 
bleibt Siegerin. Lacy zeigt fi) als ein Mann; ber uf ber 
Stelle fein Leben opfern würde für den Prinzen, aber dieſem 
ein fo reines, holdſeliges Wefen zu opfern, wie Margarethe, 
ift ihm unmöglih. Ex bietet ihr Serz und Hand an und 
will fih, um ihres Beſitzes ganz fiher zu fein, auf der 
Stelle mit ihr trauen laffen; der zufällig anweſende Pater 
Bungay folk die Keierlichkeit vollziehen; allein ploͤtzlich wird 
die natürlihe Entwidlung der reizend angelegeen Scene 
durch Zauberei unterbrochen. 

Prinz Eduard, den das Bild der fchönen Margarethe 
Tag und Naht Bertolt, zweifelt, daß es Lacy gelingen 
werde fie für ihn zu gewinnen und wendet fi) deshalb an 
den berühmten Zauberer Baco in Orford, um durd über 
natürliche Mittel Margarethe an fich zu fefleln. 

Baco zeigt dem Prinzen einen Zauberfpiegel, wodurch 
er Zenge der ganzen Liebesfcene zwifhen Lacy und Marga- 
reihe wird. Er fieht mit wachſender Entrüſtung, wie fie 
fi dem Grafen freundlich zuwendet, wie biefer ben Der 
lobungskuß auf ihre Stimm drüdt und wie ber Pater ſchon 
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das Paar einſegnen will, ber dann aber plͤtlich buch 
Baco's Zauberlunſt mit Stummheit gefchlagen und durch 
die Luft nach Oxford getragen wird. 

So bleibt die Trauang einftweilen unvolljogen. Ednarb 
kommt mit Nargarethe und Lacy zufemmen, fucht bes 
Mädchens Liebe zu gewinnen, will den treuloſen Botſchafter 
tödten, Läßt fi) aber durch Margarethens Fürbitten erweichen 
und fogar bereden ihr zu entfagen. 

Er wird für dies Opfer belohut durch Die ſchöne Eleonore, 
beren Unblid gleich fein ganzes Herz gewinnt. Seine unb 
Hacy's Hochzeit wird an demſelben Tage gefeiert. 

Zwiſchen diefe fpannend angelegten und reigend duvch⸗ 
geführten Liebesgefchichten fpielen nun allerlei wunderbare 
Sanberkünfte hindurch, wie das fo im Geſchmacke der Zeit 
Ing. Die- Sprache ift leicht, poetiſch und zierlih, wie auch 
br dem meißten äbrigen Stirden Greenes, anf welche ich Hier 
nicht näher eingehe, ba mein Urtheil darüber den einzelmen 
Auszägen eingeflodten ifl. 

Thomas Heywood giebt in feiner » Hierarchy of the 
Blessed Angels« eine ergöbliche Schilderung der amiliarität, 
mit welcher feine berühmten dramatiſchen Zeitgenoffen ſich 
umteseinanber behandelten und vom Pablilum behandelt 
wachen, das fie wicht anderd als beim Vornamen kannte 
und wannte und Diefen Vornamen noch obendrein in ver 
traulicher Diminutivform mehr oder weniger verflümmelte. 
So hieß z. B. Shakeſpeare einfah Will; Jonſon (nad 
feinem Vornamen Benjamin) Ben; Marlowe (nach feinem 
Vornamen Ehrifiopher) Kit, u ſ. f. — Ich laffe einen Theil 
ber Heywood'ſchen Schilderung, worin Greene den Reigen 
eröffnet, als Schluß biefer Skizze in ber Ueberſetzung bier 
folgen. | 














Le IE, see 


„Nie fah die Welt ſolch wunderlich Gelichter 
Als unfre glänzenden, mobernen Dieter — 
Verkommen fah'n wir fie eh’ fie geftorben, 
Und felbft ihr Name blieb nicht unverdorben. 
Wir möchten ihr Gedächtniß ganz begraben 
Und können faum den balben Namen haben. 
Greene ward in zwei Akademien Magifter, 
Do hieß man ihn blos Robin, und fo ift er 
Geftorben auch; nie wollt! e8 ihm gelingen 
Mit feinem ganzen Namen burdjzudringen, 
Hätt er ein bürgerlich Gewerb' getrieben, 
Gedient, und feine Verſe nicht gefchrieben, 
Sp würd' er feinen ganzen Namen haben, 
Wir hätten ihn als Robert Greene begraben. « 





Orlando Furioſo. 
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The Historie of Orlando Furioso, one of the twelve 
Pieres of France. As is was plaid before the Queenes 
Majestie. London, Printed by John Danter for Cuth- 
bert Burbie, and are to be sold at his shop nere the 
Royall Exchange. 1594. 4° 

Eine andere Ausgabe unter bemfelbden Titel erfchien 
1599. 

Der rafende Roland gehört zu Greene’ früheften und 
fhwädhften Arbeiten. Es iſt (nach Collier’ Annahme) dies 
wahrſcheinlich daſſelbe Stüe, deſſen Deele im Jahre 1589 
Erwähnung gethan (Peele’s Works, by Rev. A. Dyce, 
2. edition, 11. 170). In Henslowe’8 Regiftern fommt es 
vor unterm 21. Februar 1591. Un Arioft bat fi) Greene 
nur infoweit gehalten als er die aus dem Verhältniß zwifchen 
Angelica und Medor entfpringende Raferei des Helden in 
ähnlicher Weife jchildert wie jener. Im Uebrigen ift Alles 
bes Dichters eigene Erfindung und fein Augenmerk fcheint 
befonder3 darauf gerichtet gewefen zu fein, durch eine mög- 
lichſt große Menge verfhiedener Charaktere in frembartiger 
Gewandung, bie fi im Kampfe der Leibenfhaften und der 
Schwerter einander aufreiben, Marlowe’ blutige Stüde 
noch zu überbieten. 


Der rajende Roland. 


Einteilung in Akte und Scenen fehlt. 


M arfilins, Kaifer von Afrika, begrüßt den Sultan 
von Egypten, femer Rodomont, den König von Cuba, 
Mandricard, Prinzen von Megico, Branbimart, den 
Infellönig, Orlando und andere Fürften und Edele, welche 
gelommen find um die Hand der ſchönen Prinzgefiin Ange- 
lica, der Tochter Marfilius’ zu werben. Die Wahl der 
Prinzeſſin fol nur durch den Zug ihres Herzens beftimmt 
werden. 

Sjeber der Fürſten fucht in einer pomphaften Rebe fei- 
nen eblen Stamm, feine Macht, Tapferkeit und fonfligen 
Trefflichkeiten rühmend hervorzuheben, ohne jedoch jonder- 
lichen Eindrud auf die Prinzeffin zu machen, bis endlid) 
Drlando auftritt und Folgendes fpricht: 

Ih bin kein König, doc von hohem Stamme, 

Ein Sproß aus Frankreichs königlichem Hauſe, 

Dazu ein Neffe Karl's, des großen Kaifers, 

Drlando nennt man mich, Graf Palatin. 

Der fchnelle Ruf drang übers Meer in's Weftland 

Bon Angelica's makelloſer Schönheit. 

Die Nymphe des Merkur war nicht jo ſchön, 

Die Phöbus folgt’ in feinem Sonnenwagen 

Und weiße Lilien aus dem faltigen Schoße 

Zur Exde freut, Rofen und füße Veilden. 
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So zog ich aus, die Einzige zu gewinnen, 
Und nicht die Liebe zu der theuren Heimat, 
Selbſt nicht der König und die treueſten Freunde 
Vermochten mich von meiner Minnefahrt 
Zurückzuhalten. Ob Neptun die Wogen 
Im Sorn zu wolkenhohen Bergen thürmte, 
Ich trotzte der Gefahr, und durch die Lande 
Der Mohren und Anthropophagen zog ich, 
Das Ohr voll von dem Ruf Angelica's, 
Das Herz fo voll von Liebe für die Schöne, 
Daß nicht das Meer, nicht Könige, Kamibalen, 
Nicht Furcht noch Feinde mich zurüdgehalten. 
Ih bin fein Mann, ber gern viel Rühmens macht 
Von ſich und feinen ritterlihen Thaten, 
‚ Doch fände fi ein noch fo ſtolzer Degen 
Der im Geringften meinem Wort mißtrauf‘, 
Mein gutes Schwert Durandell würd’ ihm bald 
Beweiſen, was ber Dalatin vermag 
Im Kampf für feine malellofe Liebe. 

Ungelica erklärt fich fofort für Orlando, worüber die 
mächtigen Könige und Fürſten, feine Nebenbuhler, fich fo 
beleidigt fühlen, daß fie von Orlando in ben geringſchätzigſten 
Ausdrüden reden und dem Kaifer Marfilius drohen, das Reich 
mit Krieg zu überzieben, um feine Tochter mit Gewalt zu ge- 
winnen. Orlando wird nur durch Angelica verhindert, den über- 
müthigen Worthelden auf der Stelle den Garaus zu machen. 

Alle ziehen fich zurüd, mit Ausnahme des prahlerifchen 
Prinzen Sacripant und feined Dieners. Die Beiden 
verabreden einen Plan, um Alle Uebrigen zu täufchen und 
duch Fift oder Gewalt in den Beſitz der Prinzeffin und des 
ganzen Reiches zu kommen. 

Sbakeſpeare's Zeitgenoffen. III. | 6 
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Roland, ganz trunken vor Seligkeit, hat ſich einen 
traulichen Platz im Walde ausgeſucht, wo er täglih ein 
paar Stunden einfam zubeingt und Die Vögel und Bäume 
zu Vertrauten feiner Liebe macht. Ä 

Hierauf gründet Sacripaut feinen Plan, den verliebten 
Helden buch Eiferfucht von der Dame feines Herzens zu 
trennen. Es lebt am Hofe bed Raiferd Marfilius ein un- 
jhuldiger Fridolin, Namens Medor, der, als ein der 
Prinzeffin treuergebener Diener, Häufig in ihrer Nähe ge- 
fehen wird. Nun ſchneidet Sacripant an ber Stelle des 
Waldes, wo Roland einfam zu weilen pflegt, in alle Bäume 
die Namen »Mebor und Angelica« ein und weiß außerdem 
noch allerlei zärtliche Gedichte fo gefchidt anzubringen, Daß 
Roland beim Lefen derjelben fofort überzeugt if, Angelica 
fei in Medor verliebt und lebe mit ihm heimlich im ftcäf- 
lichſten Einverftändnig. Sein Müthen beginnt gleich beim 
erften Erwachen ber Eiferfudt: 

»Aetna, verlaß die Grenzen non GSicilien, 
Denn dein verzehrend Feuer lodert jebt 
In meiner Bruft!« 

Ein unwilltürlich auffteigender Zweifel an der Wahr- 
heit des Gefehenen und Gehörten wird bald befeitigt Durch 
ben auflauernden, ala Schäfer verlleideten Diener Sacri⸗ 
pant's. Roland Hört von biefem falfhen Schäfer, der 
fheinbar harmlos in ber Gegend feine Heerde weibet und 
nur aus Langeweile auf das Treiben ber Menſchen achtet, 
bie haarſträubendſten Dinge über das Verhältniß Angelica's 
wit Medor. In feiner Raferei phantafirt er engliſch uud 
italienisch Durcheinander, verwechſelt Zeiten, Menſchen uud 
Dinge, und reißt, voll des heiligen Wahnfiund, der das 
Nechte thut, ohne es zu wiffen, dem Diener Sacripant's 
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ein Bein aus. Mit dieſem ausgeriſſenen Beine, das er fuͤr 
bie Keule des Herkules halt, erſcheint er wieber auf ber 
Bühne und ruft feinem Knappen Orgilius zu: 

Verichaff’ mir fchleunig eine Loͤwenhaut, 

Du fiehft, ich bin ber ſtarke Herkules, 

Die mächtige Keule trag’ ich auf dem Rüden. 

Ih muß zur Hölle, 

Um Medor und Ungelica zu fuchen, 

Sonft muß ich fterben. 

Ihr Uebrigen breit auf, fo ſchnell ihr könnt, 

Und {haft Euch Roffe, die von Golde glänzen, 

Mit korknen Sätteln, weil fie leicht fein müfjen, 

Denn Karl der Große naht in Wehr und Waffen, 

Desgleihen Arthur mit dem Heer der Briten, 

Um Medor und Ungelica zu fuchen! 

Darauf prügelt er mit feiner vermeintlichen Herkules: 
feule Die ganze Gefellfhaft hinaus und raſt in Einem fort. 

Inzwifhen Hat Rodomont ſchon mit feinen Heer 
fhaaren das Land überzogen, wird aber gefhlagen und muß 
nun feine letzte Soffnung auf die Hülfe feiner Freunde fehen. 
Der Mädtigfte unter dieſen, Mandricard, fühnt fi, 
buch Marſilius Edelfinn gerührt, mit biefem aus, und 
dad Neid) ift gerettet. 

Marfilius Hat feine Tochter verftoßen, die jeht im 
Elend umherirrt und noch unglüdlicher ift über das Schick⸗ 
fal ihres raſenden Geliebten, als über ihr eigenes trauriges 
Loos. Eine Zauberin fühlt Mitleid mit der Unjchuldigen 
und giebt Roland einen Trank ein, ber durch ftärkenden 
Schlaf und felige Träume von künftigen Ruhm und’ Glück 
fein Gemüth beruhigt. Darauf ruft fie in Iateinifhen Hexa⸗ 
metern alle Götter des Simmels und der Erde an, dem Un- 
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glüdlichen zu helfen. Der Anruf wirb erhört und der er- 
wachende Roland ift wieber bei voller Beſinnung. Die 
‚wohlthätige Zauberin Melifja erzählt ihm nun ausführ- 
lich, wie Prinz Sacripant ihn betrogen durch Erwedung 
ungegründeter Eiferfuht. Er erfährt, daß bie unfchuldige 
Angelica, von ihrem Vater verfioßen, im Elend umberirre, 
und e8 werben ihm alle Mittel an die Hand gegeben, fie 
aufzufinden und zu retten. Unkenntlich gemacht durch eine 
Kopfverhüllung macht er fi fofort auf den Weg, trifft 
mit dem böfen Sacripant zufammen und tödtet ihn im 
Zweikampfe, der fterbend Alles beichtet und fodurd Die 
Worte der Zauberin beftätigt. 

Das Gerüht, der Held Roland fei durch Liebesſchuld 
ber Prinzeſſin Angelica wahnfinnig geworben, ift ſchnell 
über’3 Meer gedrungen und in folge deffen find zwölf edle 
Franken — darunter Ogier, Turpin und Dliver — nad) 
Afrika gelommen, um Roland zu rähen und bie Prinzeffin 
zu verbrennen, Man findet fie auf; vergebens betheuert 
fie ihre Unſchuld; ſchon fol fie zum Sceiterhaufen geführt 
werden, als der rettende Roland erjcheint. Die fraͤnkiſchen 
Dalatine erkennen ihn nicht in feiner Verhüllung und wollen 
den übermüthigen Eindringling, ber fie Ulle verhöhnt und 
für Angelica Partei nimmt, befeitigen. Turpin dringt auf 
ihn ein, wird aber bald zu Boden geſchlagen. Ogier er- 
neuert den Kampf und ift ebenfalld nahe daran zu unter 
liegen, als er, bei den furchtbaren Sieben, die ihn treffen, 
ausruft: Das muß Roland fein, oder der Teufel! Roland 
giebt fich zu erkennen und Alles nimmt ein fröhliches Ende. 
Angelica wird fein Gemahl und Kaifer Marfilius feht ihn 
zum Erben ſeines ganzen Reiches ein, 
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Ein Spiegel für London und England. 


Eintheilung in Alte und Scenen fehlt. 


Diefes ‚ ohne Stil und Kompofition, ſcheinbar in größter 
Haft hingeworfene Drama erinnert noch überall fo lebhaft an 
die Moralitäten und Swifchenfpiele, daß man, die fomifchen 
Elemente von ben ernftern fondernd, mit leichter Mühe Beides, 
eine Moralität und ein Smwifchenfpiel daraus herftellen könnte. 
Greene war fi) über das Weſen des Drama's noch nicht im 
Mindeften ar, als er dieſes wunderliche Tendenzftüd fchrieb, 
welches im Grunde nichts enthält als Kopien nad) dem alten 
Teftamente, unterbrochen durch komiſche Scenen (disjecta 
membra eine8 Interlude) und gefpidt mit moralifchen 
Reflegionen und Nubanwendungen. Bon Charakteriftil, 
piychologifher Entwidlung, fpannenden Konflikten, plan- 
mäßiger Anlage und Durchführung, kurz von Allem, was 
das eigentliche Drama bebingt, ift hier noch gar feine Rebe. 

Der Helb des Stüds ift Rasni, König von Ninive, 
der, obwohl ein fündhaftes, höchſt ungöttliches Leben füh- 
rend, fi — wie Nebuladngar — für einen Gott auf Er- 
ben hält und göttliche Verehrung zollen läßt. 

Er entbrennt in Liebe zu feiner [hönen Schwefter Re- 
milia, die feine Leidenfchaft auf das Glühendfte erwiedert 
und fih glücklich preift, feine Gattin zu werden. Unter 
feinen zahlreichen Vaſallen ift nur ein Einziger: der König 
von Kreta, der e8 wagt, ihm das Sündhafte folder Ver⸗ 
Bindung vorzuhalten, aber fofort dafür feiner Herrſchaft ent- 
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ſetzt wird, um dem frechſten aller Schmeichler des Königs: 
Radagon, einem übermüthigen Emporkömmling, Platz zu 
machen. Radagon wird mım des Königs unzertrennlicher 
Gefaͤhrte und bevorzugter Günſtling, der ihn durch unerhörte 
Schmeicheleien und Ehrfurchtsbezeugungen immer hochmüthiger 
macht und auf der Bahn bes Laſters immer weiter treibt. 
Rasni ſchwelgt wie Belfazar und fein Volk verfinkt in Sünde 
wie weiland das Volk zu Sodom und Gomorrha. Gott läßt 
in unerſchöpflicher Barmherzigkeit Seichen und Wunder ge- 
ſchehen, um das Volk und den König zu retten, allein Ra- 
dagon und die Magier willen Alles zum Gegentheil aus- 
zulegen und Rasni immer mehr in feinem Wahne zu fteifen, 
e8 gebe keinen Gott außer ihm. 

Remilia wird bei einem Feſte, wo ſich ihr ganzer 
gottIofer Uebermuth offenbart, plöglic vom Blitz erfchlagen, 
und Rasni, davon fehwer betroffen, aber unfähig, fie ins . 
Leben zurüdzurufen, fängt an, felbft etwas ſchwankend im 
Glauben an feine göttlihe Allmacht zu werden, allein Ra- 
dagon und die Magier wiflen ihn aufs Neue zu verblenden 
und er findet bald Troft in den Urmen einer andern Schd- 
nen, der Königin Alvida von Paphlagonien, die er ihrem 
Gemahl entreißt, aber bei dieſem auf Wiberftand ftößt, ber 
mit dem Tode beftraft wird. 

Radagon's Eltern, arme Leute, welche durch einen be- 
trügerifchen Wucherer ihr letztes Hab’ und Gut verloren 
haben, und mm im tiefften "Elend eben, kommen zu ihm, 
um feine Hülfe anzuflehen. Allein der hochmüthige, gefürftete 
Emporkömmling, fi feiner niedrigen Herkunft fhämend, ver- 
Ieugnet feine Eltern und droht ihnen mit den fürchterlichften 
Strafen, falls fie e8 noch einmal wagen follten, feinen Na⸗ 
men mit dem ihrigen in Verbindung zu bringen. 
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Rasni wird zufällig Zenge dieſer Scene, billigt aber 
das Benehmen Radagon's, nachdem dieſer ihm klar gemacht: 
es müſſe dem Volle ein Geheinmiß bleiben, daß ein Günſt⸗ 
ling des allmächtigen Königs von Ninive won fo niedriger 
Herkunft ſei. Da ſchlägt eine Flamme aus der Erde und 
verihlingt vor den Augen des Königs ben gottverfluchten 
Nadagon. Rasni ift außer fich Über ben Tod feines Lieblings, 
und unfähig, ihn in's Leben zurüdgurufen, wird ee abermals 
ſchwankend im Glauben an feine eigene Göttlichleit. Doc, bie 
Magier und Zeichendeuter wifjen ihn aufs Neue zu verblenden, 
alfo, daß er bald in den Armen der fchönen Alvida Das 
Geſchehene vergißt. Uber auch Alvida wird ihm untreu. Sie 
verliebt fich in den jungen König von Eilicien, deffen tugenb- 
lichen Sinn fie durch alle Künfte der Buhlerei zu umftriden ſucht. 

Der Lefer wird nad) all diefen Vorgängen nichts An- 
deres erwarten als den Untergang Rasni's, feiner treulofen 
Geliebten Alvida und ganz Ninives; allein das tragifche 
Ende bleibt aus und an die Stelle der dramatiſchen Gerech⸗ 
tigkeit tritt das göttliche Erbarmen. 

Um diefen überrafhenden Schluß zu veranfchaulichen, 
muß ic) etwas weiter zurüdgreifen, manches vorfäglich Ueber- 
fprungene nachholen und den Leer zunächſt an meine voraus- 
geſchickte Bemerkung erinnern, daß dies Drama nichts als 
ein moralifiendes Tendenzftüd ift, eine Art Kapuzinerpredigt 
mit vertheilten Rollen. | 

Ich babe im Obigen nur verfucht, einen lebendigen 
Sufammenbang in das mofailartig gearbeitete Stüd zu brin- 
gen, ben verbindenden Faden bloszulegen, der — im Lxtegte 
oft unfihtbar wie eine unterirdifche Quelle — fi duch das 
Ganze zieht. Bei Greene wird ber Gang der Handlung alle 
Augenblide unterbrochen durch langathmige moraliſche Nup- 


—_gA1 — 


anwendungen im Tone Santa Elara’3, wie denn das ganze 
Stück ſchon nad) fenem Titel keinen andern Zweck hat, als 
den Engländern ihre eigenen Sünden im Spiegel der Ber: 
gangenheit zu zeigen. Go oft eine Miſſethat geſchehen ift, 


tritt Hoſea auf und hält den Londonern eine Anrede, worin 


er ihnen erflärt, daß fie noch viel ſchlimmer feien, als die 
Einwohner von Ninive gewefen. 

Später erfcheint auch der Prophet Jonas, der direlt 
aus dem Rachen des Wallfiihes auf die Bühne geſchleudert 
wird, um den Untergang Ninive's zu prophezeien und dem 
Könige und Volke Vußpredigten zu halten, damit fie nicht 
in Sünden zur Hölle fahren. 

Die Geſchichte des Jonas ift fat ganz nad ben Wor- 
ten der Bibel in Scene gefeht, von dem Ungenblid an, wo 
er durch Gott berufen wird, wider Ninive zu predigen, bis 
zu feinem Sorne darüber, daß die Prophezeiung des Unter 
gangs der fündigen Stadt nit in Erfüllung gegangen. 

Der König Rast, durch die Worte des Propheten ein- 
gefhüchtert, thut mit feinem ganzen Volke vierzig Tage lang 


Buße in Faften und Gebet und erwedt dadurch un Ver⸗ 


zeihung und Erbarmen. 

Jonas ſöhnt ſich, nachdem er ſeinem Some Luft ge⸗ 
macht über das Verdorren des Kürbis, unter deſſen Schatten 
er Schuß geſucht (bei Greene iſt es ein Weinftod), ebenfalls 
mit dem Seren aus und hält den Londowern zum Schluß 
bes Stüds noch folgende Predigt: 

Nun wandelt fromm und friedlih Eure Bahn, 
Ihr Inſulaner, deren glücklich Land 
Geſegnet iſt mit allem Himmelsſegen. 


Werft Eure Masten von End), bie daß Auge 
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Mit ſündiger Sicherheit und Blindheit ſchlugen. 
O London, Tochter dieſes Inſelreichs, 

Wie Du auch übertüncheſt Scham und Schande, 
Und Dich umhüllſt mit faltigem Tugendmantel: 
Du biſt noch ſündiger als Ninive! 

Verachtung Gottes und ehrwürdigen Alters, 
Trug, Hoffahrt, Unzucht, alle Lafter wuchern 
In Dir und malen fih auf Deiner Stim, 

Du buhleriſche Glorie des Weftens! 

Es brennt um Did, Du aber fiehft kein feuer; 
Dein Prediger ruft, Du aber willft nicht hören; 
Es [läutet Sturm, derweil Du ficher ſchläfſt. 
Erwache, London, daß der Herr nicht zürne! 
Sieh, einen Spiegel halt’ id) vor Dein Auge, 
Kehr' um, thu' Buße, beug’ Dich vor dem Herrn! 
Bedenk', daß nur die brünftigen Gebete 

Und heißen Thränen Deiner Königin 

Die längft verdiente Strafe noch verzögern! 
Thu' Buße, Volk, daß um der Heerde willen 
Die hohe Hirtin felbft nicht Schaden nehme; 
Daß der Allmächtige fie erhalte als 

Die ſtarke Stäße feiner heiligen Kicche, 

Die uns beſchützt vor Roma's Antichriſt. 

Gott ſtrecke fchirmend über fie Die Hand aus 
Und alle treuen Briten fagen »Amen!« 

In ähnlichem Tone find auch alle vorhergehenden Neben 
bes Propheten Jonas gehalten, während Sofen gewöhnlich 
in gereimten Verſen fpricht, und die Clownſcenen als Swifchen- 
fpiele, wobei befonders Adam — ein lockerer Gefelle, der feines 
Meifters Frau verführt, Daneben ungeheuer trinkt und renom- 
mirt — eine Saupteolle fpielt, in Profa gefchrieben find. 











Baco und Bungay. 


„ 








An der Dyce'ſchen Ausgabe ift dieſes Drama betitelt: Friar 
Bacon and Friar Bungay. 
Aeltefte Ausgabe: 

The Honorable Historie of frier Bacon, and frier 
Bongay. As it was plaid by her Maiesties seruants. 
Made by Robert Greene, Maister of Arts. London, 
Printed for Edward White, and are to be sold at his 
shop, at the little North dore of Poules, at the signe 
of the gun. 1594. 4° 

Das Stüd erlebte neue Auflagen in den Jahren 1599, 
1630 und 1655, und wurde fpäter auch in die neue Uuß- 
gabe der Dodsley'ſchen a altengliiher Schaufpiele 
aufgenommen. 

Den Stoff zu diefem Drama entlehnte Greene einer 
Erzählung, welche den Titel trägt: The famous History 
of Friar Bacon, und welcder er fih in faft allen Einzel 
heiten anſchloß. Doch die Perle des Stüds, der fo anmuthig 
gezeichnete Charakter Margarethe's, ift des Dichter eigene 
Erfindung. 


Baco und Bungay. 


Erſte Scene. 


(Es tritt auf: Der Prinz Eduard, begleitet von Lach, Grafen 
von Lincoln, Johann Warren, Grafen von Suſſerzx, Erusbh 
und Ralph Simnel, Sofnarren bed Königs.) 


Aus ver ; wie das ganze Stüd etwas im Sopfftil gehaltenen, 
aber fonft vortrefflihen, an poetifchen Stellen reihen Expo⸗ 
fition erfahren wir, daß Prinz Eduard fih in Margarethe, 
Die ſchoͤne Tochter eines Förfters, verliebt hat, die er auf einer 
Tagdpartie, welche ihn in des Förfters Haus führte, kennen 
lernte, ohne daß fie eine Ahnung von feinem hohen Range 
gehabt. Er berathſchlagt mit feinen freunden, wie e8 an- 
zuftellen fei, die Gunft des eben fo züchtigen wie Tieblichen 
Mädchens zu gewinnen, und auf den Rath Ralph’s wird 
befchloffen, den als Gelehrten und Zauberer hochberühmten 
Dater Baco in Oxford um Beiftand zu bitten. Der Prinz 
will fich jelbft gleih auf den Weg nah Oxford maden, 
während fein Vertrauter Lacy Margarethen's Herz prüfen 
und wo möglich für Eduard gewinnen foll, 

Lacy, Du weißt, am Freitag ift St. Jakob, 

Dann firömt da8 Landvolk zu dem SHarliton - Markte; 

Des Förfters Töchterlein wirb dort erjcheinen, 

Und all die anden Mädchen überftrahlen, 
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Die kommen, um zu ſehn, geſehn zu werden. 
Miſch' Dich verkleidet in der Bauern Schaar, 
Thu, wie ein Pächtersſohn dort aus ber Gegend, 
Erforſche, wen fie liebt, wer ihr gefällt, 
Mad’ ihr den Hof, den Bauer auszuftechen, 
Sag’ ihr, der Edelmann, in Grün gelleidet, ' 
Der beim Abfahnen ihr fo hübſch geholfen, 
Und ihres Vaterd Haus mit Wildpret füllte, 
Empfiehlt fih ihr und fendet Marktgefchente. 
Kauf etwas, ihrem Stande angemefjen, 
Nicht ihrer Schönheit, denn Du würbeft fonft 
Kein Kleinod finden, da8 dem Mädchen ziemt. 
Gieb Acht, fprihft Du von mir, ob fie erröthet, 
Dann liebt fie mich; doch wird bie Wange bleich, 
Verfhmäht fie mid. Laß fagen, wie e8 gebt, 
Spar’ weder Zeit noch Geld, fie zu gewinnen. 
Folgen einige unbedeutende Wie des Narren; Lay 
verfpriht, um Gretchen fo eifrig zu werben, als ob er fie 
für fi) felbft gewinnen wolle, und bie Herren trennen fid 
unter gegenfeitigen Glüdwünfcen. 


Smeite Scene. 

(E8 treten auf: Bruder Baco und Miles, fein armer Schüler mit 
Bädern unter dem Arme; mit ihnen Burden, Mafon und Ele- 
mens, drei Doktoren, 

Baco. 

Miles, wo biſt Du? 
Miles. 
Hic sum, doctissime et reverendissime Doctor. 
Baco. 
Attulisti nos libros meos de Necromantia? 
Ohatefpeare's Beitgenofien. II. T. 
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Miles. 
Ecce quam bonum et quam jucusdum, habitare 
libros ia unum. 
Baco. 
Nun dann, ihr alkademiſchen Senatoren, 
In Oxford ihre als Vicekoͤn ge herrihend, 
Ihr Inbegriff von allen freien Künſten, 
Die ihr die Stunden weiht des Wiſſens Tiefen: 
Was ſtrömt ihr ſo zu Baco's ſtiller Zelle? 


—Dem Mönch, der kürzlich angeſtellt im Brazenoſe? 


Sagt, was. Ihr ſucht, daß ich Euch Antwort gebe. 
Burbden, 
Wir hören, Baco, was wie längft vermuthet, 
Dir fei das magifhe Geheimniß kund. 
Durch Pyromantik weiffagt Dir die Flamme, 
Durch Hydromantik kennſt Du Ebb' und Ylutb, 
Du Löfeft Zweifel durch die Aeromantik, 
Um, wie Apollo, Fragen aufzuklären. 
Baco. 
Gut, Meiſter Burden, was ſoll alles Dies? 


Miles, 

Wahrlih, Herr, er fpielt durch Aufzählung aller der 
gelehrten Namen die Fabel. vom Fuchs und den Trauben: 
Was und zu hoch hängt, daran haben wir feinen Theil, 

Burden. R 
Baco, noch mehr, Oxford erzählt fich laut, 
Ja, England jelbft und Heintich's Hof verbreitet, 
Daß Du, duch Kunſt, ein erzen Haupt erſchaffſt, 
Das Zweifel Iöfen fol und Aphorismen, 
Und Vorlefungen hoher Weisheit halten; 
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Daß Du durch Hüulfe teufliſch boͤſer Feinde 
Gedenkſt, in kurzer Friſt von wen'gen Jahren 
Mit erz'nem Walle England einzuſchließen. 
Baco. 
Und was ſoll Dies? 
| Miles, Zr 
Was fol Dies, Meifler? Nun, er ſpricht werblämt, 
denn er weiß wohl, daß, wenn hr and nicht Gefchidlich- 
feit genug befigt, einen erzenen Kopf zu machen, fo wird 
ibm doch Mutter Waſſers ſtarkes Bier Leicht dazu ver⸗ 
helfen, ihm eine kupfrige Naſe zu machen. 
Clemens. 
Wir kommen nicht, Dir Deine Kunſt beneidend, 
Sondern erfreut, daß wir in unſrer Mitte 
Das Wunder aller Welt in Div erbliden; 
Denn wenn Dein Wiffen die Mirakel fchafft, 
Wird England und Europa Dir erftaunen, 
Und Oxford wird mit erz nen Charalteren, 
Mit Statuen, wie in Nom errichtet wurden, 
Des Bruders Baco's Kunſt verewigen. 
| Maſon. 

Drum, lieber Monch, entdeck und Deinen Plan. 

| Baco. ee 
Als Freunde, feh’ ih, kommt ihr zu dem Mönd). 
Sp wißt, Doktoren, Baco kann durch Bücher 
Den rauhen Boreas zum Donnern weden, 
In Finfternif die ſchoͤne Luna hüllen: 
Der große Herrfcher, Poteutat der Höhe, 
Sittert, wenn Baco ihn und feine Diener 
Beugt vor dem mächtigen Pentagonon. 
Was Kunft vermag, das weiß ber luſtige Mönd; 
= 7 * 
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Deshalb will ich die Zauberbücher Sffnen, 

Der Nekromantik Kraft aufs Höcfte ſpannen: 
Ta, id erfann und ſchuf ein erzen Haupt, 

Die Mafje mußte Belcephon mir Hämmern, 

Das fol Philofophie durch Sauber leſen: 
England will ih durch meine Macht befeft'gen, 
Daß, wenn zwölf Cäfars jego Rom beberrfchten, 
In ihrem Sold Europa's Legionen, 

Kein Grashalm rührten fie auf Englands Boden. 
Des Ninus Bau, in Babylon erhoben, 

Der Erzwall, den Semiramis gefchmiedet, 

Und bochgefhwungen, wie ba8 Thor der Sonne, 
War nicht, wie der, der Englands Strand umgürtet, 
Bon Dover ber bis zu dem Markt von Rye. 


Burden, 
Iſt das möglich? 
| Miles, 
Dafür will ih Euch zwei oder brei Zeugen bringen. 
Burden. 
Wer ſind die? 
Miles 


Wahrhaftig, Herr, drei oder vier fo ehrliche Teufel 

und Kameraden, wie fie nur in ber Hölle zu finden find. 
Mafon. 

Gewiß kann die Magie viel hierin thun, 

Denn wer nur mathemat’fhe Regeln kennt, 

Wird Schlüffe finden, welde Wunder wirken, 

Die der gemeine Sinn nicht faſſen kann. 
Burden, 

Doch Baco ſchwärmt in unerreihbar'n Kreifen, 

Verſpricht und mehr, ald die Magie vermag, 


h 
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Und will fi nur berühmt durch Thorheit mahen; 
Gleich ihm bin ich der Weisheit Pfad gewanbelt, 
Erforfchend manch Geheimniß, doch zu denken, 
Daß erzine Bilder irgend reden follten, 
Daß fie fogar von tiefer Weisheit ſpraͤchen, 
fe nur ein Märchen, daß Aeſop vergeffen. 
Bar, 
Es Fränkt mich Bruder, daß Du fo mid fhmähft, 
Ich pflege nicht mit Lügen mich zu ſchmücken. 
Doch Du, in der Doktoren Gegenwart, 
Darfſt Du, was ih Dich fragen werde, Löfen? 
Burden, 
Ih will, fragt, was Ihr nur irgend Tönnt. 
Miles, 

Wahrhaftig, Herr, er wird Euch gleich auf dem Halſe 
fiten, um zu erforfchen, ob das weibliche oder männliche 
Geſchlecht daß beffere fei. 

| Baro. 

Waret hr geftern nicht zu Senley, an ber Themfe 

Herr Burden? 
Burden. 

Ich war. Was weiter? 

Baco. 

Welch' Buch ſtudirtet Ihr die ganze Nacht? 
Burden. 

Ich? keines, denn dort leſ' ich nie 'ne Zeile. 

| Baco. 

Dann iſt, Doktoren, Baco's Wiſſen nichtig. 

Clemens. 

Mas ſagt hr dazu, Meifter Burden? trifft ee Euch nicht? 


. : 4 
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Burben, 
Ich frage nichts nad feinen leichtſtunigen Neben. 
Niles. 

Nein, Doktor Burden, eher mein Herr mit Ench fertig 
ift, wird er Euch aus emem Doktor in einen Dummkopf 
verwandeln und Euch fo zufammenfchütteln, daß hr nicht 
mebr Gelehrfamkeit in Euch behalten werbet, als in Bileam's 
Efel war. 

Bato. 

Ihr Herrn, weil Burden doch ſo tief gelehrt 
Und er des Baco Cabala verachtet, 
Sp ſeht, weshalb er Henley oft beſucht; 
Nicht, um die füße Luft dort einzuathmen, 
Sondern die Nacht der Alchemie zu weihn, 
Durch file Zauberkunft dort zu erfhaffen, 
Sp birgt er feine Weisheit vor und allen. 
Und daß ich wahr gefprocdhen, follt ihr ſehen 
Das Buch, das er in Henley heimlich Lieft. 

- Mile, 

Ra, nun macht mein Herr fi) an’s Beſchwoͤren/ feht 
Euch vor! 

Baco. 

Seid ruhig, Doktoren, fürchtet nichts, ich will Euch 
nur fein Buch zeigen. (Ex beſchwoͤrt.) 

Per omnes deos infernales, Belcephon! 


(Es kommt eine Frau mit einer Hammelkeule am Spieß, und ein Teufel.) 
Miles, 

Ach Meifter! haltet mit Beſchwören inne, fonft gebt 

alles zu Grunde, denn hier kommt eine Teufelin mit einem 

Sammelbraten am Spieße. Ihr Habt dei Teufels Abend⸗ 
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brod verborben; aber gewiß, er findet, daß unfre Biffen | 
im Collegium zu ſchmal find, und ſchickt und deswegen feine 
Köchin mit der Sammelkeule. 


Wirthin. 
Wo bin ih? Ad, was iſt aus mir geworden? 
Baco. 
Wer biſt Du? 
| Wirthin. 
Aus Henley bin ich, Wirthin in der Glocke. 
Baco. 
Wie kamſt Du her? 
Wirthin. 


Wie in der Küch' ich bei den Mägden ſtand, 

Den Braten an den Spieß zum Abend ftedte, 

Da war's, als müßt’ ich aus der Thüre guden; 

Doc Hatt! ich kaum nur in den Hof geblidt, 

Sp riß ein Wirbelwind mid) von der Stelle 

Und Bob mid) zu den Wolken Hoch hinauf, 

Betäubt, war Furcht nit in mir, noch Gedanke. 

Noch weiß ich nicht, wohin man mid gebradit, 

Noch, wo ih bin, und wer die Herren find. 

Baco, 

Mie? Kennt Ihr denn den Doktor Burden nidt? 
Wirthin. 

Ta, lieber Herr, täglich iſt der mein Gaſt. 

Ei, Doktor Burden, geftern Abend war es, 

Als ihr und ich zu Henley Karten fpielten. 


Burden. 
Ich weiß nicht, was wir thaten; die Peft über alle 
beſchwoͤrenden Mündye! 
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Clemens, 
Run, luſt'ger Mönch, ſag' und, ift dies das Bud), 
Was Burden mit fo großem Fleiß ſtudirt? 
Dies ift es; aber Burden ſag' mir jebt, 
Glaubſt Du, daß Baco's zauberhafte Kunft 
Nicht diefen Wal und Kopf bereiten kann, 
Da Deine Wirthin er fo ſchnell geholt! — 

Miles, 

Gh wette, Meifter, wenn Gere Burden fo gut be 

[hwören koͤnnte, wie hr, fo würde er fein Buch alle Abend 
von Senley holen laffen, um in Orford darin zu fludiren. 

Mafon. 
Burden, habt Ihr nun Euren Meifter funden? 
Er hängt den Kopf, fein ſchuldiges Gewiffen 
Beſchaͤmt ihn ganz und macht die Wirthin roth. 

Baco. 

Eh man Euch mißt, ſollt Ihr nad Henley, Wirthin, 
Beim Abendbrot die Gäfte aufzuheitern. 
Nun, Burden, nimm von Deiner Wirthin Abſchied, 
Sag’ ihr Lebwohl, eh’ fie von binnen gebt. — 
Fort Du, und bringe ficher fie nach Haufe! 

Wirthin. 
Wann ſieht man Euch zu Henley, Meiſter Burden? 

(Der Teufel geht mit der Wirthin ab.) 


Burden. 
Der Teufel möge Dich und Henley holen. 
Miles. 
Meiſter, ſoll ich Euch einen guten Vorſchlag thun? 
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Rn Bato. 

Nun, ſage! 

| Miles. 

Nun Herr, da unf're Wirthin fort ift, das Abendbrot 
zu bereiten, befchwört noch einen Geift und laßt. ben Doktor 
Burden gefhwinde nachfliegen. 

Baco. 
Ihr Herrn des akademiſchen Senats 
Saht nun des Mönches Kunſt mit eig'nen Augen. 
Und wie in dem Collegium Brazenofe 
Er Doktor ift und mit ihm diefe Seren, 
Sp wird er auch dies Erz⸗Haupt bilden können, 
Um Lebren, fremd und feltfam auszutönen. 
Und dient nur Hoͤll und Hekate dem Mönch, 
Sp will id England rings mit Erz umgürten. 


Miles. 
So mög’ es fein, et nunc et semper, amen. 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 


(Es treten auf: Margarethe, ba8 fhöne Mädchen von Freſingfeld, 
mit Thomas, Hanne und andern Bauern. Lach ald Landmann 
verkleidet. ) 


Lacy miſcht ſich Höchft ungezmungen in die Unter 
Haltung der Bauern mit Margaretbe, deren natürliches und 
anmuthiges Wefen einen jo bezaubernden Eindrud auf ihn 
macht, daß ihr dies nicht entgeht und fie felbft angenehm 
bavon betroffen wird. Sie fcheint feine angebliche Sendung 
für eine bloße Ausflucht zu halten, ſträubt fi aber nicht 
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lange das ihr überbrachte Geſchenk anzunehmen, ohne ihrer 
jungfräulichen Würde etwas dadurch zu vergeben, ba Lacy's 
artiges Benehmen zu keinerlei bbſem Argwohn Anlaß giebt. 
Sie ſieht es ihm an den Augen ab, daß er es gut mit ihr 
meine und ladet den feinen Landmann, der ihr gar wohl 
gefällt und ſich ſo vortheilhaft von den andern Bauern 
ihrer Bekanntſchaft unterſcheidet, freundlich ein, ſie bald 
einmal in ihres Vaters Haufe zu beſuchen. Er verſpricht, 
ihrer Einladung zu folgen. 


Vierte Scene. 


(Es treten auf: Heinrich DVI., König von England; der Raifer; 
ber König von Eaftilien; Eleonore, feine Tochter, und Jakob 
Vandermaſt, ein Deutfcher.) 


König Heinrich begrüßt feine fürſtlichen Gäfte an Eng- 


lands ir 
Dep gefpaltene Klippen 


Sur eignen kleinen Welt dies Albion machen. 


Die Hohen Herrfhaften find gelommen um der Ber 
mäblung Eleonorens mit Prinz Eduard beizumohnen. Kaiſer 
Friedrich bat im feinem Gefolge einen hochgelahrten Mönd), 
der zum Ergoͤtzen ber Fürften mit Englands Rebnern dis- 
putiren foll. 

Des Doktors Nam’ ift Jakob Vandermaft. 

Ein Deutfcher von Geburt, ging er nad) Padua, 

Nach Florenz und zum herrlichen Bologna, 

Paris und Rheims, und ftattlihem Orleans, 

Und dort die tief Gelehrten fprechend, ſchlug 

Er die berühmteſten mit Aphorismen, 

Und in Magie wie in Mathematik. 
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(Ralph Simnel teitt auf in ben Kleidern des Prinzen, dann 
tommen Eduard, Warren und Ermsby, alle verkleidet.) 

Edward will nicht daß Baco feinen hohen Stand Tenne 
und giebt ſich deshalb für einen gemöhnliden Sofmann aus, 
während Ralph, der Sofnarr, die Prinzenrolle in höchſt 
übermütbiger und Tauniger Weife fpielt. 

(Baco und Miles treten auf.) 

Baco iſt mit Miles fehr unzufrieden, giebt ihm einige 
derbe Verweiſe und zuletzt eime Ohrfeige. Eduard und 
. Warren legen ſich dazwiſchen, werden aber von Miles der- 
maßen angefahren, daß Warren ihn’ nieberftehen will, allein 
— er kann feinen Degen nicht aus der Scheibe bringen. 
Den Undern geht es ebenfo. Darauf giebt Eduard dem 
Ihimpfenden Miles ebenfall3 eine Obrfeige. 

Marum fhlägft Du meinen Diener? fragt Baco. 

Wer bift Du? fragt der Prinz. 

Baco, 
Saht Ihr am Haften Eurer Schwerter nit 
Daß Bruder Baco in der Nähe fei? 

Eduard, Sohn König Heinrich's, Prinz von Wales, 
Dein Narr verbirgt Dich nicht, obwohl verkleidet; 
ch kenne Ermsby und den Grafen Suffeg, 
Sonft, wahrlih, wäre meine Kunft gering. 
Vom ſchönen Frefingfeld kommſt Du in Eile, 
Verliebt dort in des Foͤrſters fchöne Tochter, 
Den klugen Möndh um Hülfe zu erfuchen, 
Und Lacy, Graf von Lincoln, ließeft Du 
Bei Margarethchen, um für Dich zu merben; 
Doch Freund bleibt Menſch, die Liebe nedt auch Lords, 
Der Graf wirbt und beftünnt fie für fi jelbft. 
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Eduard iſt ‚ganz erflaunt über das Allwiſſen des wun- 
berbaren Moͤnches, der ihm bie geheimften Gedanken ver- 
fündet. Baco verfpriht, dem Prinzen beizuftehen und ihm 
in einem Sauberfpiegel Alles zu zeigen was zwiſchen Lacy 
und Margarethe vorgeht. 


Sehäte Scene. 
(Baco und Eduard in ber Selle des Moͤnches.) 


Eduard fieht in dem Sauberfpiegel zuerft Margarethe 
mit dem Mönche Bungay. Der Spiegel führt die Perfonen 
welche er zeigt, fo nahe vor bie Augen, daß man fie ganz 
deutlich fprechen hört, und fo erfährt.denn Eduarb aus dem 
Dialoge, daß von. Lacy die Rebe ift, zu deſſen Lobe Mar- 
garetbe allerlei ſchöne Dinge fugt. Bald darauf erfcheint 
Lach ſelbſt, ber fein verliebtes Herz auf der Zunge trägt. 
Margarethe fagt ihm nedifh: Ei, wie Ihr fo treulich werbt 
für Euren Freund in Grün! Mich wundert, daß er fi) nicht 
felbft bemüht. — Darauf Lacy: 


Erſt fucht ih, Gretchen, Deine Gunft für ihn; 
Doch als mein Blid Dein ſchönes Auge traf, 
Tauchte ſich Liebe ſchelmiſch in mein Herz 

Und ſtellte dort Dein ſchönes Bildniß auf. 
Erbarm' Dich mein, bin ich gleich Bauernſohn, 
Miß nicht den Reichthum, ſondern meine Liebe. 


Margarethe. 
Ihr ſeid zu eilig, in dem guten Garten 
Braucht Samen Zeit zu keimen, eh' er ſproßt: 
Die Liebe kriecht, wie an der Uhr der Schatten 
Des Zeigers. Was zu früh reift, welkt auch früh. 
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Bungay fagt, es fei die Nachricht gekommen, daß Graf 
Lincoln in Banerntracht das Land durchſtreife, König Heinrich 
Verrath von ibm befürchte und bemjenigen zwanzigtauſend 
Kronen .verjpreche wer ben Grafen gefangen einbringe. 

Lacy wird als Graf von Lincoln erfannt und Gretchen 
fagt nedifh, fie nehme ihn gefangen und wolle fein — 
meiſter ſein. 

Im Verlaufe dieſer reizenden Scene offenbart ſich Lacy's 
ganze Liebe; Margarethens Bedenken werden beſeitigt durch 
die Erklärung, daß er fie auf der Stelle zu feiner recht⸗ 
mäßigen Gemahlin machen werde, da glüdlicherweife in ber 
Perfon des Pater Bungay ein Geiftlicher zur Sand fei, der 
die Trauung fofort vollziehen könne. 

Prinz Eduard, der mit der ängftlihften Spannung dem 
‚ ganzen Vorgange gefolgt ift, kann fih nun, da Ernſt aus 
ber Verbindung ber Liebenden werden foll, nicht länger 
halten und gegen Verheißung großer Belohnung beſchwört 
er Baco ihm beizuſtehn und durch Zaubermittel das Gefürch⸗ 
tete zu verhindern. 

Dies geſchieht. Wie Bungay das Paar einſegnen will, 
kann er den Mund nicht aufthun; Baco hat ihn ſtumm 
gemacht und laͤßt ihn gleich darauf Angeſichts der verblüfften 
Liebenden verſchwinden, bie fofort errathen daß fein Underer 
als der Zaubermoͤnch von Orforb ihnen dieſen = komiſchen 
Streich geſpielt haben könne. 


Siebente Scene. 
(Es treten auf bie drei Doktoren: Burden, Maſon und Elem en$.) 


Sie unterhalten fih von den Feſten welche begangen 
werben follen zu Ehren ber. fremden Potentaten, und von 
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bem nenen Nuhm melden bei große Bacs ernten werde, 
"wenn ee — wie vorauszuſehen — den prahleriſchen Vauder⸗ 
maft im Wettlampfe der Magie und Dialektik befiege. 
(Ein Conftable tritt auf mit Warren, Ralph, Ermsby 
und Miles.) 

Ralph hat ſeine Prinzenrolle mit ſolcher Unverſchämtheit 
geſpielt , daß die Polizei ſich in's Mittel legen mußte, um 
die durch ihn und feine Kameraden geftörte Ruhe berzuftellen. 
Der Eonftable will ihn in's Gefängniß führen, allein Ralph 
wird befreit durch die Dazmifchenkunft der Doktoren, welde, 
nachdem fie durch Warren erfahren, was für Bewandtniß 
es mit ber Verkleidung Babe, bie ganze Iuftige Geſellſchaft 
zu Tiſche bitten. 


Achte Scene, 


(E8 treten auf: Prinz Eduard mit einem Dolde; Bach und 
Margarethe.) 

Eduard läßt Lach’ Hart an darüber, daß er fein Ver⸗ 
mittleromt fo mißbraucht babe, bie ſchöne Margarethe für’ 
fich felbft zu gewinnen flatt für den Prinzen. 

Margarethe nimmt entichieben fir Lacy Partei wub 
alle Schuld anf fi. Sie ſelbſt ſei es melde mn Lacy ge: 
worben babe, nidyt er um fie. 

Mein Auge nährt ich, in fein Autlitz ſchauend 

Bezaubert liebt' ich Lacy mit den Blicken, 

In Seufzern ſprach mein Herz, das Aug' in Thränen. 
Drum, würdiger Eduard, miß es nad Dir ſelbſt 

Ob Frauengunft den Manı zum Fall nicht zwinge/ 

Ob Schoͤnheit und der glühenden Liebe Pfeil 

Richt maͤchtig find, der Freundſchaft Bund zu loͤſen 


a. Urn 


Der Prinz entgegnet, mr er wolle ihre Gunft befiten 
und dieſe mit keinem Andern theilen. Er verheißt ihr in 
pomphafter Sprache und mit Auskramen ber ganzen mytho- 
Iogifhen Schatzkammer alle Serrlichkeiten der Welt wenn fie 
fein eigen fein wolle, aber fie geht nicht darauf ein und hält 
feft an ihrem geliebten Lacy, der dem Prinzen in würdiger 
Weiſe vorftellt, daß es am Ende doch aud ein beſſeres 
Loos für. Margarethe fei, eines Lords ehrliche Gemahlin 
zu werben al3 des höchſten Seren der Chriftenheit Maitreffe. 

Eduard kämpft einen langen Kampf; die verführerifche 
Nähe des ſchönen Mädchens entzlindet feine ganze Leiden- 
ſchaft, aber mannhaft überwindet er ſich felbft, entfagt 
Margarethen und giebt dem jungen Paare feinen Segen. 
Jetzt kann er mit feftem Schritt und offenem Auge Eleonoren, 
der holden ihm zur Gattin beſtimmten Prinzefiin entgegen- 
treten. 

U Neunte Scene. 
(Es treten auf: Heinrich, ber Kaiſer, Caſtilien, Eleonore, 
VBandermaft und Bungap.) 

Der Kaifer ſpricht won dem befriedigenden Einbrud, 
den Oxford mit feinen Schulen, feinen berrlihen Gebäuden 
und fruchtbaren Umgebungen auf ihn gemacht. Auch meint 
er, bie in ernfte Kleidung einherwandelnden Gelehrten feien 
ganz Dazu angethan günftige Meinungen für ihre hohe Wiffen- 
[haft zu erweden. Vandermaſt entgegnet, mit der Wiffen- 
{haft diefer Orford- Gelehrten möge e8 mohl nicht weit her 
fein. Bungay nimmt energifh Partei für feine Landsleute 
und läßt fih auf den Wunſch bes Königs Heinrich mit 
Bandermaft in einen ergöglichen Streit ein über die frage: 
ob bie Geifter der Pyromantik ober Geomantit in der Magie 
am meiften vermögen? | 


— 12 — 


Bandermaft hält e8 mit ber Pyromantik, Bungay mit 
ber Geomantit und ſchließt eine lange Erläuterung mit deu 
Worten: 


Die Feuergeifter find nur Mare Schatten, 
Die nur, Herolden glei), vorüber wandeln; 
Doch bie. tief ab verfehloff'nen Erdenfräfte, 
Sum Dienft entboten fprengen fie Gebirge, 
Denn irdiſch ftark ift ihre Macht und fchwer. 


Bandermaft. . 
Vielmehr find dieſe geomantifchen Geifter 
Dumpf und dem Orte gleid) den fie bewohnen. 
Als Lucifer, der Stolze, fiel vom Simmel, 
Ward Geiftern, Engeln, die mit ihm gefünbigt, 
Nur Wefenheit und Raum nad) ihren Mängeln, 
AM unter Luna's feiten Kreis gebamnt. 
Im Feuer ſchweben, die nur weniger fehlten, 
In Luft, die flärfre Buße fühlen müffen. 
Doch Lucifer und feine ftolze Rotte 
Sind in der Erde Mittelpunkt gefchleubert, 
Und dummer find fie ald die andern Geiſter, 
Da größer ihr Vergehn, die Gnade minder. 
Drum dient dies grobe irdifche Geifterheer 
Nur Gauflern, Hexen und dem Zauberpöbel, 
Jedoch die Genien der Pyromantik | 
Sind mädtig, ſchnell und weit reicht ihre Kraft. 
Soll aber Geomantik mächtiger fein, 
Bungay, die hohen Fürften zu erfreuen, 
Sp gieb und eine Probe Deiner Kunft. 


Bungah. 
Das will ich, 
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Kaiſer. 
Nun, Englands Heinrich, jetzt beginnt das Spiel! 
Nun ſehn wir kämpfen dieſe weiſen Männer. 


Bungay beſchwört, und es erſcheint der Baum mit 
dem feuerſpeienden Drachen, der die goldenen Aepfel der 
Hesperiden bewachte. 


Vandermaſt zuckt die Achſeln zu dieſem Kunſtſtück, das 
jeder Schüler in der Nekromantik ebenſogut vollbringen 
könne, und um eine Probe ſeiner eigenen Kunſt zu geben, 
citirt er den Herkules und befiehlt ihm die Zweige vom 
Baume abzubrechen. Bungay iſt außer Stande ihn daran 
zu verhindern und muß ſich für überwunden erklären, worauf 
ihn Vandermaſt ſchmählich verhöhnt. 


Gleich darauf erſcheint Baco, um die Ehre der eng— 
liſchen Zauberkunſt zu retten und es gelingt ihm, den ſtolzen 
Vandermaſt dergeſtalt zu demüthigen, daß dieſer vor Scham 
in die Erde kriechen möchte. Baco aber läßt ihn durch einen 
Teufel nach Deutſchland zurücktragen, und ladet dann die 
hohen Fürſten ein bei ihm zu ſpeiſen, was gnädiglich zuge- 
fagt wird. 


(E8 treten auf: Eduard, Lach, Warren und Ermsby.) 


Eduard kommt mit Leonoren zufammen, fie begrüßen 
fi in fehr poetifcher Weife und finden berzlihes Wohl- 
gefallen aneinander. Dann begiebt fi) die ganze Geſellſchaft 
zu Pater Baco, wo Miles fehr drollig den Küchenmeifter 
fpielt, während der Meifter durch feine Kunſt herbeizaubert 
was die Welt nur an — zu bieten 

Shakeſpeare's Zeitgenoſſen. 
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Zehnte Scene. 
(E3 treten auf: zwei Edelleute, Lambert und Serlsby 
mit dem fsörfter.) 

Beide Herren find in Margarethe verliebt, um deren 
Hand fie beim Föriter anhalten, ber von der Werbung bes 
Grafen Lincoln nody nicht? weiß, durch die Anträge der 
zwei Edelleute fi) hochgeehrt fühlt, aber feine Töchter jelbft 
über ihr Geſchick entjcheiden laſſen will. 

Margarethe tritt auf und wird von den beiden Freien, 
die bei diefer Gelegenheit ans alten freunden wüthige Feinde 
werden, mit Liebeserklärungen beftiermt, bittet ſich aber zehn 
Tage Bedenkzeit aus, in der Hoffnung daß binnen biefer 
Friſt Lacy kommen und fie heimführen werde. Statt befien 
fommt ein Brief von Lacy, worin et ihr ſchreibt, daß ans 
ihrer Verbindung nichts werden könne, da er auf Befehl 
des Prinzen eine Hofdame Eleonorens heirathen müſſe. Er 
ſchickt ihr mit feinen legten Grüßen eine große Summe Geldes, 
welches er fie bittet als eine kleine Entfhädigung für ihre 
getäuſchten Hoffnungen anzunehmen. In Entrüftung wirft 
fie dem Boten das Geld vor die Füße, entfagt aller irbifchen 
Liebe und entſchließt fih, Nonne zu werden. 


Eilfte Scene. 
(E8 tteten auf: Baco Hit einem weißen Stäbe uhb einem Bude in 
der Hand; ber erzne Kopf fteht da; er zündet eine Campe an; 
Miles mit Waffen. ) 


Baco. 
Miles, wo biſt Du? 
Miles. 
Hier, Herr! 
Baco. 


Wo bleibſt Du ſo lange? 
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Miles. 

Dentt Ihr, daß das Bewachen des erznen Kopfes ferner 
Zurüftung bedarf? Wahrlich, Herr, id babe mich fo be- 
waffnet, daß, wenn alle Eure Tenfel auf einmal fommen, 
ich fie auch nicht fo viel fürchte. 

Baco. 
Miles! 
Du weißt, daß ich mich in die Hölle tauchte, 
Der Geiſter dunkelſte Palläſte ſuchte, 
Daß Belcephon durch meine Zauberſprüche 
Sein Haus verließ, an meiner Zelle knieend; 
Der Erde Sparren brachen von den Polen, 
Den Silberblick barg Luna's Dreigeſtalt, 
An ihrer Wölbung Raum ohnmächtig bebend, 
Wenn Baco las Beſchwörung aus den Büchern. 
Seit fieben Jahr'n, in nekromant'ſchen Zaubern, 
In Hekate's verborgnen Lehren forſchend, 
Schuf ich ein ungeheures Haupt von Erz, 
Das, durch des Böſen wunderbares Wirken, 
Soll ſeltſam neue Aphorismen künden, 
Und England mit 'nem Wal von Erz umgürten. 
Bungay und ich wachten ſchon fechzig Tage, 
Nun fordern emige Ruhe unf’re Geifter. 
Wenn Argus mit den hundert Augen lebte, 
Sie überwachten nicht Phobetors Nacht: 
Nun, Miles! ruhet Baco's Wohl auf Dir, 
Der Ruhm, die Ehre feined ganzen Lebens 
Hängt am Bewachen dieſes erz'nen Haupt's; 
Deshalb beſchwör ih Dich beim em’gen Gott, 
In deſſen Hand der Menfchen Seelen ruh'n, 
Die Naht zu wachen. Eh’ der Morgenftern 
= 8* 
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Mit feinem gold'nen Glanz den Nord beſtrahlt, 
Spricht diefer Kopf; dann Miles, bei Deinem Leben 
Erwede mich, dann fchließ ich meinen Sauber, 
Mit Glanz die fiebenjährge Müh' zu Erönen; 
Fallt zu ein einzigmal Dein wachſam Auge, 
Dann finft auf ewig Baco's Ruhm und Glorie. 
Zieh’ diefen Vorhang! Miles, bei Deinem Leben, 
Se wachſam, und — 

(Er fhläft ein.) 

Miles, 

So, ich dachte wohl, daß Du Dich bald in den Schlaf 
ſchwatzen würdeft, und das ift fein Wunder, denn Bungay 
bei Tage und er bei Nacht, wuchten nun gerade fechzig Tage. 
Diefes ift nun meine Nacht und mein Gefhäft und damit 
gut. Nun, Gott ſtehe mir bei, das ift ja ein ungeheurer 
Kopf, und welche Naje! Gott bewahre! das ift gewiß die- 
jelbe, won der der große Dichter Horatius in feiner berühmten 
Dde gefungen hat: Moecenase dite regibus!*), ja wohl, 
königlich, ſelbſt Taiferlich fieht fie aus. — Nun alſo, be- 
waffnet wäre ich, fo Zönnt id) mich denn aud an Ddiejen 
Dfoften hinſetzen, und der foll mir fo dienlich fein wie eim 
Nachtwächter und mich weden, wenn ich etwa einfchlafen 
follte. (Er nidt ein und ftößt fih an ben Pfeiler.) Ich dachte, 
Gevatter Kopf, ich könnte Euch aus Eurem tiefen Nachdenken 
berausfchwaßen. Ei Sapperment! da habe ich mir beinahe 
den Schäbel entzwei gejhlagn. Auf, Miles, an Dein 
Gefhäft! Nimm Deine Hellebarde zur Sand, .da kommen 
fhon welche won meines Seren Kobolden! 


*) Wortwitz von Tied. Im Texte beißt e8: You talk of nos 
autem glorificare; but here’s a nose, that Ino arrant may 
be called nos autem populare for the people of the parish. 
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(Ein ſtarkes Geräufh; der Kopf fpricht.) 
Kopf. 
Seit iſt's! 
Miles, 

Zeit iſts? Ei Herr Erzkopf, Habt Ihr fol’ eine vor- 
trefflihe Nafe und antwortet mit Einfilbigfeiten? Seit iſt's? 
ft da8 meines Herrn ganze Kunft, das Studium von fieben 
Jahren zuzubringen auf: Seit iſt's? Gut, Serr! e8 mag fein, 
wir werden bald befjere Reden von ihm zu hören befommen. 
Nun, ih will Euh fo genau bewachen, wie Ihr nur je 
bewacht worden feid und ih will mit Euch fpielen wie bie 
Nachtigall mit der Blindfchleihe. ch will mich mit der 
Bruft gegen die Spitze der SHellebarde legen. Nun rube 
darauf, Miles! (Er lehnt fih mit der Bruſt auf bie Hellebarde 
und nidt ein.) Gott fei mir gnädig! beinahe hätt’ ich mid) 
umgebradt. Auf, Miles, horch, wie fie rumpeln! 

Kopf. 

Seit war’! 

Miles, 

Haha! Pater Baco! Ihr habt Euer Studium von 
fieben Jahren wohl angewendet, da Ihr machen könnt, daß 
Euer Kopf nur zwei Worte auf einmal ſpricht. Seit war's. 
Ta wahrhaftig, die Seit war, als mein Herr ein weifer 
Mann war, aber das war, eh’ er anfing, den erz'nen Kopf 
zu machen. hr mögt nun da liegen bleiben, bis Euch der 
Hintere weh thut, wenn Euer Kopf nicht vernünftiger reden 
wil. Nun dann, ic) will waden, und bin und her fpazieren 
und ein Peripatetiker fein und ein Philofoph von Ariftoteles 
Gepräge. Wie, ein neues Geräufh! Nimm Deine Piftolen 
zur Sand, Miles! 


Kopf. 

Seit ift Hin! 

(Wie der Kopf fpriht, fährt ein Blitz herab, und eine Sand exfceint, 
die den Kopf mit einem Hammer zerfchlägt.) 
Miles. 

Herr, Herr, auf! Die Hölle ift losgebrochen, Euer 
Kopf fpriht und es ift ein ſolches Donnern und Bliten, 
daß ich gewiß glaube, ganz Oxford ift auf und in Waffen. 
Heraus aus Eurem Bette! nehmt eine Hellebarde zur Hand, 
der jüngfte Tag ift da! 

Baco. 
Ich komme, Miles! O herrlich! ſchön gewacht! 
Du biſt mir jetzt der liebſte Mann auf Erden. 
Wann ſprach der Kopf? 

Miles. 

Wann ſprach der Kopf? Sagtet Ihr nicht, er würde 
ſeltſame Lehren der Philoſophie verkünden? Ei Meiſter, er 
ſpricht ja immer nur zwei Worte auf einmal! 

Baco. 

Wie Schurke, ſprach er öfter? 

Miles. 

Ja. Ja wohl, dreimal; aber in allen dieſen dreimalen 

bat er nur fieben Worte hervorgebradt. 


Baro. 

Wie denn? 

Miles. 

Te nun, Herr! zum erften Male fagte ex: Seit iſt's, 
ala wenn der Fabius Commentator eine Sentenz ausgefprochen 
hätte; er fagte: Zeit war's und zum dritten Mal mit Donner 
und Blitz, wie in größter Wuth fagte er: Zeit ift bin. — 


ig, 


Bud, 
Sin ift fie wahrlich, Schurke! Zeit ift Hin! 
Mein Leben, Ehre, Ruhm ift alles Hin! 
Baco, die Thürme Deiner Hoffrung find geftürzt. 
Dein fiebenjährges Studium Tiegt im Staub, 
Zerbrochen tft da8 Haupt duch einen Sklaven, 
Der nicht des Hauptes Meinung fallen konnte. 
Mas fprach der Kopf zuerft? 

Miles. 

Nun: Zeit is. 

Bao. 
D Schurke! hätt'ſt Du Baco da gerufen, 
Gewacht und den entfhlafnen Mönch gewedt! 
So ſprach das erz'ne Haupt in Aphorismen, 
Und hätte England rings mit Ex; umſchloſſen. 
Doc Aömenoth, des Nordens ſtolzer Herrſcher, 
Und Demogorgon, Lenker der Gefchide, 
Sie gönnen einem Menfchen nicht jo Großes. 
Die Hölle bebte, wenn mein Ruf gebot, 
Und Teufel zümten, daß ein Menſch ihr Meifter. 
Höher ftand ih, ala je der Höchſte ftand: 
Doch nun hat Baco's Herrlichkeit ein Ende, 
Euxopa's Glaub’ an Baco bat ein Ende, 
Die fiebenjährge Müh' ein übles Ende, 
Und, Schurke! da mein Ruhm jetzt nimmt ein Ende, 
Will ich beftimmen Dir ein ſchlimmes Ende, 
Hort, Böfewidt! vermeide Baco's Blick! 
Umschweifend geh’ und wand’re durch die Welt, 
Und ftirb, ein Vagabonde auf der Erde! 

Miles. 

Wie Herr, Ihr jagt mi aus Eurem Dienft? 
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Baco. 
Wie Schurke, meinen Dienſt? Mit ſchwerem Fluch, 
Daß böſe Plag' und Unheil auf Dich falle! 
Miles. 

Es ſchadet nicht; ich waffne mich gegen Euch mit dem 
alten Sprichwort: Je mehr man dem Fuchs flucht, je beſſer 
gedeiht er. Gott ſegne Euch, Herr! Ich will nun ein Buch 
in die Hand nehmen, ein Kleid mit weiten Aermeln an den 
Leib ziehen und eine eckige Mütze auf meinen Kopf ſetzen 
und ſehen, ob mir wohl Etwas fehlen wird. (Gebt ab.) 

Baco. 
Ein Teufel folge allen Deinen Schritten, 
Bis er Dich endlich dann zur Hölle führt, 
Denn Baco bat nun nie mehr frohen Tag, 
Da er den Ruhm von diefem Haupt verloren. 
(Geht ab.) 


Smwölfte Scene. 
(E3 treten auf: Der Kaifer, Eaftilien, Seinrid, Eleonore, 
Eduard, Lach und Ralph.) 


Man unterhält ſich in etwas breit außgefponnener Rede 
über die bevorftehende Vermählung Eduards und Leonorens. 
Ralph macht einige plumpe Wite und endlid) kommt da8 
Gefpräh auf Lacy und feine Liebe zu der ſchönen Förſters— 
tochter. Leonore und die Majeftäten finden diefe Liebe ſehr 
romantifh und drüden ihren Wunfh aus, Margarethen 
möglihft bald ale Lacy's Gattin zu begrüßen. Leonore 
wünfht, daß Margarethens Hochzeit zugleih mit ihrer 
eigenen gefeiert werde und Lach verſpricht, fofort alle An- 
ftalten zu treffen um dies möglich zu machen. Wir erfahren, 
baß feine Botfhaft an Margarethe feinen andern Zweck 
hatte als ihre Treue und Liebe zu prüfen. 
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Dreizehnte Scene. 
(Es treten auf: Pater Baco und Pater Bungah in Baco’3 Selle.) 

Baco ift, feit der Serftörung des erznen Kopfes, in 
tiefe Schwermuth verfunfen; vergebens fuht ihn Bungay 
zu tröften. 

Zwei Studenten, bie Söhne des Lambert und 
Serlsby kommen zu ihm mit der Bitte, fie einen Blid 
in feinen Sauberfpiegel thun zu laſſen, da fie gern ſehen 
möchten was ihre Väter machten. Dieſe verwittweten und 
in Margarethe verliebten Väter find aus Eiferfuht fo anein- 
anber gefommen, daß fie die Entfcheidung ihres Schickſals 
auf die Spite des Schwertes gefeht haben, und eben wie 
ihre Söhne vor dem Sauberfpiegel ftehen, im Zweikampf 
fo grimmig auf einander Iosrennen, daß beide todt auf dem 
late bleiben. Die Söhne, dies entſetzliche Schaufpiel 
ſehend, gerathen ebenfalld aneinander und theilen das 
Schickſal ihrer Väter. | 

Baco, fehaudernd bei dem Anblid, zertrümmert den 
verhängnißvollen Zauberfpiegel, auf daß fein neues Unheil 
dadurch entftehe. 

Wie, weifer Mann? — fragt Bungay — zerbrichſt 
Du Deinen Spiegel! — 

Darauf Baco: 

D Bungay! Glaube, fehwer gereut e8 mich, 
Daß Buco je in dieſer Kunft ſich übte, 

Die Zeit, verbraht in pyromant'ſchen Zaubern, 
Beſchwörend und herſchwörend Geift und Teufel 
Mit Stol’ und Alb und dem Pentagonon, 

Dem Mißbrauch von dem heiligen Namen Gottes, 
Als Soter, Elohim und Adonai, 


— 12 — 


Alpha, Manoth und Tetragrammaton, 
Gebete zur fünffachen Macht des Himmels, 
Sie alle führen Baco zur Verdammmiß 
Weil er mit Teufeln Gott entgegenwirkte. — 
Dod, Baco, auf! nicht in Verzweiflung finfe! 
Heilmittel hat die Sünd’ und viel thut Neue; 
Deuf', Gnade thront, wo Recht den Scepter bält; 
Aus Wunden, welde blut'ge Tuben fehlugen, 
Die oft Dein Zauber meu zu bluten zwang, 
Aus ihnen tropft für Dich der Thau der Gnade, 
Des höchſten Gottes grimmen Zorn zu Löfchen, 
Und wie den Säugling fhuldlos Dich zu machen. 
Bungay, ben Reſt des Lebens bring’ ich zu 
In reiner Andacht meinen Gott zu bitten, 
Zu reiten das, was Eitelfeit verlor. 

(Sie gehen ab.) 


Vierzehnte Scene. 
(Es treten auf: Margarethe in Nomentracht, ber Foͤrſter ihr 
Bater und ihr Freund.) 
Der Vater fucht fie von ihrem Entſchluß, in's Klofter zu 
geben, abzubringen, aber fie bleibt feft Bei ihrem Entſchluſſe: 
Ich liebte einft, Lach war mein Geliebter, 
Nun haſſ' ih mich dafür, daß ich geliebt, 
Und mehr an ihm hing ald an meinem Gotte. 
Dafür ftraf’ ich mich felbft mit bitt'rer Reue: 
Dod nun fagt mir der Schmerz fo ſtolzer Sünden: 
Lieb’ ift mr Luft, nur Himmels - Lieb’ ift wahr, 
Schönheit die anderer Liebe dient, ift eitel ⁊. 2c. 
Sp gebt es eine gute Weile fort, dann erſcheint plötzlich 
Lacy, nebft Warren und Ermsdy, um feine theure Mar- 
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garethe auf andere Gedanken gu bringen, was ihm nicht über- 
mäßig ſchwer wind, nachdem fie die Ueberzeugung gewonnen, 
daß feine Liebe in der Zeit der Trennung fich eher vermehrt als 
vermindert hat. Die anmutbige Scene endigt folgendermaßen: 


Margarethe. 
Das Fleiſch ift ſcwwach. Wohl weiß mein edler Ser, 
MWenn er mit feinem bolden Antlit nabt, 
Was er verlangt, ich fann ihm nichts verfagen 
Der Schleier fällt von einer Jungfrau Herz, 
Sp will Geſchick; du Schönes Framlingham 
Und al’ ihr heil'gen Nonnen lebet wohl, 
Wil er mein Gatte fein, fo wahl ih Lacy. 
Lach. 

Ta, Grethen, Dein Gemahl und Dein Beliebter. 
Bei Rittertreue glaube mir, der König 
Verzögert Leonorens Hochzeitfeſt, 
Bis ih Dich, reich geſchmückt, zum Hofe bringe, 
Daß Did und fie derſelbe Tag vermähle. 
Was fagft Du, Förſter? maht Dich diefes froh? 

Foͤrſter. 
Als Hätte Englands König mir den Park 
Und alles Wild von Freſingfeld gefchentt. 

Ermsby. 

Ih bitte Dich, Mylord von Suffeg, warum ſtehſt Du 

in fo tiefen Gedanken? 

Warren. 

Weil ih die Natur der Frauen betrachte, wie fie nie 

Gott fo nahe find, daß fie nicht doc lieber in den Armen 
eined Mannes fterben möchten. — 
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Lach. 
Was habt Ihr zum Frühſtück? Wir find die ganze 
Nacht ſchnell geritten, um nad FFrefingfeld zu fommen. 
Margarethe. 
Nur Käſ' und Butter und das Fleifh vom Web, 
Wie arme Förſter e8 im Haufe haben. 
Lach. 
Und keine Flaſche Wein? 
Margarethe. 
Für Euch, Mylord! wird die ſich aud) wohl finden. 
Lach, 
Kommt demn hinein, wir finden dort zu leben, 
Sp wenig nennt fie, defto mehr zu geben. 
(Sie geben ab.) 


Funfzehnte Scene. 
(Ein Teufel erfcheint, der Miles auffudt.) 


Der Teufel hält einen Monolog, in welhem er fidh 
beflagt daß die böſen Geifter fo wenig Ruhe haben, da fie 
dem Rufe jede Zauberers folgen müfjen: 

Jetzt rief mich Baco aus der dunklen Tiefe, 

Die Welt nah Miles, dem Diener, zu durchſuchen, 
Um ihm den fchläfrig-trägen Leib zu quälen, 

Weil er das erzne Saupt fo fehledht bewadhte. 

Miles erſcheint und hat gar nichts dagegen einzuwenden, 
daß ihn der Teufel mit zur Hölle nehmen will, da er fidh 
auf Erden doc) viel ärgert und langmeilt. Nachdem er das 
Verſprechen erhalten, in der Hölle aß Bierzapfer angeftellt 
zu werden, febt er fi auf den Rüden des Teufeld und 
fliegt mit ihm davon. 
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Sechszehnte Scene. 


(Es treten auf: Der Kaiſer mit einem Schwert ohne Spike; dann 
der König von Eaftilien, der ein Schwert mit einer Spitze trägt; 
Lach trägt den Globus; Warren einen gold'nen Stab mit der Taube 
darauf; Erm3by Krone und Scepter; Eleonore mit Margarethe 
zu ihrer Linken; Eduard, Heinrich, Baco und andere Lords.) 


Eduard, 
Ihr hohen Herrfcher, Wunder unf’rer Erde, 
In Demuth neigt Prinz Eduard tief vor Euch, 
Und ſchwört für dieſe Gunft auf tapferm Schwert 
Euch ew'ge Huldigung und treue Freundſchaft. 
All dieſe Ehren Leonoren gebend. . 


Heinrich. 
Dank, edle Herrn! Plantagenet der Alte, 
Der Albions Diadem und Scepter führt, 
Kann nur in Thränen ſeine Freude zeigen, 
Und ſchwört Vergeltung: Wenn je feine Krieger, 
Wenn Englands Reihthum, treue Pfliht und Ehre, 
Leonor erzeigt, Die Freunde lohnen Tann. 
Genug davon! Was fagt hr zu den Damen, 
Die wie kryſtallne Himmelsleuchten glänzen? 


Raifer. 
Wär eine Dritte diefen zugefellt, 
Sp überträfen fie die Wunderbilder, 
Die Ida mit der höchſten Schönheit ſchmückten. 


Margarethe. 
Jh muß auf meinen Knien, Ihr hohen Fürften, 
Demüthiglih hinauf zum Simmel beten, 
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Weil er die Magd zu dieſem Stand erhob, 
Aus nied’rer Hütte an den Hof fie führte, 
Mit Kaifern, Königen und Fürſten einte, 
Denen zunächſt dem edlen Graf von Lincoln, 
Ich heil ge Lieb’ und den Gehorfam ſchwöre, 
Den eme Magd fo hohen Herrſchern zollt. 


Eleonore. | 
Du tapfrer Mann, der Deutſchlands Krone trägt, 
Und hr, des mächt'gen Weſtens Potentaten, 
Die englifhe Prinzeß, Prinz Eduards Weib, 
Stolz, daß der holde Stern von Freſingfeld, 
Die fhöne Margarethe, Lincolns Gräfin, 
Lenoren folgt, dankt, edler Lord, für fie,’ 
Ja Ihnen allen dank ich für Margrethen 
Und bleib Euch allen ihrethalb verpflichtet. 


Heinrich. 
Laßt, da die Trauung nun gefeiert iſt, 
Uns im Triumph zum königlichen Feſt. — 
Warum fteht aber Baco hier fo ſtumm? 


Bar. 
Reuig um die Vergehen meiner Tugend 
Durch der Magie Geheimniffe verführt, 
Und freudig, daß die fönigliche Ehe 
Dem fhönen Reich jo großen Segen deutet. 


Heinrich. 
Wie, Baco? 
Welch' ſeltſam Schickſal ſoll dies Land betreffen? 
Was bringen Eduard ihm und ſeine Kön'gin? 
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Baco. 
Durch Prophezeiung weiß ich niemet Kunſt, 
Mas einft ich in geheimer Zeile forfchte, 
Daß, wo Brutus Troynovant gegründet, 
Aus eines Herrſchers königlichem Garten 
Entblühen fol bie allerſchönſte Knospe, 
Die glänzend Phöbus' Blume felbft verdunkelt, 
Mit ihren Blättern Albion überfchuttend. 
Bis zu der Zeit ift Mars der Herr des Feldes, 
Dann aber endet ſtürm'ſches Dräu'n des Krieg's, 
Froh flampft das Roß, die Lanze nicht mehr ſcheuend, 
Die Trommel wandelt fih in Tanzmufif, 
Mit Reichthum ſchmückt der Ueberfluß den Strand, 
Der Brutus irrend Auge fhon ergößte, 
Und Himmelöfriede weht in allen Blättern, 
Die glorreich diefe holde Blume fhmüden: 
Apollo's Heliotrop wird ſich verneigen, 
Und Venus Hyacinthe vor ihr büden, 
Der Juno Nelfe wird den Schmud verlieren, 
Der Pallas' Lorbeer, noch fo grün, erkranken, 
Und Ceres' Farbenglanz mit diefen allen 
Bor Cynthia's Roſe kniend niederfallen. 


Heinrich. 
Geheimnißvoll iſt dieſe Prophezeiung. — 
Glorreiche Fürſten von Europa's Ländern, 
Die England Ihr der reichen Inſel gleich macht, 
Die Gehon und der Euphrates umſchließt, 
Indem Ihr Heinrichs Albion verſchönt 
Durch Eure fürſtlich Hohe Gegenwart, 
Geh'n wir, die Tafeln alle find bereitet, 
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Mit Speiſen, wie ſie irgend England beut, 

Iſt jeder Tiſch nun reichlich ſchon beſetzt. 
Willkommen Habt Ihr, mächt'ge Potentaten; 

Die Auftiſchung des königlichen Mahles 

Heiſcht nur noch frohe Herzen, denn die Zeit 
Verlangt, daß wir jetzt nichts als Wonne fühlen. 
So iſt England ob allem Weſt verherrlicht. 


(Alle gehen ab.) 








Alfons, König von Nragonien. 


Shakeſpeare's Zeitgenoffen. I. 9 


The Comicall Historie of Alphonsus, King of Aragon. 
As it has bene sundrie times acted. Made by R. G. 
London Brinted (sic!) by Thomas Creede. 1599. 4° 

Dieſes Stück fteht an dramatifhen Werthe noch weit 
Binter dem »Spiegel für London und England« zurüd, barf 
aber als ein beachtenswerthes Mittelglied in der Entwidlungs- 
gefhichte Greene's, wie bes englifhen Drama’3 überhaupt, 
bier nicht übergangen werben. Wir haben Bier ſchon, was 
den meiften gleichzeitigen Schaufpielen fehlt: eine regelrechte 
Eintbeilung in Alte, und dem Dichter fcheint bei der 
Anlage die alte gute Regel vorgefhmwebt zu Haben, daß 
nicht blos das Ganze, fondern auch jede einzelne Scene ihre 
Erpofition, Verwicklung und einen Abſchluß finden müſſe. 
Doch hat er blos die Form, nicht den Kern der Sache in’3 
Auge gefaßt, und die glüdlihen Motive, welche der Stoff 
ihm Bot, mehr epifch als dramatifch benutzt. 

Die Gefchichte ift Turzgefaßt diefe: Carinus, der redht- 
mäßige Erbe der Krone von Aragonien, ift dur den Ufur- 
pator Slaminius, der in dem Herzog von Mailand einen 
Selferdhelfer fand, um feine Erbſchaft gekommen und Iebt, 
fett Jahren von feinem Volke für todt gehalten, arm und 
elend in fremden Landen. Nun begiebt es fi, daß der 
übermüthige Flaminius, raftlo8 nad Ausbreitung feiner 
Herrschaft ſtrebend, auch das Reich des Königs von Neapel, 
Belinus, mit Krieg überzieht. Der kriegeriſche Sohn des 
Sarinus: Alfons, der ſich in der Stille einen mächtigen 
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Anhang gebildet hat, verspricht dem Könige Belinus Sülfe 
unter der Bedingung, daß diefer ihn als Herrn alles Yandes 
anerfenne, welches er mit feinem Schwerte erobem werde. 

Die Bedingung wird angenommen; Alfons zieht gegen 
Flaminius zu Yelde, erſchlägt ihn und laßt ſich von Belinus 
als König von Uragonien krönen. Nun kommt die Peri- 
petie. Belinus glaubt in Alfons dadurd) daß er ihm zum 
Throne verholfen, einen treuen, dankbaren und unterwürfigen 
Bundesgenoffen gewonnen zu haben, allein diejer fieht in fei- 
nem neuen Beſitzthum nur den Wiedererwerb feines alten 
guten Rechts und macht als Träger der Krone von Ara- 
gonien jelbft Anfprud darauf, daß der König von Neapel 
ibm SHuldigung leifte. Belinus widerfegt ſich natürlich; es 
entipinnt fi) ein Kampf und Alfons bleibt Sieger. Er be- 
lehnt mit der Krone von Neapel feinen Bundesgenofjen Loe⸗ 
lius; einen anderen bewährten Freund, Miles, madt er 
zum Herzog von Mailand, und um unbeläftigt von Regierungs- 
jorgen auf neue Eroberungen finnen zu können, tritt er feine 
eigene Krone von Aragonien an Albinius ab. 

Inzwiſchen ift Belimus zum Großtürfen Amurat ge 
flohen, der ihm Hülfe verjpriht und eine furchtbare Armee 
gegen Alfons in's Feld ftellt. Indeß der ritterlihe König 
bleibt wieder Sieger, erobert das ganze Türkenreich, nimmt 
den Sultan gefangen und beirathet defien ſchöne Tochter 
Iphigena, wodurch das Ganze ein erfreuliches Ende nimmt. 
Sonft findet fi in dem Stüde nichts, wodurd der Titel: 
»A comical history« gerechtfertigt würde. 

Man kann fich leicht überzeugen, daß in den meiften 
hiftorifchen Dramen (den fogenannten Histories) der Eng- 
länder — jelbft bei Shakeſpeare — das epifche Element oft 
ungebürlich vorwiegt, allein in feinem andern Stüde ift Dies 
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in ſolchem Grade der Fall wie in Greene’3 Alfons, wo daß 
dramatifche Teben ganz durch die überwudernde Erzählung 
erftidt wird. Bei Shatefpeare fallen Wort und Handlung 
faft immer zufammen, find gleihfam Eine8 und Daffelbe, 
während bei Greene die Handlung meift nur pantomimiſch 
angedeutet und durch die Erzählung ergänzt wird. Jeder 
der fünf Alte des „Königs Alfons« wird durch Venus er- 
öffnet, welche (hier die Stelle des » Chorus « vertretend) 
und in bilderreiher Rede Alles erzählt was wir fehen wer- 
den, oder auf das zurückkommt was wir ſchon in der Panto- 
mime gefehen haben. So wird z. B. der Kampf zwifchen 
Alfons und Amurat folgendermaßen dargeftellt. 


Akt 5. Scene J. 

Alarm. DBenud tritt auf und fagt: 
»Grimm wogt der Kampf; von Blute dampft der Boden 
Kaum hatte donnernd das Geſchütz die Kugeln 
Verderbend aus dem feurigen Schlund gefpien, 
Sum Hades fo viel Seelen fendend, daß fie 
Die ſtygiſchen Gefilde ganz bededten: 
Als plötzlich die berittenen Reifigen 
Sufammenftießen mit fo großem Lärm, 
Daß ich erft glaubte, die Giganten wollten 
Empört zum zweitenmal den Simmel ftürmen. 
Und lange hielt Fortuna fo ihr Rad, 
Daß Vortheil fih auf feiner Seite zeigte 
Und der Verluft ganz gleich) blieb, bis Die Göttin 
Endlich für König Alfons fich entjchied, 
Der den Großtürken zum Gefangnen madte 
Und ihn feithielt bis feine Tochter kam, 
Die er verfühnend zur Gemahlin nahm. « 
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»Es wird Allarm geſchlagen. Amurat flieht; Alfons 
ſetzt ihm nach und nimmt ihn gefangen. Er wird in's Lager 
geführt. Wieder wird Allarm geſchlagen. Fauſta (die 
Gemahlin des Sultans) und Iphigena treten auf mit 
Soldaten. ꝛc. ⁊c.« 

In ähnlicher Weiſe werden eine ganze Menge Schladh- 
ten abgemacht; doch laſſen wir es an der bier gegebenen 
Probe genug fein de8 graufamen Spiels. Zum Schluſſe fei 
noch bemerkt, daß das erzene Saupt, welches in »Baco und 
Bungay« eine fo große Rolle fpielt, auch fhon hier vor- 
kommt (im vierten Alte) und zwar als Organ Muhammed's, 
wenn dieſer dem Großtürken etwas zu offenbaren hat. 


Jakob der Vierte. 
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The Scottish Historie of James the fourth, slaine at 
Flodden. Intermixed with a pleasant Comedie, pre- 
sented by Oboram, King of Fayeries: As it hath 
beene sundrie times publikely plaide. Written by Ro- 
bert Greene, Maister of Arts. Omne tulit punctum. 
London, Printed by Thomas Creede. 1598. 4° 

Der Herausgeber macht dazu die Bemerkung: »Diefes 
Stüd ift höchſt incorreft gedrudt und verſchiedene Stellen 
find dermaßen verdorben, daß es unmöglich erjcheint den 
Sufammenbang herzuftellen. « 

Wir haben das um fo mehr zu bedauem, ald Greene 
in feinem Jakob IV., weniger durch glänzende Einzelheiten 
als duch den glüdlihen Wurf des Ganzen, einen großen 
Fortſchritt beurkundet; der Plan ift vortrefflih, der mit 
dem Schwerpunft des Drama’ zufammenfallende Umſchwung 
überrafhend und doch durdy die natürlichften Mittel hexbei- 
geführt, und endlich haben wir hier lebendige, fcharf aus- 
geprägte Charaktere vor uns. | 

Das Swifchenfpiel mit After Oberon (auf dem Titel 
Oboram genannt), der durd feine dienftbaren Geifter als 
ein Deus ex Machina bandelnd und mwandelnd in die Ge- 
ſchicke der Sauptträger des Stücks eingreift, erfcheint mehr 
als eine dem Gefchmade der Zeit und den Liebhabern der 
Interludes gemachte Conceſſion, ald ein nothwendiger Be- 
ftandtheil dieſes Drama’, welches bei fehr geringfügigen 
Aenderungen ſolcher Beigabe gar wohl entbehren könnte. 
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Hat doch ſelbſt Shakeſpeare — ich erinnere hier nur 
an feinen Sommernachtstraum — dem Geſchmacke des Publi- 
kums in ähnlicher Weife buldigen müffen, allein der große 
Meifter unterjchied fih von feinen Vorgängern und Zeit- 
genofjen dadurch, daß er Alles was er in feine Stüde auf- 
nahm, auf da8 Lebendigfte mit dem Kerne deflelben zu ver- 
weben mußte, fo daß es Blut ward von ihrem Blute 
und Fleiſch von ihrem Fleiſche. 

Doch nun zum Inhalt des Greenefhen Drama’d. Jakob 
der Vierte, König von Schottland, Hat fih — ſcheinbar 
aus Liebe, in der That aber aus politifhen Gründen — mit 
Dorothea , Tochter des Königs von England, vermählt, wäh- 
rend er heimlih in glüßendfter Leidenfhaft für da, die 
Schöne Tochter der Gräfin von Arran, entbramnt ifl. Do- 
rothea offenbart ſich von vornherein ala ein Charakter von 
anmuthigfter Weiblichkeit, aber zugleih vol Kraft, Hoheit 
und Würde. Gie liebt ihren Gemahl, obgleih fie fühlt, 
daß fein Herz ihr entfrembdet ift; fie entfchuldigt feine Ver⸗ 
irtungen durch feine Tugend, ohne den Einflüfterangen der 
gefhäftigen Zwiſchenträger Gehör zu geben; fie hofft, daß 
er bereinft mit um fo größerer Liebe in ihre Arme zurüd- 
fehren werde. 

Buld aber bildet fi in feinem eigenen Lande eine 
Dartei gegen ihn, an deren Spike der Bifchof von St. An- 
drews fteht. Zu gleicher Zeit weiß ein verſchmitzter Hof- 
mann, Wtenfin, den König dergeftalt zu verblenden und 
fein Vertrauen zu gewinnen, daß diefer ihm feine Leiben- 
[haft für Gräfin da gefteht und ihn ald Vermittler zu 
ihr fendet. | 

da maht Fein Hehl daraus, daß fie eine lebhafte 
Neigung für den König gehabt habe, fo lange die Möglich 
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keit einer ehelichen Verbindung mit ihm vorhanden geweſen. 
Nun aber iſt Jakob mit der ſchönen und tugendhaften Prin⸗ 
zeſſin von England vermählt, der Ida wohl an Rang und 
Schönheit, aber nicht an Tugend nachſtehen will: ſie weiſt 
die Liebesanträge des vermählten Königs mit Entrüſtung 
zurück. 

Jakob iſt in Verzweiflung. »Nenne mir ein Mittel 
— ſagt er zu Ateukin — die Hand Ida's zu gewinnen, 
und ich mache Dich dafür zum größten Herrn meines Hofes!« 
— Es giebt ein Mittel — entgegnet Ateufin — Laßt mid 
die Königin aus der Welt fchaffen. — Jakob willigt ein 
und giebt Ateukin ſchriftlich das Verſprechen großer Beloh: 
nung und volllommener Straflofigfeit für ihn und die ge 
dungenen Mörder. 

Der Bifhof von St. Andrews fommt der Sadhe auf 
die Spur und warnt die Königin, die fein Wort davon 
glaubt und den Bifhof hart anläßt, daß er es wage ihren 
Semahl in folher Weife zu bejchuldigen. Nun ſucht der 
Bifchof durch Beſtechung eined Dienerd Ateufin’d im Den 
Beſitz der Papiere zu gelangen, die das beabfichtigte Ver: 
brechen auf das Unzmeifelhaftefte darthun. 

Die Königin legt Mäunerkleidung an und entflieht. 
Jacques, ein Diener und Vertrauter Ateukin's, ſetzt ihr 
nad um fie zu tödten. Sie vertheidigt fid) muthig, bricht 
aber endlich fchwer verwundet zufammen und wird für todt 
auf dem Platze gelaffen. Der Mörder erhält feine Beloh— 
nung und Ateukin wird auf's Neue zu Ida gefandt um ihr 
zu melden daß die Königin geftorben fei und der König jebt 
feine geliebte Gräfin Auf den Thron von Schottland fegen wolle. 

Allein da hat fich inzwifchen mit einem edlen Ritter, Sir 
Euftace, vermählt und Ateufin muß abermals unverrichteter 
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Sache abziehen. Um biefelbe Zeit Hat der König von Eng- 
land, auf die Nachricht der Ermordung feiner Tochter, Schott- 
land mit Krieg überzogen und während Jakob, auf den das 
ganze Bewußtfein feiner Schuld rächend hereinbricht, von den 
furchtbarſten Gemifjensbiffen gequält wird, fieht er zugleich 
durch den wachjenden Aufftand feiner Vafallen und den An- 
griff des englifhen Königs feinen Thron in Gefahr. Gem 
würde er jebt Alles dahingeben wenn er feine Dorothea in's 
Leben und an fein Herz zurüdtufen fünnte; doch es ift zu 
fpät, und er will nicht im trägen Abwarten untergehen. Ent- 
ſchloſſen rafft er fih auf, um der Gefahr die Stirn zu bieten. 

Dorothea ift allmählig von ihren Wunden genefen und 
lebt unter dem Schuhe des edlen Ritters Sir Cuthbert An- 
derfon, der fie mit Gefahr feines Lebens gerettet, verkleidet 
in ländlicher Verborgenheit. Sie erhält Kunde von Jakob's 
Meue und eilt mit ihrem Retter in die Nähe feines Feld— 
lagerd. Die beiden Könige treffen zufammen, um auf Tod 
und Leben zu kämpfen — da drängt fid) Dorothea, der 
Gegenftand des Streited, unter die Streitenden, giebt fich 
zu erkennen und nad einer großen Scene voll dramatifcher 
Spannung und Wandlung endet Alles verfühnend, indem 
Dorothea zu ihrem Gemahle zurückkehrt, der jebt erft recht 
erkennt, welden Schab er an ihr gewonnen. 

In diefer furzen, aber zufammenhängenden und in allem 
MWefentlihen vollftändigen Darlegung der Sandlung habe ich 
Oberon's und feiner Geifter fo wenig Erwähnung gethan wie 
der Vollöfcenen welche das Stüd häufig unterbrehen — ein 
Beweis, daß der Dichter Hätte ebenfalls ohne ſolche Beigaben 
fertig werben fünnen. 

In der Emfahhbeit der Sprache des Stüds, welche 
fhon den vollen Grundton zu Shakeſpeare's Siftorien ent- 
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hält, erkennt man Greene kaum wieder, deſſen erfte Dramen 
ganz mit Schwulft und Bilderpomp überladen find. Ich 
führe als Beifpiel nur eine Stelle aus der erften Scene des 
erften Altes an, wo Dorothea, eben ald Königin von Schott- 
land gekrönt, von ihrem ſcheidenden Vater noch einige wohl- 
gemeinte Rathichläge erhält: 

Nun, Dorothea, da ic von Dir fcheide 

Und Di hinfort der Mutter zarter Obhut 

Entheben muß, laß mich als Freund Dir rathen 

Wie Du, mein holdes, liebenswerthes Rind, 

Im fremden Land Dich zu benehmen haft. 

Vergiß nicht, daß viel Augen auf Did) fehn, 

Rein wahre Deinen Ruf und Deine Ehre, 

Denn wer in Majeftät vor Allen ragt 

ft wie ein Punkt danach die Feinde zielen. 

Als Lafter wird man Deine Tugenden, 

Dein freundliches Geſpräch als niedrig deuten, 

Und Deine Sittfamfeit wird Hochmuth heißen. 

Drum adhte auf Dich felbft mehr ald auf Andre, 

Das Rechte wird Dein eignes Herz Dich lehren; 

Dein Weg ift ſchlüpfrig — hüte Dich zu gleiten! 

Ehr Deinen Gatten, lieb’ ihn wie Dein Leben, 

Sud’ freunde, die ed ehrlich mit Dir meinen, 

Aus Schonung feinen Deiner Fehler glimpflic) 

Behandeln, aus Gewinnfuht Dir nicht fchmeicheln, 

Sei wahr, mein Kind, und Du wirft glüdlich leben! 

Das Stück bat fünf Alte Die Blankverſe wechjeln 

häufig mit Reimen ab; die Volksfcenen find in Proſa ge- 
ſchrieben. | 
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Georg Greene, 
der Flurſchuͤtzz von Wakefield. 


A Plesant conceyted comedie of George a Greene, 
the Pinner of Wakefield. As it was sundry times 
acted by the seruants of the right Honourable the 
Earle of Sussex. Imprinted at London by Simon 
Stafford, for Cutlibert Burby: And are to be sold at 
his shop neere the Royall Exchange. 1599. 4° 

Später wurde George a Greene in den verfchiedenen 
Ausgaben der Dodsley ſchen Sammlung altenglifher Schau- 
fpiele wieder abgedrudt. Tieck, der fhon 1811 eine Ueber- 
ſetzung des Stücks gab, hielt e8 damals für eine ifgendarbeit 
Shafefpeare'3 (Altengl. Theater, Bd. 1. Vorrede xıx), fam 
jedoch fpäter von diejer irrigen Anficht zurüd und ſprach fi 
in »Shakeſpeare's Vorſchule« (Vorrede xx) folgendermaßen 
Darüber aus: »Tem aufmerkfamen Lefer wird es nicht ent- 
geben, welche mehr ala oberflächliche Aehnlichkeit der Pater 
Baco mit dem Flurſchützen von Walefield, Georg 
Greene, bat. Tie Unordnung, die Laune, die Sprache, die 
Art, die mythologifchen Bilder einzuführen, die Liebeserflä- 
zungen, die Schilderungen, Alles kommt überein, und im 
Driginal nody auffallender ald e8 der Ueberjeger bat wieder- 
geben können. ch bin jegt, nachdem ich noch mehr als da- 
mals von den Schriftftellern diefer älteren Zeit gelejen babe, 
überzeugt, daß jemed vortreffliche kleine Luftfpiel ebenfalls 
von R. Greene ift.« 

Shakeſpeare's Zeitgenofien. III. 10 
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Ganz unzweifelhaft ift die Autorfchaft Greene's auch 
heute noch nicht feftgeftellt; innere Gründe fprechen aller 
dings ftark dafür. Alexander Dyce bat das Stüd in 
feine Ausgabe der Greenefhen Dramen mit aufgenommen, 
indem er fih auf zwei handſchriftliche Noten ſtützt, melde 
auf dem Titelblatte eines alten Exemplar ftehen, das ſich 
früher in der Bibliothek des Herm Rhodes befand: 

»Written by ...... a minister who acted the 
piners pt in it himselfe. Teste, W. Shakespeare.« 
»Ed. Juby*) saith it was made by Ro. Greene.« 

Diefe beiden Memoranda rühren von zwei verfchiedenen 
Verfonen ber und die Handſchrift weift auf die Zeit zurüd 
wo das Stüd aufgeführt wurde. 

Man erinnert fi), daß Greene, nach dem Dafürhalten 
einiger feiner Biographen, eine Zeitlang im geiftlihen Stande 
gelebt hat; hierauf wird die Stelle »a minister, who acted 
the piners etc.« bezogen. 

In dem »Flurſchützen von Wafefield« kommt eine Scene 
por, wo Georg Greene den feigen Sir Nicholas Mannering 
zwingt die Siegel zu verfchluden, womit der Earl von Kendal 
bie ihm übergebene hochverrätheriſche Vollmacht verfeben bat, 
und Naſh (Strange News etc. 1592, Sig. C. 3.) erzählt 
und, daß Robert Greene felbft einmal einen Gerichtödiener 
zu gleicher Demütbigung gezwungen habe. 

Dies find die außern Gründe, Greene für den Ver 
fafler des Flurſchüten zu halten. 

Wie dem immer fein möge: dieſes Stüd gehört zu den 
beften der Bor- Shafefpearefchen Zeit, weshalb man den ver- 
ſtümmelten Zufland in welchem es uns erhalten ift, um fo 


) Juby war ein Schaufpieler und fchrieb in Gemeinfchaft mit 
Samuel Rowley ein Drama » Sampfon«. 
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mehr zu bedauern bat. Es ift von ächt engliſchem Geifte 
durchweht, voll Friſche, Leben und Uebermuth. Der Selb 
bes Drama's war eine Lieblingsfigur ded Volkes und feine 
Gefhichte in Jedermanns Munde. Noch Percy fagt in fei- 
nen Reliques, bei Gelegenheit der Ballade von Launcelot, 
ber Gefang von Robin Hood und Georg Greene fei fo ge- 
mein, daß man ihn in jeder Bude finde, weshalb er ihn 
auch nicht von Neuem abdruden laſſe. Der Dichter des 
Schaufpiels weicht von ber Gefchichte ab, welche den Robin 
Hood unter der Regierung bed Königs Richard Löwenherz 
und feined Bruders Johann erwähnt. Sein König Eduard 
fol wahrfheinlih Eduard der Dritte fein, und mit diefem 
beitern und populären Fürften vereinigt ex alles Seltfame 
und alle Pieblingähelden des Volkes. 

Der Earl von Kendal bat fih — im Einverftändniß 
mit König Jakob von Schottland — an der Spitze mächtiger 
Großen, Lord Bonfield, Sir Gilbert Armftrong, 
SirNiholad Mannering u. A. empört gegen Eduard 
den Dritten, um felbit die Königskrone von England zu 
gewinnen, | 

Seine Anftrengungen werden jedoch vereitelt durch einen 
einfahen Flurſchützen, Georg Greene, der wegen feiner 
überlegenen Körperkraft, männlichen Tüchtigfeit und ehren- 
feften Gefinnung beim Volke in großem Anſehn fteht, fo 
Daß er durch Rath und That überall den Ausfchlag giebt. 

Der Earl von Kendal will den gefährlichen Gegner aus 
dem Wege räumen, wird aber von diefem felbft gefangen ge- 
nommen, wobei Greene eben fo viel Schlauheit wie Muth und 
Entihloffenheit offenbart. Die Kunde von feinen TIhaten 
und feiner unerfchütterlihen Treue fommt zu den Obren 

König Eduard’, der ſich felbft auf den Weg nach Wakefield 
10 * 
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macht, um in unfcheinbarer Verkleidung den ehrlichen Flur 
[hüten fennen zu lernen und ihn für feine Anhänglichkeit 
zu belohnen in einer Weife, wie es die Gelegenheit eben mit 
fih bringt. 

Zu gleicher Seit ift der berühmte Robin Hood nebit 
zwei feiner Genofjen ausgezogen um fid) mit Georg Greene 
zu meſſen, weil Marianne, Robin Hood's Geliebte, vor 
Sram darüber vergeht, daß von Georg Greene und feiner 
fhönen Bettris im Volke weit mehr die Rede ift ald von 
ihr felbft und ihrem Geliebten: 


Wohin id) auch im Land die Schritte wende 
Erklingt's von Liedern zu des Schüben Ruhme; 
Man preift nur Bettris, feinen fhönen Schaf, 
Und dies, mein Robin, martert meine Seele. 


Robin. 
Was thut e8 und, wenn wader ift Georg, 
So lang er uns nur feinen Schaden zufügt? 
Der Neid ift meiftens nur fich felber ſchädlich, 
darianne, drum lady Teinen Robin an. 


Marianne. 
Marianne lacht nie ihren Robin an, 
Liegt nie mit ihm im grünen Walbesfchatten, 
Bis Du nad Wakefield gehft um Greene zu tödten. 


Robin. 
Marianne, ftil, id lindre Deinen Kummer, 
Ich will dahin mit meinen luftigen Männern; 
Ih ſchwöre Dir, ans Liebe dort für Dich 
Schlag’ ich ihn nieder, oder er ſchlägt mic. 
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Georg Greene, wie er Robin und feine Genoffen ſieht, 
will es allein mit allen Dreien aufnehinen und bat fchon 
zwei niedergeworfen als Robin fi ihm zu erkennen giebt 
und ihm Freundfhaft anbietet. Die Beiden ziehen nun 
zufammen verkleidet nad) Bradford, der Stadt, wo die 
Iuftigen Schufter wohnen, die feinem fremden erlauben fei- 
nen Stab auf der Schulter zu tragen; er muß ben Stab 
wie einen Rollmagen binter fi herziehen, wenn er nicht 
mit den Schuftern handgemein werden will, die im Boren 
überlegene Meifter find. Wie Robin Hood und Georg Greene 
nad) Bradford kommen, ift König Eduard, ebenfalls verkleidet, 
dort fihon eingetroffen und hat fih, von den Schuftern für 
einen gewöhnlichen Pilger gehalten, mit willigem Humor 
ihrem Verlangen gefügt den Stab Hinter fih herzuziehen. 
Georg Greene ift empört darüber und befiehlt Eduard, dem 
Schuften zum Trog den Stab auf der Schulter zu tragen, 
wie er felbft, fonft werde er ihn durchprügeln. Eduard zeigt 
fih abermals folgfam, wofür ihn Georg Greene gegen Die 
Scufter vertheidigt, die er auf das Unbarmherzigſte durch— 
bläut, fo daß fie gar bald zu der freudigen Ueberzeugung 
gelangen, ſolche Siebe könne fein Anderer austheilen als der 
wadere Flurſchütz von Wafefield, als welchen fie ihn will- 
kommen heißen und auf offenem Markte mit ihm Freund⸗ 
ſchaft trinken. 

Nun giebt fih aud König Eduard zu erkennen. Alle 
fallen vor ihm nieder und bitten ihn wegen des Vorgefallenen 
um Verzeihung, die gem gewährt wird. Die Schufter er- 
halten noch befondere Privilegien, weil fie die Ehre gehabt 
haben mit dem Könige aus Einer Kanne zu trinken, und 
Georg Greene foll fi eine Gnade irgendwelder Art erbitten, 
der König fagt ihm von vornherein Gewährung zu. 


2 IHN. zei 


Georg fagt: 

Ich Hab’ ein ſchönes Mädchen, 
Sie glänzt fo hell wie nur der Silbermond, 
Der alte Grim, ihr Vater, will die Ehe 
Ahr nicht erlauben, weil ih Flurſchütz bin, 
So ſehr ich fie aud) liebe und fie mid). 

Eduard. 
Wo ift fie denn? 

Georg. 

In meinem armen Haufe, 

Stets will fie ledig Bleiben, wenn ihr Vater 
Nicht zuftimmt: dieſes ift mein größter Kummer. 

Eduard. 
Iſt's weiter nichts? Da fchaffen wir bald Rath? 
Zu Grim fend’ id) und zwing’ ihn nachjugeben, 
Er wird es nit dem König Eduard weigern. 

Es gejhieht wie Eduard gefagt, ber aber nocd mehr 
thun will für den wadern Flurſchützen: 

Georg, nad) Deinem Werth muß ih Dir Iohnen, 
Und deshalb übergeb ich Dir biemit 
Als Eigenthum Halb das was Kendall hatte; 
Und was von Bradford eigen mir gehört 
Tret' ich Dir gleichfalls ab auf alle Seit. 
Georg nie nieder. 


Georg. 
Was will mein König? 


Eduard. 
.Dich zum Ritter fchlagen. 
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Georg. 
Laßt mich ald Landmann leben und auch fterben: 
Das war mein Vater, das fei auch der Sohn; 
Mehr Anfehn fchafft es wenu was Großes thut 
Der niedre Mann, als der aus hohem Blut. 


Eduard. 
Es fei alfo, Georg. 


Der König beehrt den Flurſchützen mit feinem Beſuche 
und fpeift bei ihm und Alles endet in Fröhlichkeit. Durch 
diefe Geſchichte ſchlingt ſich noch eine andere von ber un- 
glüdlihen Liebe des fchottifhen Könige Jakob zu Jane 
Barley. Jakob, der die Waffen gegen Eduard erhoben 
hatte, wird von einem alten englifchen Reitergmann, Mus⸗ 
grove, gefangen genommen, erhält aber, nachdem durch 
Georg Greene alle Gefahr befeitigt ift, Die freiheit wieder 
gegen eine Löfung, die Georg auf Eduards Befehl ſelbſt 
beftimmen fol. 

Georg. 
Verzeiht, mein Fürſt, dazu bin ich nicht fähig. 


Eduard. 
Thu's nur, die Ehr' ift Dein. 


Georg. 
So foll der König Jakob wieder bauen 
Die Städte, an der Grenze abgebramnt; 
Für die verlaffnen Waifen Sorge tragen 
Der Väter, die der Krieg um ihn gemordet, 
Für alles Diefes fichres Pfand Euch geben 
Und heimgehn. König Jakob, wollt hr das? 
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Jakob. 
Ich will's! In Eure königliche Hand 
Setz' ich dafür manch gutes Schloß zum Pfand. 
Eduard. 
Ich will nichts weiter. Nun geh' ich, Georg, 
Mit in Dein Haus, und hab' ich da gegeſſen, 
Nach Aſh, zu ſehn, ob Jane Barley ſo ſchön iſt 
Als von ihr rühmt der gute König Jakob. 
Die alte Sitte des geſenkten Stabs 
Bewahret ſtets, von mir privilegirt; 
Und fragt man, welchen Grund es dazu gab, 
Sagt: Englands Eduard ſenkt' auch feinen Stab. 


Chriſtoph Marlowe. 
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Chriſtoph Marlowe, gewöhnlich Kit Marlowe genannt, \ 
der größte englifche Bühnendichter vor Shafefpeare, wurde 
geboren zu Canterbury im Februar des “jahres 1563. 

Mir fennen von feinem vielbewegten Leben wenig mehr, 
als feinen fummervollen Anfang und fein traurige Ende. 
Nachdem er auf der Schule feiner Vaterftabt eine gelehrte 
Vorbildung erhalten, bezog er im Frühjahr 1581 die Uni- 
verfität zu Cambridge. 

Als der Sohn eined armen EN wurde er 
früh mit Noth und Sorge vertraut, und fcheint auch auf 
der Univerfität ganz von fremder Unterſtützung gelebt zu 
haben. Man weiß nicht mit Beſtimmtheit aus welcher 
Duelle dieſe gefloffen, [nur fo viel ift ſicher, daß bie demü- 
thigende Abhängigkeit, in welcher er aufgewachſen, einen 
höchſt nachtheiligen Einfluß auf feinen Charakter geübt, wie 
dad bei Hochftrebenden Naturen faft immer der Fall ift. 
MWirkliches Unglüd ftählt und Läutert den Genius, während 
Hleinlihe Sorge wie ein Wurm die beſten Blüthen be } 
Herzens zernagt und verdirbt. Br 

Seinen Studien auf der Univerfität ſcheint Marlowe 
mit Eifer odgelegen zu baben; im Jahre 1583 wurde ex 
Bachelor of Arts, und im Jahre 1587, ala er Cambridge 
ſchon verlaffen hatte, Magiiter. 

Es wird angenommen, ift aber nicht mit Sicherheit 
nachzuweiſen, daß er bereits vor Vollendung feiner Studien 
Verbindungen mit der Bühne angelnüpft babe, indem er 
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ältere Stüde verbefferte und für die Aufführung berrichtete, 
wie damals junge Dramatiker ihre Laufbahn zu beginnen 
pflegten. Für die weitere Annahme, (daß er felbft Schau- 
fpieler gewefen, wie faft alle en jener Zeit, haben 
wir feinen Beweid ald die Behauptung des wenig zuver- 
läſſigen Philips in feinem Theatrum Poetarum und den 
Vers einer alten Ballade | welche furz nach Marlowe's Tode 
gedichtet wurde und worin es heißt: 
He had also a player been 
Upon the Curtain stage, 
But brake his leg in one lewd scene, 
When in his early age. 

Die Curtain-stage fcheint in den legten funfzehn Jahren 
des fechzehnten Jahrhunderts der bevorzugte Schauplat für 
dramatifche Experimente gewefen zu fein, mo junge Dichter 
ihre Sporen verdient haben mußten, ehe ihren Stüden die 
Ehre der Aufführung in dem Bladfriard- und dem Globus 
Theater zu Theil wurde. Diefe Curtain-stage, auf welcher 
auh Ben Tonfon und Thomas Heymood fich zuerft ald 
Dichter und Schaufpieler verfuchten, befand fih unfern der 
Bühne in Shoredith, welche kurzweg das Theater ge 
nannt wurde, und fand unter unmittelbarer Auffiht des 
Lord -Mayor von London. 

Wenn es mit der Angabe des Balladen- Dichter, daß 
Marlowe in Folge eined Beinbruchs früh die Bühne ver- 
laffen und nie wieder betreten habe, feine Richtigkeit bat, 
fo ift es auffallend genug, daß feiner von des Dichters 
Zeitgenofjen jeined lahmen Beine Erwähnung thut, da die 
ausbündige Gefellfchaft in welcher er lebte, die Leibesgebrechen 
ihrer Mitglieder mit befonderer Vorliebe zur Zielſcheibe ihres 
Witzes machte. 
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So wurde 3. B. Gabriel Harvey wegen feiner 
Magerkeit auf das Unbarmherzigfte durchgehechelt, und 
Robert Greene's rothe Nafe in einer Weije bewißelt, 
als wäre fie Shakeſpeare's Vorbild zu Bardolph's rother 
Naſe geweien, von welder er fagt, fie habe fo geglübt, 
daß ein darauf fibender Floh ausgefehen hätte wie eine 
Ihwarze Seele im SHöllenfener. 

Doch, wie dem immer fein möge, ob Marlome Schau- 
ſpieler war und ein Bein brach, oder nicht: jedenfalls: muß 
er fi Schon früh mit der Bühne und ihren Forderungen 
vertraut gemacht haben, denn glei fein erſtes Stüd: 
Tamerlan der Große, welches zuerft im jahre 1586 *) 
aufgeführt wurde, brachte eine vollftändige Ummälzung in 
der Theaterwelt hervor und ift für alle Zeit als der Grund- 
ftein im Wunderbau der Shafefpeare- Bühne zu betrachten. : 
Die ausführlihe Beweisführung für diefe Behanptung gehört” 
nicht hieher, ſondern in den Schlußband dieſes Werks, der 
die Entwicklungsgeſchichte des englifchen Drama’d im Zufam- 
menhange enthält; nur foviel möge bier vorläufig bemerkt 
werden, dab Marlowe in feinem QTamerlan zuerft den Blank⸗ 
vers (die fünffüßigen ungereimten Jamben) auf die öffentliche 
Bühne brachte und durch feine glüdliche Behandlung deffelben 
ein für alle Mal die poetifche Form des englifhen Drama's 
beftimmte. 


*) Vielleiht noch früher; ganz genaue SZeitbeftimmungen fehlen. 
Nah Nash's Epistle »To the Gen:lemen Students of both Uni- 
versities« welche Green’s Menaphon vorgedrudt ift (1587) und nad 
Green’s »Adress to the Gentlemen Renders« , in feinem Perimedes 
the Black-Smith, (1588) fließt Payne Collier, daß Tamerlan 
fhon vor 1587 aufgeführt fein müfle, und Wlerander Dyce giebt 
diefer Annahme feine ausdrüdlihe Zuftimmung. Siehe Cotlier, Hist., 
of Engl. Dram. Poet. III. 112. und Dyce, The Woık’s of _' 
C. Marlowe I. VII. * 
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Unrichtig ift die noch zuweilen vorkommende Behauptung, 
daß Marlowe überhaupt der Erſte geweſen ſei der in Blank⸗ 
verſen geſchrieben habe. Schon Lord Surrey hatte ſich, bei 
ſeinen Ueberſetzungen aus Virgil, ungereimter fünffüßiger 
Jamben bedient. Das älteſte Beiſpiel der Anwendung dieſes 
Verſes in Dramen bietet und Ferrex und Porrex, oder die 
Tragödie von Gorboduc, ein von Sadville md Norton 
gefchriebenes Stüd, welches im Jahre 1561 vor der Königin 
Elifabeth aufgeführt wide. m Jahre 1566 folgte Ga3- 
coyne's Jocaſta, eine freie Nachbildung der Phönicierinnen 
des Euripides, (aufgeführt in Gray's Inn) und endlich 
»Arthur's Irrſale- von Thomas Hughes (vor der Königin 
aufgeführt zu Greenwich 1587). Schon aus diefen Beifpielen, 
welche leicht noch vermehrt werden könnten, ift erfichtlich , daß 
lange vor Marlowe Tramen in Blanfverfen zur Aufführung 
famen, aber nur am Hofe und in Privatgefell- 
haften, mährend Marlowe den Blanfvers zuerft auf die 
dffentlihe Bühne bradte, und daß er Dies nicht zu⸗ 
fällig that, fondern mit beftimmter Fünftlerifcher Abfiht, geht 
ihon aus dem Prolog zum Tamerlan hervor, wo er fagt: 

»Bom hohlen Klingklang reimenden Gelichters, 
Bon Stüden die um Gunft des Pöbels bublen, 
Sollt hr in ftattlid Kriegsgezelt und folgen, 
Ten großen Scythen Tamerlan zu hören, 

Wie er mit mächtigem Wort die Welt bedräut 
Und Königreihe umftürzt, Völker geißelt 

Mit feinem Schwert, dem Alles unterliegt. 
Seht hier fein Bild im Spiegel der Tragödie 
Und zollt ihm Beifall wenn es Euch gefällt. « 

Man muß Marlome’3 Vorgänger kennen um ganz den 
ungeheuern Yortfchritt zu würdigen, den er durch feinen 
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Tamerlan vollbrachte. War auch die Form eine überlieferte, 
fo erhielt fie doch erft duch Marlowe freie Bewegung und 
Dramatifches Leben. Sp lange der Reim noch als noth- 
wendiges Erforderniß galt, waren die Verfe immer jo gebaut, 
daß der ganze Schwerpuntt auf bie gereimte Sylbe fiel und 
die übrigen Wörter jeden Verſes gleihjfam nur als ein Bogen 
erichienen um ben NReimpfeil abzufchießen. Der Reim fiel 
fpäter weg, allein der geſpannte Bau des Verſes blieb der- 
jelbe, bis Marlome ihm dur Einfchnitte, Rubepunfte und 
Abwechslung weibliher mit männlichen Endungen Leben und 
Bewegung gab. 

Allein dabei ließ e8 Marlowe nicht bewenden, Sein 
Stüd ift nit bios von Geftalt‘ fondern aud von Gehalt 
bedeutender ald irgend eines der vor ihm gefchriebenen. Wir 
würden jedoch dem Dichter fehr Unrecht thun, wenn wir, 
abjehend von der biftorifchen Bedeutung feines Drama’s, 
bei der Beurtheilung befjelben blos den Mapftab unferer 
heutigen philofophifchen Kritik anlegen wollten, wie fo Viele 
gethan. Uns interejjiren zunächſt und zumeift die pfycholo- 
giihen Vorgänge und Wandlungen, der innere Kampf der 
Gegenſätze, die Konflitte der Leidenfchaften und ihre Löfung; 
allein Die Damalige Zeit ftellte an den Dichter ganz andere 
Horderungen. Für Marlowe's unkritifhe3, naives Publikum 
gingen die Feinheiten feiner Dichtung vielleicht ganz verloren, 
während es den höchſten Gefallen fand an den wunderbaren 
Heldenthaten des Tamerlan, die in möglidhfter Fülle und 
Breite vorgeführt werden mußten. 

Diefes Publikum Hatte feine herzlihe Freude daran, 
den großen Zamerlan binnen zwei Stunden die halbe Welt 
erobern, die mächtigften Heere zu Boden werfen und Könige 
vor feinen Siegeswagen fpannen zu fehen. So finden wir 
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denn in dem Stüde auch einige Scenen, die nad) heutigem 
Geſchmacke geradezu abfurd erfcheinen und auch den meiften 
Krititern Anlaß gegeben haben da8 ganze Stüd roh und 
verwerflich zu finden, weil fie die Mühe fcheuten, das Gold 
von den Schladen zu ſondern. Allein man darf nicht ver 
gefien, daß Marlowe für ein Publitum jchrieb, welches erft 
gebildet werden follte, für ein Volkstheater, das damals noch 
faum im Unfehn unjerer heutigen Vorftadtbühnen ftand und 
Dad hauptſächlich ihm den raſchen Aufihwung verdanfte, 
der e8 befähigte, ſchon wenige Jahre fpäter die vollendeteren 
Werke Shakeſpeare's zu begreifen und fi) daran zu laben. 

Marlowe fchrieb die beiden Theile feines Tamerlan in 
dem Alter von 22 und 23 Jahren. Id) habe gerade dieſe 
Jugendarbeit, welche neben viel Ueberfchwenglihem und 
Ungehenerlichen doch auch viel wahrhaft Großes enthält, fo 
nadydrüdlich hervorgehoben, weil fie bisher in Deutfchland 
fo gut wie gar nidht beachtet wurde, obwohl fie die eigent- 
lie Grundlage des altenglifhen Theaters bildet. 

In feinen fpäteren Werken die raſch aufeinander folgten, 
arbeitete fi) Marlowe zu immer größerer Meifterfchaft empor. 

Zunächſt erſchien fein »Doktor Fauſt«, ein Stüd, 
welches, obgleich mangelhaft in der Kompoſition und ungleich 
in der Ausführung, doch als feine bedeutendfte Schöpfung 
zu betrachten ift. 

Das älteſte deutfche Fauftbuch datirt aus Dem Jahre 
1537 *), und 1589 war Marlowe'3 Fauſt fchon ein Lieb- 
Iimgsftüd des Londoner Publikums. Dem Dichter wurde 

*) In demfelben Jahre erfhien auch fchon die frübefte drama- 
tifhe Bearbeitung in Deutfchland, welche den Titel trägt: Historia 
Fausti. Traktätlein von Kauft, eine Komödie. 1587. Gedrudt von 


Hod in Tübingen. Die Verfafler, zwei Tübinger Studenten, wurden 
fammt dem Druder für ihre Arbeit eingefpertt. 
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das deutſche Buch durch die englifche Ueberfekung ver- 
mittelt, welche in Thoms’ Early Prose Romances abge- 
drudt ift. Auf einen ausführlichen Vergleich des Marlowe 
ihen Fauſt mit dem Göthe'ſchen könne? wir hier nicht näher 
eingeben. 

"Nur foviel fei bemerkt, daß der englifhe Fauſt, im 
Gegenſatz zu dem deutfchen, weniger aus Durft nach höherer 
Erkenntniß, als aus Begierde nah Macht getrieben wird, 
ein Bündniß mit der Hölle zu fchließen, und daß der Mar- 
lowe'ſche Mephiftopheles fein Iuftiger Teufel ift, wie der 
Göthe'ſche, fondern ald ein gefallener Engel erjcheint, den’ 
die Macht des Böſen zwar befiegt bat, dem aber nod) eine 
tiefe Sehnfucht, ein fehmerzliches Heimweh nad) dem ver- 
Iorenen Paradiefe geblieben ift, und der augenblidlid ganz 
umlehrte, wenn die Brüde hinter ihm nicht abgefchlagen 
Br Aber fo unverwüftlich ift das Göttliche feiner Natur, 
daß er mehr Drang zeigt, Fauſt's Seele zu retten für den 
Simmel, als fie zu gewinnen für die Hölle. Erſt als Fauſt 
feine Seele dem Böfen mit einer Entjchloffenheit verfchrieben, 
die felbft Mephifto Entfegen einflößt, beſchließt diefer unauf- 
lösbar den dunklen Bund, doch aud) jeht hat er feine Freude 
über die gewonnene Seele und immer nod zittert fein Be- 
dauern nad), daß Fauſt auf ewig verloren fei. 

Collier erwähnt in feiner Gefchichte des englifchen 
Drama’3 (III. 126), daß im Jahre 1588 eine » Ballade vom 
Leben und Tode des Doktor Fauftus« im Drud erfchienen 
fei. Alegander Dyce theilt in feiner Ausgabe Marlowe’s 
(II. 157) eine altenglifche Fauft- Ballade mit (aus der Rox- 
“burghe Collection, II. 235), Hinzufügend, daß es vielleicht 
diefelbe fei, welcher Eollier Erwähnung gethan. Sie trägt 

Shakeſpeare's Zeitgenofien. II. 11 
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im Original die Ueberſchrift: The Judgment of God, 
shewed upon one John Faustus, Doctor in Divinity. 
Tune of Fortune, my Foe. 

Db fie vor oder nad) der Tragödie geſchrieben if, 
ber fie fih auf das Engfte anjchließt, müflen wir babin 
deftellt fein laſſen; vielleicht wird e8 mancher meiner Leer 
mir Dank wiffen, wenn ich eine getreue Ueberfegung der 
alten Ballade bier einjchalte: 


»Ihr guten Chriftenleute, bört mich an, 
Der ih in Pein bin und nicht fterben Tann: 
Ich lebte wie zuvor fein Menſch verfucht, 
Chriftum verleugnend, drum bin ich verflucht. 


Ih ftamm aus Wittenberg im dentſchen Land 
Bon Eltern ab aus ebrenwerthem Stand, 

hr guter Name ward entehrt durch mich, 
Darum verdammt und Fauſt genannt ward ich. 


Erzogen dur den Oheim, hochgelehrt 
Ward ih, und mit dem Doktorhut geehrt. 
Ar feinen Reihthum erbt' ich, ald er ftarb, 
Deß Teufelsgold die Seele mir verdarb. 


Dann warf ich frech die heilige Bibel fort 

Und fümmerte mid) nicht um Gotte8 Wort, 
Weil ich die Zauberkunſt zu üben fuchte, 

Das war's, warum ber Himmel mich verfluchte. 


Der Teufel kam zu mir in Mönchsgewand, 
Su jedem Wunfche bot er mir die Sand, 
Stellt! Alles auf der Welt mir zu Befehle: 
IH gab als Lohn dafür ihm Leib und Seele. 
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Zweimal fchrieb ich in frewelhaften Muthe, 
Smweimal den Teufelspatt mit meinem Binte, 
Sweimal verkauft ich fündhaft Seel! und Leib 
Um Erdenluſt und nichtigen Zeitvertreib. 


Sp vier und zwanzig Jahre follt' ich leben 

Und dann dem Teufel meine Seele geben — 
Und dachte nie daran im Bann des Böſen, 
Wie einft der Heiland litt, fie zu erlöſen. 


O, wär ich lieber doch ald Thier geboren! 
Dann hätte mi der Hochmuth nicht verloren. 
9, hätte mich und alle meine Gaben 

Doch eine dunkle Höhle früh begraben! 


Weh’, weh’ dem Unglüdstag der mich erzeugt! 
Weh', weh’ der Bruft und Seit die mich gefäugt! 
Und weh’ der Sand die fchrieb den Teufeldbund, 
Weh' auch mir jelbft, all meines Unglüds Grund! 


In eitel Wonne meine Zeit verrann, 

Bei Fürften, Peers, manch würdigem Ritterdmann ; 
Und Wunder aller Art konnt' ich vollbringen, 
Davon die Welt noch jagen wird und fingen. 


Der Teufel führte mid zum Himmel auf, 

Dort fah ich aller Schöpfung Lag’ und Lauf. 
Die ganze Welt durchfuhr ich in acht Tagen, 
Dann. ließ id) heim nach Wittenberg mich tragen. 


Was ich begehrte, wurde flug8 erfüllt, 
Ein jegliches Geheimniß mir mthüllt, 
Die Wunder aller Welten, aller Sterne, 


Der Erd’ und See, der Nähe wie der Zerne. 
11* 
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Und ald nun fam das allerlegte Jahr, 
Dacht' ih, wie Alles fchnell vergangen war, 
Und daß ber Teufel bald nun von der Erde 
Zur ewigen Finſterniß mich führen werbe. 


Dann, ad zu ſpät! bereut’ ich was vergangen, 
Mein Herz verblutete vor Weh' und Bangen, 

Ih fand niht Ruhe mehr; zu jeder Stunde 
Verwünſcht' ich all mein Thun aus Herzendgrunde. 


Ih bat, daß Mond und Sonne ftille ftänden 
Und daß die Jahreszeit nie möge enden, 
Damit kein Ziel ih meiner Frift gewahre 
Und Leib und Seele nicht zur Hölle fahre. 


Und als ich in der lebten Stunde Qual 

Die Sanduhr umgedreht zum lebten Mal, 

Rief ich gelehrte Männer mich zu tröften — 

Doc glaubt’ ih niht — mich fonnte Niemand tröften. 


Um Mitternacht mein Stundenglas verrann, 
Und mein Gewiſſen fing zu fürchten an; 
Studenten harrten mein im Nachbarzimmer, 
Da hörten fie ein fürchterlich Gewimmer. 


In mein Gemad nun Tamen fie geramnt 

Und fah'n mein Sim zerfcehmettert an der Wand, 
Zerſchmettert ſah'n fie Beine, Arm’ und Hände, 
Mein Inn'res fort — fo war mein traurig Ende. 


Ihr Zaubrer und verwünfchten Seren all’, 
Ein Beifpiel nehmt an meinem Unglüdsfall, 
Bringt Leib und Seele nicht dem Teufel dar, 
Verpfändet Eures Haupts fein einzig Saar! 


Be, ae 


Sondern hofft auf das Reich des heiligen Chrift, 
Wo Pein und Unglüd nie zu fürchten ift; 

Laßt ab vom Teufel, meidet Sünd’ und Reu', 
Und bleibt dem ewig wahren Glauben treu *). 


* * 
* 


Das nun folgende Stück: »Die Bluthochzeit von Paris« 
wurde wahrſcheinlich gleich nach der Ermordung Heinrich III. 
gefehrieben, mit deffen Tode (2. Auguft 1589) es endet. 
Collier Hält dies Drama mit gutem Fug für die ſchwächſte 
Arbeit Marlowe’ und fuht außerdem nadzumeifen, daß 
es in verftümmeltem Zuftande gedrudt fei (wahrſcheinlich im 
Jahre 1595, alfo lange nad) dem Tode des Verfaffers). 

(Höher ſteht »der Jude von Malta«, der in der erften 
Hälfte ein wahres Meifterftüd ift, aber merklich abfällt in 
ber zweiten Sälfte, wo fi die Greuel und DVerwidlungen 
dermaßen häufen, daß das Tragifche förmlich in's Lächer- 
lihe umſchlägt. Todtſchlag folgt auf Todtfchlag, Vergif- 
tung auf Vergiftung; es wird mit Meenfchenleben gefpielt 
wie mit Schneebällen, fo daß gegen das Ende des Stüds 
Mitleid und Erſchütterung in demfelben Grade abnehmen, 
wie die Menfchenwürgerei zunimmt. Der einzige fonfequent 
durchgeführte Charakter ift Barabas, der alte Tube 
(Shakeſpeare's Vorbild zu feinem Shylod). Sein tüdifcher 
Helfershelfer Ithamore ift zu gemein um uns zu interefliren 


*) Eine deutfche Bearbeitung des Marlome'fchen Fauft von Wilhelm 
Müller, mit einer Vorrede von Ludwig Adhim von Arnim, erjchien 
fhon im Jahre 1818 und erregte ihrer Zeit großes und verdientes 
Auffehen, ift aber ſeitdem aus dem Buchhandel verfchwunden. Eine 
neue Ueberfegung von A. Böttger fam mir erft zu Händen, als die 
meinige fchon fertig war, der wie jener, die neue Ausgabe der Mar: 
lowe’fchen Werke von Alexander Dice zu Grunde liegt. 
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und daſſelbe gilt von der erſt mit Anfang bes dritten Altes 
in das Stud verflochtenen Buhldime Aber trob aller 
Mängel und Verkehrtheiten zeugt diefed Stüd von einem 
Talent, dem nur der fittlihe Schwerpunft fehlt um das 
Höchfte zu leiften. Eine Figur wie Barabas fonnte nur 
einem mächtig angelegten Dichtergeifte gelingen *). 

Eduard II. gilt für eine der fpäteften Schöpfungen 
Marlowe's und erfreut ſich bei der englifchen Kritik eines 
ganz befonderen Anſehns. Dyce meint, Alles in Allem ge- 
nommen fei ed des Dichterd vollendetſtes Werk, ohne Ueber- 
ladung der Charaktere und frei von Schwulft in der Sprache. 
Charles Lamb jagt: » Die Qualen Eduard’3, dem Königthum 
entjfagen zu müſſen, find in einer Weife ausgedrüdt, die 
Shafejpeare in feinem Richard II. kaum übertroffen hat und 
die Sterbefcene des Marlowe'ſchen Königs erzeugt mehr Mit- 
leid und Erfchütterung ald irgendeine andere Scene des an- 
tifen wie des neueren Drama's.« In gleiher Weife urtheilt 
William Sazlitt über Diefe Scene, während er an der Tra— 
gödie, im Ganzen genommen, viel auszufehen findet, und 
gewiß mit Red. 

Das Urtheil, welches ich felbft gleich nad) dem erften 
Lejen des Drama’d niederfchrieb und feitdem feine Veran- 
laffung gefunden habe zu ändern, lautet wie folgt: 

‚ Eduard II. gehört zu den ſchwächeren Stüden Mar- 
lowe's und fcheint eine flüchtige Arbeit zu ſein Nybgleich ſich 
auch hier die ſchöpferiſche Kraft des Dichters und feine meifter- 
liche Beherrſchung großer Stoffe in manden ſchönen Einzel- 
heiten offenbart, befonderd in dem Monologe König Eduard's 

*) Eine deutſche Bearbeitung des » Juden von Malta« und 


»Eduard II.« gab E. von Bülow in feiner »altenglifhen Schaubühne« 
(Berlin, Reimer 1831). 
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nad; bem Tode jenes Lieblinge Gaveſton. Allein er verfteht 
nicht Maß zu halten und ſchlägt eine Wirkung durch die an- 
dere tobt. (Schönheit fämpft überall mit Rohheit und bie 
Rohheit bleibt Siegerin. ) Der einzige Charakter im Stüd 
weicher mich ganz befriedigt, ift der junge König Eduard III. 


Die Nachrichten welche und über das Leben des Did) 
ters vorliegen, bieten wenig Erfreuliches. (Man wirft ihm 
por, daß er einen gottlofen Wandel geführt und bei Trunk 
und Spiel den größten Theil feiner Zeit in fhlechter Geſell⸗ 
{haft vergendet babe, zu welcher die »refpeftablen« Leute 
damals Alles zählten, wa8 irgendwelchen Zufammenhang 
mit dem Theater hatte. In welch geringem Unfehen die 
Schaufpieler und dramatifchen Dichter jener Zeit flanden, 
baben wir fchon öfter Gelegenheit genommen zu bemerken; 
es gehörte zum guten Tone, fchleht von ihnen zu denfen; 
man glaubte bereitwillig Alles was ihren Ruf gefährden 
konnte und fo ift denn auch wenig, ihre Lebensumflände 
Betreffendes auf und gefommen, außer einer Anzahl fTanda- 
löſer Gefchichten und Anekdoten, von weldhen die meiften, 
wo nicht ganz erfunden, doch ficher fehr übertrieben find. 
Bon Marlowe heißt es in der ſchon vorhin erwähnten alten 
Ballade: 

»Er war ein Dichter weitbelannt 
Und mand ein Stüd ſchrieb er, 
Bing pruntend bald im Pradtgewand, 
Bald bettelarm einher.« 

In diefen Verſen ift feine ganze Lebensgeſchichte ent- 

Halten, (Er ſchrieb, wenn ihn bie Noth auf ben Nägeln 
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brannte und machte ſich frohe Tage, wenn er Durch feine 
Arbeiten wieder ein ehrlich Stüd Geld verdient hatte.) Für 
Weib und Kind Hatte er nicht zu forgen, die »gute Gejell- 
fhaft« duldete ihn nicht unter ſich, (Was blieb ihm da übrig, 
als fit) dem zwar Ioderen, aber aͤuch unterhaltenden und 
geiftvollen Kreife der Greene, Peel, Nafh u. U. anzufchließen?\ 
Was dieje Ioderen Gefellen in den Augen der »guten Gefell- 
fhaft« ihrer Tage gefündigt haben mögen, hat das Meer 
der Zeit längft weggefpült, ihre Namen aber leben durd 
ihre Werke in Ehren fort durch die Jahrhunderte, während 
nad der fie weiland veradhtenden »guten Gefellihaft« Längft 
fein Hahn mehr kräht. 

Uebrigens gab es aud) damals ſchon einzelne vorurtheils- 
freie Edelleute, welche den Verkehr mit dramatifhen Dichtern 
und Künftlern für feine Schande hielten, und als ein foldyer 
wird von den Zeitgenoſſen Sir Thomas Walfingham ehren- 
voll genannt, dem nad) Marlowe’3 Tode ein binterlaffenes 
größeres epifches Kragment »Hero und Leander« vom VBer- 
leger gewidmet wurbe, wegen der Freundlichkeit und Güte, 
die er dem Dichter allegeit erwiefen habe. Auch Chapman 
dedicirte dem wadern Sir Thomas Walfingham als feinem 
»langgeliebten und ehrenwerthen Freunde « eine Komödie 
»All Fooles, 1605«. 

Der aufmerkfame Lefer wird fi aus der, in dieſem 
Bande voranftehenden Lebensgeſchichte Greene's erinnern, daß 
diefer feine Genoffen Atheiften und lüderlihe Menfchen 
nannte Mit der Lüderlichkeit wurde e8 dazumal fo genau 
nicht genommen, aber die Bezeihnung Atheift blieb an 
Marlowe (ald dem Bedeutendften der Gefellihaft) wie ein - 
Brandmal haften bis auf den heutigen Tag, während feiner 
von feinen Zeitgenoffen e8 ber Mühe werth gefunden hat, 
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uns ein Bild, oder auch nur eine bezeichnende Andeutung 
feiner perſönlichen Erſcheinung zu geben. 

Er ſtarb eines gewaltſamen Todes, am 1. Juni 1593, — 
erdolcht von einem feiner Bekannten, Francis Accher, und m 
zwar fo, daß der Stahl, den Marlowe abzuwehren juchte, 
ihm durch's Auge in's Gehirn drang und der Getroffene 
nad) wenigen Stunden unter furchtbaren Schmerzen feinen 
Geift aufgab. Die Veranlaffung zu diefem Morde, der zu 
Deptford ftattfand, foll ein duch Eiferfucht herbeigeführter 
Streit gewejen fein. 

in Beard’3 »Theatre of God’s Judgements« (1597) 
finden wir folgenden Beriht von Marlowe's Leben und Tod: 
»Keinem der Früheren in Atheismus und Unbheiligfeit nach— 
jtehend und Allen gleih in der Art der Beſtrafung, war 
Einer aus unferm eigenen Volke, frifchen Angedenkens, Na- 
men? Marlin (am Rande fteht Marlow), von Beruf ein 
Gelehrter, der feine Jugend auf der Univerfität zu Cam- 
bridge verlebte, aber in Wirklichkeit ein Schaufpielfchreiber 
und Poffendichter, der, indem er feinem Geift und feinen 
Lüften zu fehr die Zügel fchießen ließ, fich foweit verirtte, 
Daß er Gott und feinen Sohn Chriftus leugnete und nicht 
nur mündlich die Dreieinigfeit läfterte, fondern (wie glaub- 
würdig berichtet wird) Bücher dagegen fehrieb, worin er 
behauptet, unfer Heiland fei nur ein Betrüger und Mofes 
nur ein Zauberer und Verführer des Volks, und die heilige 
Bibel enthalte nichts ala eitle und unnüge Märchen und alle 
Religion fei nur eine Erfindung der Politif. Aber fiebe, 
welche Schlinge der Herr durch die Naslöcher diefes bellenden 
Hundes fhlug! So gefhah es, daß, als er Einen, dem 
er zürnte, mit feinem Dolche durchbohren wollte, der Andre 
ausweichend den Dolh ergriff und in feinen eigenen Kopf 
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fließ, fo daß er, trotz alles ärztlichen Beiftandes welder 
geleiftet werden fonnte, bald darauf flarb. Die Art feines 
Todes war jo jhredlid (demn er fluchte und blasphemirte 
bis zu feinem lebten Athemzuge, und mit feinem Athem ent- 
fuhr feinem Munde ein Fluch), daß es nicht nur ein offen- 
bares Zeichen von Gotte8 Geriht war, ſondern auch em 
Schreden und Entjegen für Alle die ihn jahen. Aber hierin 
offenbart fi) Gottes Gerechtigkeit am deutlichften, daß er 
feine eigene Sand, welche jene Täfterungen gefehrieben, zwang 
dad Werkzeug feiner Strafe zu fein und zwar an feinem Ge⸗ 
bien, welches ihn verleugnet hatte. « 


Beard war ein puritanifcher Eiferer, feines Standes 
ein Priefter, der Marlowe der fündigen Welt als warnen- 
des Beifpiel Hinftellte, ohne ihn gefannt, und feine Schrif- 
ten verdammte, ohne fie gelefen zu haben. 


Faſt eben fo fhlimm kommt Marlowe weg bei Meres 
(Palladis Tamia, 1598), bei Bauaban (The Golden 
Groue, etc. 1600) und endlich in der fhon ein paarmal 
angeführten alten Ballade, welche überfchrieben ift: The 
Atheist's Tragedie, und beginnt: 

»All you that have got eares to heare, 
Now listen unto me; 


Whilst I do tell a tale of feare, 
A true one it shall be.« *) 


Milder urtheilt der Autor eines akademiſchen Drama’s 
» Die Rückkehr vom Parnaſſus«, welches, obwohl noch zu Leb- 


*) Das Manufeript dieſer Ballade ift im Beſitze des Herrn 
Collier, und fie ift danach abgebrudt bei Dyce, im dritten Bande feiner 
Ausgabe Marlowe's, Seite 349. 


ut, NIT er 


zeiten Elifabeth’8 aufgeführt, erft 1606 gebrudt erſchien und 
folgende merfwürbige, auf Marlowe bezügliche Stelle enthält: 
»Marlowe was happy in his buskin’d Muse, 
Alas, unhappy in his life and end! 
Pitty it is, that wit so ill should dwell, 
Wit lent from heauen, but vices sent from hell. 
Our theater hath lost, Pluto hath got, - 
A tragick penman for a driery plot.« 


(Die Anfpielungen auf Marlowe welche bei Peele und 
Nafh vorkommen, die ihn doc genau fennen mußten, zeu- 
gen davon, daß er in ihrer Achtung fehr hoch fand, und 
wenn man auf die glänzende Reihe feiner bahnbredenden 
Werke fieht und dabei bedenkt, daß er in einem Alter von 
faum dreißig Jahren ftarb, fo wird man geneigt fein an- 
zunehmen, daß es mit feinen Ausfchweifungen doch nicht 
gar fo arg gewefen fein Tann, wie und die puritanifchen 
Pfaffen glauben machen möchten. Tedenfall weiß Die 
Citeraturgefehichte bei allen Völkern nur von wenigen Did) 
tern zu erzählen, die bis zu ihrem bdreißigften Jahre ſchon 
fo Bedeutende geleiftet wie Marlowe, der außer feinen 
Dramen aud eine ganz ftattliche Reihe Gedichte gefchrieben, 
nachgebildete, wie eigene, morunter bejonders eined große 
Berühmtheit erlangt hat, welches ich hier in der Ueber- 
fegung folgen laffe um der Lebensgefchichte des unglüdlichen 
Dichters einen wohlthuenden Abfchluß zu geben. 

Come live with me and be my love. 


Komm, liebe mich und leb' mit mir, 
Und alles Glüd genießen wir, 

Das Thal und Hügel, Buſch und Sag, 
Wald und Gebirg nur bieten mag. 
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Am Felsbang fihen wir und fehn 
Die Heerden auf der Weide gehn, 
Wo bei des Karen Bächleins Fall 
Melodiſch fingt die Nachtigall. 


Mit Epheugrün und zarten Myrthen 
Wil ih Dich Franzen und umgürten, 
Dein Lager Dir von Rofen ftreun, 
Wil Alles thun Dich zu erfreun! 


Von unfern Lämmern auf der Weide 
Nimmft Du die Wolle Dir zum leide; 
Ich ſchenke Dir gefäumte Schuh, 

Mit Schnallen ganz von Gold dazu. 


Und friſche Blumen pflück ih Dir, 
In Deines Huts und Kleides Zier — 
Erfreut fo vieles Schöne Did, 
Komm, fei mein Weib und liebe mid)! 


Die Schäfer tanzen zur Schalmey 
Allmorgendlih im fhönen Mai. 
Behagt Dir folder Zeitvertreib, 

So komm’ mit mir und fei mein Weib! 


Früh weden Did der Hirten Lieder 
Und fingen fpät in Schlaf Dich wieder. 
Erfreut fo vieles Schöne Did), 

Komm, fei mein Weib und liebe mid! 





Tamerlan der Große. 


Digitized by Google 


Tamburlaine the Great. Who, from a Scythian 
Shephearde by his rare and woonderfull Conquests, 
became a most puissant and mightye Monarque. And 
. (for his tyranny, and terrour in Warre) was tearmed 
The scourge of God. Deuided into two Tragicale 
Discourses, as they were sundry times shewed vpon 
Stages in the Citie of London. By the right hono- 
rable the Lord Admyrall, his seruantes. Now first, 
and newlie published. London. Printed hy Richard 
Jhones: at the signe of the Rose and Crowne neere 
Holborne Bridge. 1590. 4° 

Diefer Titel ift einem Exemplar des erften Theils 
von Tamerlan aufgeklebt, welches fidy in der Bibliothek 
von Bridge-water House befindet und, wie Alegander Dyce 
nachweiſt, erſt aus dem Jahre 1605 batirt. Von der älteften 
Quartausgabe von 1590 ift nichts übriggeblieben als der er- 
wähnte Titel und eine Anrede an den Leer. Der zweite 
Theil des Tamerlan erſchien in dem neuen Drud 1606. 

In der Bodleian Library, Oxford, befindet ſich eine 
Oktavausgabe beider Theile des Tamerlan, batirt auß dem 
Jahre 1590: Der Titel des erften Theils ftimmt verbatim 
mit dem obenangeführten überein, während der de3 zweiten 
Theild lautet wie folgt: 

The Second Part of The bloody Conquests of 
mighty Tamburlaine With his impassionate fury, for 
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the death of his Lady and love faire Zenocrate: his 
fourme of exhortacion and discipline to his tree sons, 
and the maner of his own death. 
In der Garrick Collection, British Museum, befindet 
fih eine Oktavausgabe beider Theile, aus bem Jahre 1592. 
Endlich thut Yangbaine (Account of Engl. Dram. Poets, 
p. 344) einer Dftavausgabe von 1593 Erwähnung. 


Tamerlan war Marlowe's Erftlingsftüd und wurde lange 
von der Kritik auf das Einfeitigfte und Bornirteſte unterſchätzt, 
während es doch in Wahrheit als der eigentliche Grundftein 
der Shafefpearebühne zu betrachten if: Payne Eollier hat 
das DVerdienft, diefes zuerft ausführliher nachgewiejen zu 
haben, und in neuefter Zeit wurden durch Robert Bell in 
gleihem Sinne manche fruchtbare Winfe und Aufllärungen 
gegeben. Doch blieb man immer bei Einzelheiten ftehen, 
ohne das Ganze in feinem Zufammenhange vom Stand- 
punkte äfthetifcher Kritik tiefer in’d Auge zu fafjen. 

Der Held des Drama’s ift jener allbefannte Mongolen- 
han, der zu Ende des vierzehnten und zu Anfang des fünf- 
zehnten Tahrhunderts die Welt in Schreden ſetzte. Diefen 
wilden, blutgierigen, aber mit großen Eigenschaften begabten 
Hordenführer zeigt und Marlowe im Allgemeinen ganz, wie 
ihn die Geſchichte fchildert, ald eine Incarnation ded gött- 
lihen SZorne8 auf Erden. Daneben weiß er ibm jedoch 
aud ein rein menfchliches Intereſſe abzugewinnen durch feine 
Liebe zu der fehönen Sultanstochter von Egypten. In der 
Entwidlung diefer Liebe finden fi) erhabene Züge, wie fie 
nur dem großen Dichter gelingen. 
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Tamerlan ift ein Mann von nieberer Herkunft, aber 
zum Herrfcher geboren, ein gewaltiger Kriegsheld, der ſich 
für ein Werkzeug des Himmels, für eine Geißel Gottes hält, 
berufen die ganze Welt zu unterwerfen und niederzumadhen 
was ihm widerſteht. Diefer Mann, der die mädhtigften 
Reiche wie Ameiſenhaufen zerftampft und feinen Fuß auf 
den Naden von Königen feht, diefer Tamerlan, vor dem 
fi) Alles beugt, beugt fich felbft nur vor der Schönheit, 
aber nicht ald ein Herkules am Spinnroden, und auch nicht 
als ein Sultan der feine Schönen nad) Hunderten zählt, fon- 
dern ala ein ächt ritterlicher Held, der nur Eine, aber diefe Eine 
grenzenlos liebt, ohne jedoch darüber feiner Serrfcherpflicht zu 
vergefjen und feiner hohen Sendung untreu zu werden. 

Er ift ein Mann, der fein Erbarmen gegen die Feinde 
fennt, weil er feine ihm von Gott vorgezeichnete Bahn wan- 
deln muß, unabänderlich, wie die Steme des Himmels, und 
der nun plößlih durch feine Liebe in Konflift geräth mit 
feiner göttlihen Sendung. Er muß Egypten unterwerfen, 
deffen Sultan, der Vater feiner geliebten Zenokrate, Ta- 
merlan's unverföhnlichfter Feind if. Der Sultan glaubt, 
daß feine Tochter, welche Tamerlan über Alles liebt, von 
diefem in unwürdiger Gefangenfhaft gehalten werde, und 
er will deshalb fein Leben daranfegen fie zu befreien. Zeno— 
frate fieht, in furchtbarem Kampfe zwifchen Kindesliebe und 
Liebe zu Tamerlan, den unvermeidlihen Untergang ihres 
Vaters, beim Zufammenftoßen der Heere, voraus, und bietet 
Alles auf ihn zu retten. 

Tamerlan darf und fann fein Erbarmen üben, nachdem 
feine verföhnlichen Anerbietungen vom Sultan, der darin nur 
Aeußerungen der Furcht erblidte, Angefichts des Heeres mit 
Hohn und Schimpf zurüdgewiefen wurben. 

Shakeſpeare's Zeitgenofien. III. 12 
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Senofrate begreift das Furchtbare der Lage ganz; fie 
weiß, daß eher die Welt aus ihren Fugen ginge, ehe Ta- 
merlan auch nur einen Schritt von der einmal vorgezeid) 
neten Bahn abwiche, aber fie fühlt aud), daß bier etwas 
Außerordentliche gefchehen müffe, wenn ihr und fein Hey, 
das feinen Lebendodem aus ihrer Liebe zieht, nicht brechen 
folle. Dieſe hochpoetiſche Scene ift von großartigfter An-. 
lage und erfchütternder Wirkung. 

Tamerlan reißt fih, mächtig im nnerften bewegt, abe: 
äußerlich unbeugſam, aus Zenofrate'8 Armen los, die halb 
bewußtlos zurüdbleibt. Der Kampf beginnt; der Sultan 
unterliegt und wird als Gefangener in’3 Lager geführt, um 
hier, nady dem Vorgange aller früher befiegten Könige, ein 
Schimpfliches Ende zu finden. Die Verwidlung hat den höch— 
ften Grad erreiht und noch immer fieht man feine Möglich— 
feit einer befriedigenden Löſung. Doch die Liebe weiß einen 
Ausweg zu finden. Mit der Unterwerfung Egyptens Hat 
Tamerlan fein Ziel erreicht; Afrika und Afien liegen zu fei- 
nen Füßen, und er erhebt jetzt Zenofrate, die bis dahin 
nur feine Geliebte geweien, zu feinec Gemahlin und krönt 
fie als Herrin über alle Reiche die ihm unterthan. 

Er jelbft darf nicht verzeihen, aber Zenofrate, die Kö- 
nigin, darf Gnade üben. Seine Aufgabe war e8, durch 
Furcht und Schreden die Welt zu befiegen, — ihre Auf 
gabe ift ed, Durch Liebe zu verſöhnen. 

Zunächſt rettet fie ihren Vater vom Tode; er erhält 
fein Land zurüd und noch andere Reiche dazu, und wie er 
feine Tochter in Herrlichkeit thronen fieht, als Herrin der 
Welt, erkennt er fich gern als ihren Vafallen an; und wie 
er ſieht, daß nicht rohe Gewalt, fondern die glühendfte 
Liebe fie in Tamerlan's Arme geführt, fegnet er von ganzem 
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Herzen den glüdlihen Bund. So fchließt da8 Ganze, nad) 
den mädhtigften Erfehütterungen, in verfühnender Weife. 

Man wird fon aus diefer kurzen Skizze fehen, in 
welcher ich verfucht babe den poetifchen Kern aus ber viel- 
fach verfchlungenen Hülle herauszuſchälen, daß nur ein wirk: 
licher Dichter fo etwas erfinden und jo mädtig durchführen 
fonnte. 

Borftehendes follte blos dazu dienen, den mit dem Gegen- 
ftande weniger bekannten Cefern, bei Mittheilung der folgen- 
den, das Scenar des Stüd3 enthaltenden Vlätter, gleid) den 
"richtigen Geſichtspunkt anzudenten, und denjenigen Lejern, 
welche durch frühere, abfprechende Urtheile gegen das Stüd 
eingenommen wären, ibre Vorurtheile zu nehmen. 
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Dom bohlen Klingflang reimenden Gelichters, 
Von Wig, der rohem Pöbel dient um Sold, 
Sollt Ihr in ſtattlich Kriegsgezelt und folgen, 
Den großen Scythen Tamerlan zu hören, 

Wie er mit mächtigem Wort die Welt bedräut, 
Und Königreihe umftürzt, Völker geißelt 

Mit feinem Schwert, dem Alles unterliegt. 
Seht bier fein Bild im Spiegel der Tragödie 
Und zollt ihm Beifall, wenn e8 Euch gefällt. 


Tamerlan der Große. 


Erſter AUft. 


Erſte Scene. 


(E8 treten auf: Mycetes, König von Perfin; Cosroe, Bruder 
des Königs; Meander, Theridamas, Ortygius, Ceneus, 
Menapbon, perfifhe Große. Gefolge.) 

Cosroẽ beklagt das Unglück Perſiens, des mächtigen Landes 
das ſo lange der Hort der Schwachen und die Furcht der 
Starten war, und jezzt ſelbſt jo ſchwach daſteht, daß 
Schwärme halbwilder Tataren darüber herfallen und feiner 

Ohnmacht fpotten. 

Der König fühlt fich beleidigt durch dieſe Worte, Die 
er jo deutet ald ob durch fein ſchwaches Regiment PDerfien 
an ben Rand des Untergangs gekommen fei, und das ift 
in der That Cosroë's Meinung, aus welcher er in feiner 
Entgegnung fein Hehl madıt. 

Mycetes droht ihn zu ftrafen für diefe Anflage, ent- 
fendet aber vorher feinen Feldherrn Theridamas mit taufend 
Reitern, um den Verwüftungen der Tataren mit Einem 
Schlage ein Ende zu machen und ihren übermüthigen An- 
führer, den feythifhen Schäfer Tamerlan gefangen nehmen 
zu laſſen. 
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Wie Theridamas fich entfernt bat, räth der König dem 
Menaphon ebenfalls gegen die Tataren zu ziehen, aber 
Cosroẽ entgegnet: Ihr würdet klüger thun, ihn zum Vice 
fönig von Afrika zu machen, um die Völker in Gehorfam 
zu erhalten die fiher won Euch abfallen werden wenn ihnen 
nicht ein weiferer Herrjcher geſetzt wird ala Ihr feid. 

Mycetes ſchwört, fi für diefe Worte furchtbar an 
feinem Bruder zu rächen. 

(Alle ab, außer Coſsros und Menapbon.) 


Wir erfahren aus ihrem Zwiegeſpräch, daß die perfifchen 
Großen fi längſt heimlich vereinigt haben den ſchwachen 
Mycetes zu ftürzen und Costod auf den Thron zu erheben, 
ber fich mit gewaltigen Kriegsplänen trägt. 


(Ortygius und Ceneus treten wieder auf, eine Krone tragend.) 

Beide halten dem Prinzen eine Anrede, ihm die großen 
Thaten der alten Perferlönige in's Gedächtniß rufend und 
er empfängt aus ihren Händen Die Krone mit dem Ver: 
fprechen fie zum Seile und Ruhme Perfiend zu tragen. Unter 
Trompetengefehmetter und dem Rufe » Gott fegne den Rönig!« 
Alle ab. 


Smweite Scene. 


(E38 treten auf: Tamerlan, der Zenokrate (Tochter des Sultans 
von Egypten) führt; feine Gefolggmänner Tefchelles und Ufum- 
fafan; die medifchen Großen Agydas und Magnetes, und 
Soldaten mit Schäken beladen. ) 

Senofrate, unter dem Schutze der mebifhen Großen 
nah Memphis reiſend, ift von Tamerlan aufgegriffen, der, 
von ihrer Schönheit bezaubert, fie fofort zu feiner Gemahlin 
machen will. Sie ift entrüftet über die Kühnbeit eines 
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Mannes von fo niedriger Herkunft, allein er tritt ihre mit 
folher Hoheit und Würde entgegen, daß fie unmwillfürlich 
ausruft: Ihr gebt mir zu verftehen daß Ihr mein Herr feid! 


Tamerlan entgegnet: 


Du ſagſt's — beweifen werden’3 meine Thaten, 
Wenn auch mein Vater nur ein Schäfer war, 

Doch, Yürftin, Dein Holdfelig Angeficht 

Und Deines Wuchſes wundervolle Schöne 

Muß Haus und Lager des Gewaltigen fchmüden, 
Der feinem Scepter Alien unterwirft 

Und diefes Erdballs Geißel denkt zu werden, 

Die Grenzen feines Weltenreichs durchmeſſend 

Bon Oft nad) Weit, wie Phöbus feinen Lauf nimmt. 


Zenokrate fleht um ihre Freiheit, da fie ſchon einem 
Andern verlobt fei, aber Tamerlan will fie nicht wieder 
ziehen laffen und auch ihr Gefolge muß fi ihm anjchließen. 

Ein Krieger meldet das Nahen von taufend geharnifehten 
Reitern, welche da8 Lager bedrohen. Tamerlan hat nur 
fünfhundert Krieger bei fih, und er wünfcht mit dem per⸗ 
fifhen Feldherrn zu fprechen, ehe es zum Gefechte fommt. 

Theridamas tritt auf mit Gefolge und wird von 
der majeftätifchen Erfcheinung des Tamerlan, in welchen ex 
einen ganz rohen Abenteurer zu finden wähnte, dermaßen 
geblendet, daß er fich den Schmeicheleien und Verfprechungen 
womit jener ihn überhäuft, leicht zugänglich zeigt und mit 
feiner ganzen Reiterei zu Tamerlan übergeht. 
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Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


(Es treten auf: Eodrne, Menaphon, Orthgius und Ceneus, 
mit Soldaten.) 


EosroE iſt im Begriff ſich mit dem mächtigen Tamerlan 
zu verbinden, um ſeinen Bruder Mycetes, der eine große 
Armee gegen ihn heranführt, zu vernichten. Er läßt ſich 
von Menaphon eine Beichreibung des gewaltigen Mannes 
madyen, die zu den Glanzftellen des Stüdes gehört und 
deshalb bier ihren Platz finden möge: | 

NER Er ift 
Don hohem Wuchs und mächtiger Geftalt, 
Aufftrebend himmelan wie feine Wünfche. 
So wohlgefügt und feft find feine Glieder, 
Die breiten Schultern fo gewaltig, daß er 
Wie Herkules den Atlas tragen könnte, 
Im Rahmen feiner Augen rollt es leuchtend 
Als ob der ganze Simmel darin ſtrahlte 
Im vollen Glanz der Sterne; und ein Schein 
Geht davon aus, der feine Schritte leitet 
Zum Thron des Ruhmes und der Weltherrichaft. 
Bleich ift fein Antlit vom raftlofen Rampfe 
Der Leidenfhaften. Wenn in Falten fi) 
Die hohe Stirne legt, wird jede Falte 
Ein Völfergrab. Docd wenn die Stimm ſich glättet, 
Sp ftrahlt fie lauter Freundlichkeit und Leben. 
Und Ambraloden wogen um fein Haupt, 
Wie fie Achilleus’ ftolzes Haupt ummallten. 
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Der Hauch des Himmels buhlt mit dieſen Haaren 
Und läßt fie wehn in üppiger Majeftät. 
Und Arm und Singer hat er, lang und fehnig, 
Die Muth und übermäßige Kraft verkünden. 
Ein Mann zum Welltbeherrſchen angethan, 
So fteht vor und der mäd)tige Tamerlan. 


Eosro& kann vor Ungeduld den Augenblid nicht er- 
warten, wo er am Araxes mit dem großen Helden zufam- 
mentreffen joll. 


Zweite Scene. 

(Mycetes, Meander, perfifche Große und Krieger?) 

Der König ift wüthend über den Verrath feines Bruders 
und des Theridamad. Uebrigens zweifelt er nicht, der Sache 
Bald ein Ende zu maden. Er will den Tataren durch 
Armenien bis Georgien nachjjegen, ihnen eine Schlacht bieten 
und den Räuberhauptmann höchſt eigenhändig tödten. Er 
verjpricht feinen Syeldherren ganze Provinzen zur Belohnung, 
wenn Allee nad) Wunſch gelingt. 

Ein Spion tritt auf, der den König durch falfche Nach— 
richten irre zu führen und feinen Kriegsplan zu erfpähen fucht. 


Dritte Scene. 
(Cosroẽ, Tamerlan, Theridamas, Tefchelles, Ufum- 
- Fafan, Ortygius und Krieger.) 

Cosroẽ ift ganz bezaubert von dem großen Tamerlar, 
der eine fo martialifhe Nede führt, daß man glaubt, der 
Simmel jelbft müßte einftürzen vor den Drohungen dieſes 
Mannes, der Königreihe wie Ameifenhaufen zufammentritt. 
Ein Bote meldet die Ankunft des Könige Mycetes. Die 
Heere ftoßen aufeinander. 


Vierte Scene. 

Mycetes ift vom Schlachtfelde entflohen, Flüche gegen 
die Urheber des Krieges fchleudernd und feine Krone in der 
Hand tragend, um fie irgendwo im Felde zu verfteden. Ihm 
begegnet Tamerlan, den er, als einen ihm Unbefannten erſt 
hochmüthig behandelt, dann aber ald der Scythe fih zu 
erfennen gegeben, ihm feine Krone anbietet, die Tamerlan 
jedoch ausſchlägt mit den Worten: 

Im Schuke Deines Heerd will ih Dich ſuchen 
Und.dann die Krone Dir vom Haupte reißen — 
Mann gegen Mann bift Du zu fhwad für mid)! 

Tamerlan wendet fich verächtlich weg vom Könige, der 
fi wundert, daß »ber große Räuber« ihm feine Krone 
nicht geftohlen habe. 


Fünfte Scene. 


(Eosrod, Tamerlan, Menaphon, Meander, Ortygius, 
Theridamas, Tefchelles u. X.) 


Cosroẽ, fiegreid) durch Tamerlan's Hülfe, will fi) 
gegen diejen dankbar zeigen und ihn zu feinem Statthalter 
ernennen, während er felbft Anftalt trifft, als Herrſcher 
von ganz Alien feinen Einzug in Perfepolis zu halten. 

Wie Eosrod fortgegangen, äußert ſich Tamerlan über 
da8 Sochgefühl ein König zu fein und meint er eigne fid) 
beffer als Andere zu folder Würde, weswegen er auch glei) 
die Krone von Perfien für fi) gewinnen wolle; doch auch 
feine Feldherren follen Kronen tragen: Theridamas foll 
ſich Parthien unterwerfen, Uſumkaſan und Tefchelles 
Scythien und Medien, 
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Sechste Scene. 
(Eo8roö, Meander, Ortygius und Menaphon.) 


Cosroẽ ift empört über den Hochmuth de8 Tamerlan 
und glaubt ihm die Stimm bieten zu können. Die Andern 
beftärfen ihn in dieſem Wahne, 


Siebente Scene. 


Eosro& fällt nad) verzweifelten Kampfe in Tamerlan’s 
Gewalt, der fih nun unter gewaltigen Wortlatarakten felbft 
Die Krone aufjeßt und zum Könige von Perfien ausrufen läßt: 


Wie die Natur uns aus vier Elementen 

Erfchuf, die ih um Herrſchaft in uns ftreiten, 

Sp lehrt fie und zum Höchſten aufzuftreben, 

Und unfer Geift, deß hohe Fähigkeit 

Den Wunderbau der Welt begreifen lernt 

Und jedes Wandelſternes Bahn zu mefjen, 

An feinem Durft nad Wiffen unerfättlich 

Und wie die Sphären raftlos in Bewegung, 

Befenert und mit unrubvollem Drange 

Bis wir die reiffte Frucht vom Baum der Menfchheit 

Gepflüdt, das höchſte Erdenglüd erreicht 

Das alle Andere einfchließt: eine Krone! 
(Cosroẽ ftirbt.) 


Dritter At 


Erfte Scene. 
(E38 treten auf: Bajafid, die Könige von Fez, Marokko 

und Algier, mit großem Pomp und Gefolge.) 
Bajaſid Hält den Königen, feinen Vafallen, eine Anrede, 
worin er fugt, daß Tataren und anderes Raubgefindel 
aus den Hftlihen Winkeln der Erde, unter der Anführung 
eine gewiffen Tamerlan e8 wagen dad von ihm belagerte 
Konftantinopel zu entſetzen. Diefer Tamerlan nenne fid 
König von Perſien und ftehe im Rufe eines höchſt über- 
müthigen Gefellen; doc wiffe er wahrfcheinli nit, daß 
Bajafid der mächtigfte Monarch auf Erden fei, fonft würde 
er wohl ſchwerlich gewagt haben feine Blide auf Konftanti- 
nopel zu werfen. Es fol deshalb einer der Könige fofort 
nad Perfien aufbrehen, um QTamerlan von der wirklichen 
Sachlage zu unterrichten und ihm im Namen Bajafid’3 zu 
befeblen, feinen Fuß weder auf afrifanifches noch auf grie- 
hifhes Gebiet zu ſetzen, es fei denn daß er Luft babe feine 

ganze Macht der Vernichtung preiögegeben zu fehen. 

Die drei Könige find mit diefer Drohung vollkommen ein- 
verftanden und der König von Marokko meint, jo dumm werde 
Tamerlan wohl nicht fein, ſich mit einem Bajafid einzulaffen: 

Deß Heer, in's Feld geftellt, fo zahlreich ift, 

Daß e8 den Frühling hindert fich zu zeigen, 

Denn durch die dicht gedrängten Menfchenmaffen 

Kann weder Regen auf die Erde fallen 

Noch fi ein Somnenftrahl berniederftehlen. 
Worauf Bajafid entgegnet: 

Bei Muhammed, Du redet nur die Wahrheit! 

Bor unferm Hauch verdorren alle Bäume. 
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weite Scene. 
(Senofrate, Agydag, Anippe u A.) 


Senofrate findet bereits ein ſolches Wohlgefallen an 
Tamerlan, daß fie gar nicht mehr daran denkt ihn zu ver- 
laſſen und die Einwürfe des Agydas, der fie an ihre Ver— 
pflihtung gegen ihren frühen Verlobten erinnert und ihr 
porftellt wel unwürdige Rolle fie als Geliebte des ſcythiſchen 
Barbaren fpiele, mit Entrüftung zurüdweift. 

Tamerlan tritt unbemerkt ein, bört wie Agydas 
gegen ihn eifert, während Zenokrate mit Liebender Begei- 
fterung von ihm redet, nähert fi) den Beiden und führt 
die Prinzeffin zärtlich hinweg, wobei er aber einen fo drohen⸗ 
den Blid auf Agydas fchießt, daß diefer e8 für gerathen 
findet ſich jelbft zu durhbohren, mit einem Dolde, den 
Tamerlan ihm zu dem Zwecke überreichen läßt. 


Dritte Scene. 


Tamerlan, umgeben von feinen Feldherren, empfängt 
die Botſchaft Bajafid’s. Er zeigt dem Gefandten feine Heer- 
fhaaren und fragt ihn ob er damit nit das ganze grie- 
hifhe Reich ſammt Afrika erobern könne? 

Der Gejandte entgegnet: Deine Macht ift groß, aber 
Bajaſid's Macht ift größer; funfzehn Könige find ihm unter- 
than; viele hunderttauſend Krieger harren ſeiner Befehle 
und er kann ſein Heer noch beliebig vermehren. 

Deſto beſſer! ſagt Tamerlan — um ſo größer wird 
unſer Ruhm ſein, ihn zu beſiegen ſammt ſeinen funfzehn 
unterthänigen Königen, an deren Stelle ich meine Feldherren 
ſetzen werde. 
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Bajafid tritt auf mit den Königen von Fez, Ma- 
rokko und Algier, nebit Gefolge; femer Sabina, die 
Gemahlin Bajaſid's, und Ebea, ihre Dienerin. 

Die übermüthige Antwort Tamerlan’d ift dem mäch— 
tigen Herrſcher mit Blißeseile zu Ohren gekommen, fo daß 
er gleich in derfelben Minute erfcheint und feinen ganzen 
Harem mitbringt, um den Frauen zu zeigen wie cr den 
ftolzen Tamerlan demüthigen und zum Eunuchen machen will. 
Die Heerführer Tamerlan’3 folen wie Zugthiere vor den 
Wagen Sabina’ geſpannt werden u. f. f. 

Diefe Begegnung der beiden Herrſcher, die fih in ächt 
homerifcher Weife vor Beginn des Kampfes in hochfahrenden 
und verhöhnenden Reden überbieten, ift höchſt ergötzlich, 
war jedoh von Marlowe gewiß nicht darauf berechnet die 
Lachmusfeln zu reizen, ſondern Furcht und Schreden zu 
erregen. 

Bajafid heißt Sabina fih auf einen Thron feßen, wo 
fie weilen fol bis er ihr Tamerlan nebft feinen Feldherren 
gefeflelt vorführt. 

Tamerlan weift feiner Zenokrate ebenfalls einen Thronfig 
an und giebt ihr feine Krone in Verwahrung bis er die 
Feinde zu Boden geworfen. 

Während die Herrſcher fortziehen zum Kampfe, ſchelten 
fi Die beiden Frauen weidlih aus. Der Streit wird be- 
gonnen durd) die Sultanin, welche ſich ſchaͤmt an der Seite 
der Konkubine eines tatarischen Räubers zu figen. Zenofrate 
fhlägt den Angriff mit gleihen Waffen zurüd. 

Durch ihre ftreitfertigen Worte tönt von Zeit zu Seit 
Trompetengefchmetter und immer näher anrüdendes Waffen- 
geklirr, bis endlich Bajafid, von Tamerlan verfolgt, auf der 
Bühne erjheint und fi) gefangen giebt. Sein Stolz, wie 
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der feiner Gemahlin, die jetzt dem Propheten aus vollem 
Herzen flucht, wird auf das Schmählichite gedemüthigt. Ihr 
wird die Krone Bajafid’8 genommen um Tamerlan ald Herm 
von Afrika damit zu krönen, und Bajafid wird gefnebelt 
und verhöhnt, während Tamerlan und Zenofrate Anftalten 
treffen ein großes Siegesmahl zu feiern. 


Bierter AUft. 


Erſte Scene. 


Der Sultan von Egypten fommt mit Gefolge um 
feine Tochter Senofrate aus den Händen Tamerlan’s zu be- 
freien. In feiner Wuth Hört er nit auf die Warnungs- 
ftimmen feiner Krieger, welche ihm rathen mit Güte vorzu- 
gehen, da offener Kampf gegen den mächtigen Tamerlan 
doch zu nichts führen könne als zu feinem eigenen und feines 
ganzen Heeres Untergang. Der Sultan zeigt fi eben fo 
bartnädig und kampfmuthig wie vor ihm Bajafid und 
meint, e8 werde ihm ein Leichtes fein die Horden des fey- 
thifhen Räubers zu Paaren zu treiben. Nehmt guten Rath 
an — fagt ein Bote Tamerlan’8 — und reizt meinen Herrn 
nicht, fondern verhandelt mit ihm in Güte fo lange es nod) 
Zeit ift: 

_ Am erften Tag wenn er fein Zelt auffhlägt, 
Its weiß von Farbe, und auf feinem Helmbuſch 
Dem filbernen, prangt ſchneeweiß eine jeder, 
Als Zeichen feines friedlichen Gemüths, 

Das, raubgefättigt, nicht nad) Blute dürftet. 
Doc lange bleibt's nicht fo: am zweiten Tage 
ft purpurroth fein Zelt und fein Gewand, 
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Und Blut muß ſeines Zornes Flammen löſchen, 
Verſchont wird Keiner der da Waffen trägt. 

Folgt hierauf dann nicht blinde Unterwerfung: 

Wird ſchwarz fein Zelt, ſchwarz wehen feine Banner, 
Schild, Helmbufh, Roß und Wehr find ſchwarzumflort, 
Und Alles um ihn ber dräut Tod und Hölle; 
Verſchont wird weder Alter noch Geſchlecht 

Bis er vernichtet was ihm widerftanden. 


Sweite Scene. 

(Tamerlan, Tefhelles, Theridamad, Uſumkaſan, 
Zenokrate, Anippe, Bajafid in einem Käfig, von zwei 
Mohren gezogen, hinter ibm Sabina.) 

Bajafid wird wie ein wildes Thier aus feinem Käfig 
gelaffen um QTamerlan als Fußfchemel zu dienen. Sein 
Sträuben dagegen, die Flüche die er auf Tamerlan fehleudert, 
fowie die Ausbrüche feiner Wuth und feines Haffes find — 
troß der etwas fehmwülftigen Sprache — von ergreifender 
Wirkung. Endlih muß er fih doch in das Unvermeidliche 
fügen, damit erfüllt werde was der Welteroberer prophezeit 
bat: er wolle feinen Fuß auf den Naden von Kaifern und 
Königen feten. Des Kaifers Gemahlin bleibt unerſchütterlich 
in ihrem Trotze und richtet ihre Wuthausbrüche befonderd 
gegen Zenofrate, welche ihrer Magd Anippe aufträgt die 
Sabina zu ſchelten. Tamerlan wird gebeten dad Loos der 
hoben Gefangenen zu erleichtern. Aber er entgegnet: ch 
bin Die gottgefandte Geißel der Welt, der Schreden der 
Völker; ich bin gefommen zu ftrafen und nicht zu verzeihen. 

Bajafid wird wieder in feinen Käfig gejperrt und Sabina 
als feine Hüterin geſetzt, um ſich und ihn von den Brofamen 
zu nähren die von des mächtigen Tamerlan Tifche fallen. 
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Tamerlan rüftet ih, um Damaskus zu erftürmen, falls 
Stadt und Land fi nicht friedlich unterwerfen. 
Theridamas fagt: 
Schon find die weißen Zelte aufgefchlagen 
Und Friedensfahnen wehn dem Feind entgegen 
Ihn fanft zur Unterwerfung zu bewegen. 
Gewiß wird fi) Damaskus ohne Kampf 
Der Gnade Eurer Majeftät ergeben. 
Tamerlan. 
Sp bleibt das Volk am Leben und fein Serrfcher; 
Doch wenn er zögert bis die blutige Flagge 
Bon meinem purpurrothen Zelte weht, 
So ftirbt er und mit ihm was Waffen trägt. 
Senofrate. 
Wirft Du nicht mir zu Liebe Gnade üben, 
Mein Land und meinen Vater zu verfchonen? 
Tamerlan. 
Nicht um die Welt, Senofrate! Was id 
Gefhworen habe, muß mein Schwert erfüllen. 


Dritte Scene. 


(Der Sultan von Egypten; Alcidamus, König von Arabien; 
Eoupolin und Krieger.) 

Der Sultan hält feinen Bundesgenoffen und Kriegern 
eine reich mit mythologifhen Erinnerungen gejpidte Anrede, 
weiß alle Einwendungen durch Friegsmuthige Worte zu be 
feitigen und ſchließt mit den DVerfen: 

Laßt Eure Banner wehn, Trompeten fhmettern, 
Und vorwärts um Damaskus zu entjeßen! 

Nun, Tamerlan, naht Dir der mädtige Sultan, 
Shatefpeare'8 Zeitgenoffen. III. 13 
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Begleitet von Arabiend großem König, 

Um Deine falfhe Glorie zu verdunfeln, 

Did, Dieb und Räuber, in den Staub zu treten, 
Und Deine toben Horden zu vernichten, 

Die Scythen und ruhmlofen Perſerſklaven. 


Vierte Scene. 

(Großes Feſtgelage. Tamerlan, ganz in Purpur gekleidet, Zeno⸗ 
frate, Theridamas, Tefhelles, Uſumkaſan, Bajafid im 
Käfig, Sabina u. N.) 

Tamerlan ift fo feft überzeugt von dem Gelingen feiner 
Pläne, daß er den Sieg fehon feiert bevor er gewonnen ift. 
Bajafid und Sabina hören nicht auf ihn durch verächtliche 
Worte zu reizen und er behandelt fie mit dem Uebermuth 
eines Barbaren. Zenokrate flebt wieder vergebene um 
Schonung für ihren Vater. Es werden die Kronen der 
gefangenen Könige von Fez, Algier und Maroffo berbei- 
gebraht und Theridamas, Teſchelles und Uſumkaſan, als 
Tamerlan's Vafallen, damit gekrönt. 


Fünfter Akt. 


Erfte Scene. 

(Es treten auf: Der Statthalter von Damaskus nebft Bür- 
gern der Stadt und vier Jungfrauen welde Rorbeerzweige tragen.) 

Der Statthalter und die Bürger zeigen fih zur Unter- 
werfung bereit, fürchten jedoch, vor QTamerlan feine Gnade 
mehr zu finden und haben deshalb vier edle Jungfrauen 
bergeführt, um duch ihren Mund des Mächtigen Herz zu 
rühren. N 
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Tamerlan erſcheint, ſchwarz angethan und in fehr 
trüber Stimmung; ihm folgen die drei vorhin gefcönten 
Könige und Krieger. 

Der Statthalter Hat fi mit den Bürgern vor Tamer- 
lan's Erſcheinen entfernt; die Jungfrauen find zurüdgeblieben 
und bitten in ergreifender Rebe Tamerlan um Gnade für 
die unfchuldigen Bewohner der Stadt. Allem der Sieger 
bleibt unerbittlih. Nicht ih — fagt er — babe Euch dem 
Tode geweiht, fondern Eure Mitbürger die Euch zu mir 
fandten, um meine erften Opfer zu fein. Sie kannten meine 
Bedingungen; fie verihmähten um Frieden zu bitten fo lange 
das Sriedensbanner vom weißen Selte wehte. Seht kann 
ich nicht mehr zuräd, denn meine Entſchließungen find fo 
unabänderlih wie die Bahnen der Freifenden Himmelsſterne. 

Die vier Jungfrauen werden zum Tode geführt, den 
Bewohnern von Damaskus zu drohenden Beifpiel. Aber 
Zamerlan jelbft zeigt fi) bewegt wie feine Gedanken bei 
Senofrate weilen: 

O fchöne, himmliſche Zenokrate! 
Schön iſt fein Wort Dich würdig zu bezeichnen, 
Wie Du voll Liebe für Dein Heimatland 
Und Gram um Deinen königlichen Vater 
Mit aufgelöftem Saar die Wangen trodneft 
Die ganz von heißen Thränen überfließen. 
Und jeder Schmerzendtropfen Deiner Augen 
Brennt mich wie euer, wirkt wie Gift zerftörend; 
Denn mehr ald Alles Angftigt mid) Tein Kummer, 
Und mehr als meine Seele lieb’ ih Dich! 
Könnt ih Dir helfen und das ewige 
Geſetz verlegen das mic, firafen „beißt 
Mit gleihem Maß — wie froh, Zenokrate, 
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Brächt ich dies Opfer Dir und meiner Liebe! 

Der Mann dei Auge nicht der Schönheit Huldigt, 
Deß Herz nicht füße Leidenschaft entflammt, 

ft ungeſchickt zu jedem großen Werke. 

Doch wo ſich Pflicht und Leidenfhaft bekämpfen 

Und Pfliht im Kampf nicht fiegt, da Hört die Herrſchaft 
Des Stärkftien auf — und id) will Herrſcher bleiben. 


Boten bringen die Nachricht, daß der Sultan mit feinem 
Bundesgenoffen, dem Könige von Arabien, heranrüdt um 
das Lager zu flürmen. 

Bald darauf meldet Theridamas den Beginn des 
Kampfes und bittet flehentlih um das Leben des Sultans, 
da fonft Zenokrate ihrem Schmerz unterliegen werbe. 


(Bajafid im Käfig wird bereingezogen; ihm folgt Sabina.) 


Während Tamerlan fchmerzlich bewegt mit Theridamas 
fortgeht, um Senofrate aufzufuhen, machen Bajafid und 
Sabina in wilden Wuthausbrüden ihrer Verzweiflung Luft. 
Sie hofft immer noch, oder thut wenigftens als ob fie hoffe, 
daß Tamerlan im Kampfe mit dem Sultan unterliegen 
werde, allein Bajafid entgegnet: Es ift vergebens, noch zu 
hoffen; mit diefem Tamerlan ift ein Stern, der allen Ge- 
walten trogt und dem ſelbſt die Götter nichts anzuhaben 
vermögen. Meine legte Hoffnung ift, bald Ruhe im Grabe 
zu finden. 

Sabina geht weinend hinaus um Erfrifhungen für 
ihren unglüdlihen Gemahl zu holen; Bajafid benußt ihre 
Abmefenheit um fi im Käfig den Kopf einzurennen. Die 
Zurückkehrende findet ihn todt und wehllagend zerfchmettert 
fie ebenfalls ihr Haupt an den Eifenftäben des Käfigs. 
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Gleich darauf erfcheinen Zenofrate und Anippe. 


Senofrate wehllagt über den Kal ihres Vaterlandes 
und tief ergriffen fieht fie Bajafid und Sabina als entfeelte 
Leihen vor fih. Dies — fagt fie — war der mächtige 
Kaiſer, der Beherrſcher fo vieler Millionen, und dies feine 
hohe Gemahlin, vor der fi) die Könige der Erde bis in 
den Staub beugten? O, wie ift doch alles ran nichtig, 
alle Menfchengröße vergänglich! 

In mächtigen Worten zümt fie über Tamerlan’d Grau- 
ſamkeit und klagt fich felbft ſchmachvoller Sünde an, folden 
Unmenſchen zu lieben. Sie will diefe Liebe ausrotten aus 
ihrem Serzen, aber ber bloße Gedanke an den Gemwaltigen 
nimmt gleich wieder alle ihre Sinne gefangen. Sie vermag 
ihre Leidenfhaft nicht zu bewältigen. Vom Lager her er 
fhallt Kriegslärm und Trompetengefhmetter. Sie fleht auf 
zum Simmel um Sieg; aber für wen? Auf der einen Seite 
fampft ihr Vater, auf der andern Seite der Geliebte ihres 
Herzens. Entfehliher Kampf! ... 

Diefe lange Scene enthält, neben viel Schwulft, große 
Schönheiten. 

Endlich giebt Zenokrate's Liebe zu Tamerlan den Aus- 
ſchlag. Sie wünfht, daß er Sieger bleibe, aber daß er 
ihres Vaters fchone. 

Der König von Arabien, ihr früherer Verlobter, 
ftürzt verwundet herein. Sie begrüßt ihn mit herzlicher 
Theilnabme, und über die Seligfeit, ihre Stimme wieder 
zu hören, ihr Holdfeliges Antlitz wieder zu fehen, vergißt 
er Alles was ihm ihretwegen Schlimmes widerfahren und 
preift fih glüdlih, feine Seele zu ihren Füßen audzu- 
hauchen. 
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Es treten auf: Tamerlan mit dem gefangenen Sul- 
tan, Zenokrate's Vater; Tefhelles, Theridamad u. A. 

Der Sultan erwartet gefaßt feinen Tod, allein Tumerlan 
begnadigt ihn, indem er feine geliebte Zenofrate zur Herrin 
über fein Schidfal macht. Die freude der Tochter, ihren 
Bater retten zu können, ift grenzenlos. Tamerlan fagt: 
est, da ich erreicht habe was ich gewollt, ift die Stunde 
gelommen mein Reich mit Zenofrate zu theilen, meine Geliebte 
zu meiner Gemahlin zu erheben. Bisher hatt! ih ihr zu 
wenig zu bieten, und nicht eher follte fie die Krone tragen, 
bis ich fie zur Herrfcherin einfegen konnte über den beiten 
Theil der Erde. Ich bin die Geißel der Welt; ich darf 
nicht verzeihen; aber Zenokrate darf es. 

Der Sultan erkennt in Tamerlan einen wahrhaftigen, 
gotterforenen Herrſcher und preift ſich glüdlich feine Tochter 
als Gemahlin des Gewaltigen zu fehen, ber ihm alle feine 
Befigthümer zurüdgiebt und noch andere Länder dazu fchenft. 

So nimmt alle8 einen fröhliden Ausgang und den 
Schluß bildet eine Unrede Tamerlan's an Zenofrate: 

Nun fteig’ auf Deinen Thron, Du göttlih Weib, 
Daß wir ald unfere Königin Dich frönen, 
Zur Herrſcherin Did über alle Reiche 

Und Völker fegen, die mir unterthan. 

Wie uno nad dem Sturze der Titanen, 
Die bimmelftürmend Jupiter erlagen, 

So triumphirend ſchaut jegt meine Liebe 
Auf die befiegten Feinde Tamerlan's. 
Senokrate zu huldigen, follen Boten 

Von allen Völkern ihr Tribut entrichten, 
Egypter, Mohren, Perfer, Babilonier, 
Die Völker von de8 Ganges heiligen Ufern 
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Bis zu den fernſten Grenzen Afrika's. 

Um unſre Hochzeit würdig zu begehn 

Will ich mit aller Welt heut Frieden ſchließen. 
Erſt ſoll Dein todter König von Arabien 

Mit königlichem Pomp beftattet werben, 

Dazu der Kaifer Bajafid und feine 

Gemahlin, einft in ftolger Schönheit ftrahlend. 
Und wenn die ernſte Trauerpfliht vollbracht 
In Pomp und Ehren, wie e8 Fürften ziemt, 
Dann fol das Hochzeitöfeft gefeiert werben. 


Der große Beifall, welchen fein Stüd fand, veranlafte 
Marlowe, einen zweiten Theil des Tamerlan zu fehreiben, 
der nicht mindern Beifall fand, aber an poetifhem Werth 
dem erften nicht ganz gleihfommt. Doch geht dur daß 
Ganze ein Zug von fprudelndem Uebermuth wie dergleichen 
dem Dichter nur in einer begeifterungsfähigen, thatenluftigen 
Zeit gelingt. Möge hier ein Zug diefer Art für viele ſprechen: 

Verfchiedene mächtige Fürften haben ſich verbündet, 
um QTamerlan zu ſtürzen und feine Macht zu vermidten; 
allein er bleibt Sieger im Kampf und bie Könige werden 
von Tamerlan’d Söhnen gefangen genommen. Wie fie nun 
vor den Gewaltigen geführt werden, bittet ihn einer feiner 
Söhne, Amyras, um die Erlaubniß, die Gefangenen wieder 
frei zu laffen, damit er fie nochmals ſchlagen und gefangen 
nehmen könne und damit fie nicht glauben, der bloße Zufall 
fei Schuld an ihrem Unglüd. 

Der erfte Theil endet mit Tamerlan's Triumph und 
der Krönung Zenokrate's. Im zweiten Theile werden Die 
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Kriegszüge wieder aufgenommen ; das Glüd bleibt an Tamer⸗ 
lan's Ferſen gebannt; doc plöplih erkrankt Zenofrate; an 
ihrem Schmerzenslager offenbart er eine Fülle von Liebe und 
Särtlichleit, welche ung ahnen läßt, daß ihr Tod auch fein 
Tod fein werbe. [Sie ftirbt, und mit ihr ſtirbt alle menfd- 
lihe Regung in ihm. Auf's Neue zieht er verheerend durch 
die Lande, bis er in Schmerz und Verzweiflung untergebt.: 

— 























Die tragiſche Gefhichte 
des 


Doktor Sauft. 


—— — — — — 


The Tragicall History of D. Faustus. As it hath bene 
Acted by the Right. Honorable the Earle of Nottingham 
his seruants. Written hy Ch. Marl. London. Printed 
by V. S. for Thomas Bushell 1604. 

Neuere Auflagen erfchienen in den. Jahren 1616, 1624, 
1631 und 1663. Tas Stüd machte ſchon zu Marlowe's 
Lebzeiten großes Auffehn, allein bie erfte nahweisbare 
Aufführung deffelben fand erft am 30. September 1594 
ftatt, alfo über ein Jahr nad) des Dichterd Tode. 

In Henslowe's Regiftern finden wir zwei Rechnungen, 
aus welchen hervorgeht, daß Thomas Dekker im Jahre 1597 
und W. Birde nebft Samwell Rowley im Jahre 1602 neue 
Sufäge zum Fauſt gemacht Haben, welche nöthig fchienen, 
um da8 durch Häufige Wiederholungen erfchlaffte Intereſſe 
des Publikums am Stüd wieder aufzufrifhen. In die 
»Stationer’s books« wurde Fauft eingetragen am 7. Januar 
1600— 1601. Wlegander Dyce, deſſen Ausgabe Marlome’s 
(London, William Pidering 1850, 3 Bde.) ich bei dieſer 
Bearbeitung zu Grunde gelegt habe, war der Erſte, der 
den Tert der Quarto -Ausgabe von 1604 wieder an’8 Licht 
309, welder zu feinem Vortheil bedeutend von den fpäteren 
Ausgaben abweiht. Ich habe indeß auch dieſe nicht unbe- 
rüdfichtigt gelaffen. 


MM 


Die vielen Bearbeitungen und Auflagen welde von 
Marlowe's Fauſt erfehienen, beweifen am beften wie lange 
er fi auf der Bühne und in der Leſewelt erhalten Bat. 
Aus einer Strophe in Rowland’8 »Knave of Clubs« erfehen 
wir nicht nur, daß der berühmte Alleyn die Titelrolle des 
Stüds fpielte, fondern erhalten aud Andeutungen über fein 
Koftüm: 

»The gull gets on a surplis, 
With a cross upon his brest, 
Like Allen playing Faustus, 
In that manner was he drest.« 
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Die tragifche Gefchichte des Doktor Fauft. 


Perfonen. 


Der Papft. 
Der Kaifer von Deutfchland. 


Raimund, König von Ungarn. 
Der Herzog von Sadjfen. 

Brumo, | 

Der Herzog von Vanholt (Anhalt). 
Martin, 

Friedrich, | Edelleute. 

Benvolio, 


Fauſt. 

en 8, | feine Freunde. 

Wagner, Fauſt's Famulus. 

Elown (Rüpel). 

Robin. 

Did, 

Ein Schantwirth. 

Ein Roßlänmer. 

Ein Fuhrmann. 

Ein Greis. 

Studenten, Kardinäle, Erzbifhöfe, Möndye, Priefter, Soldaten 
und Diener. 
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Die Herzogin von Banholt (Anhalt). 
Eine Wirthin. 


Lucifer. 

Beelzebub. 

Mephiſtopheles. 

Der gute Engel. 

Der böfe Engel, 

Die fieben Todfünden. 

Teufel. 

Geifter in Geftalt Aleganderd des Großen, feiner Geliebten, des 
Darius und der Helena. 

Der Chor. 





— 0 — 


Der Chorus tritt auf. 


Nicht in den thraſimeniſchen Gefilden, 
Wo Mars den kriegeriſchen Punier 
Bekämpfte, — nicht im ſüßen Spiel der Minne, 
An Königshöfen wo man Mächtige ſtürzt, 
Auch nicht im Pompe ſtolzer Heldenthaten 
Will unſre Muſe ihren göttlichen 
Geſang anſtimmen; — nichts will ſie beſingen 
Als die Geſchicke Fauſt's, in guten wie 
In böſen Tagen: dafür bitten wir 
Euch um Geduld und Nachſicht. Nur vor Allem 
Berichten wir von Fauſt in ſeiner Jugend. 
Er war von niedrer Herkunft, ward geboren 
In einer Stadt in Deutſchland, Namens Rhodes, 
Kam dann nach Wittenberg in reifern Jahren, 
Wo ein Verwandter treu ſich feiner annahm. 
Bald ward er ein fo großer Gottgelahrter, 
Daß man ihn fehmüdte mit dem Doktorhute, 
Und ſich in theologifcher Dialektik 
hm Niemand gleihen konnte; — bis gebläht 
Bon übermäßig dünkelhafter Klugheit, 
Seine Wachsflügel allzu hoch ihn trugen 
Und — fie zerjhmelzend — ihn der Simmel ftürzte, 
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Denn ſich dem Teufel weihend, überfüllt 

Mit goldnen Früchten der Gelehrſamkeit, 
Schwelgt er jetzt in fluchwürdiger Zauberei, 
Die ſchwarze Kunſt wird ihm zur Leidenſchaft, 
Ihr bringt er Glück und Seligkeit zum Opfer. 
Dies iſt der Mann den Euch die Bühne zeigt. 


(Ab.) 


Fauſt. 


(In feinem Studierzimmer.) 


Fauſt, ordne deine Studien, beginne 

Die Tiefen deſſen zu ergründen, was 

Du treiben willſt; ſei ſcheinbar Theolog, 

Doch ſtrebe nach dem Endziel aller Kunſt, 

Und leb' und ſtirb in Ariſtoteles. 

O Analytik, du biſt meine Wonne! 

Bene disserere est finis logices — 

Gut diöputiren ift das Siel der Logik; 

Kann diefe Kunft fein größtes Wunder bieten? 

Dann lied nicht mehr; died Ziel haft du erreicht. 

Su höherm Wiffen drängt es meinen Geift: 

Dpilofophie, lebwohl! Galenus Tomme! 

Sehend: ubi desinit plhilosophus, ibi incipit medicus: 

Fauſt werd’ ein Arzt, häuf' Gold zufammen, made 

Durch wunderbare Kuren dich unfterblid. 

Summum bonum medicinae sanitas; 

Der Heilkunſt höchſtes Ziel ift die Gefundpeit. 

Wie, Fauft, haft du nicht diefed Ziel erreicht? 

Rühmt man nicht alle Worte deines Mundes, 

Selbft die gewöhnlichften, ala Weisheitsfprüche? 
Ehatefpeare'$ Zeitgenoffen. IA. 14 
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Ehrt man nicht die Recepte die du fchreibft, 

Wie wunderthätige Bilder, deren Heilkraft 

In taufend fchweren Fällen fich bewiefen, 

Und ganze Städte vor der Peſt bewahrt. 

Doc bift du nichts als Fauſt, nichts als ein Menſch. 
Könnteft du Menfchen ewig leben machen, 

Dder die Todten aus dem Grab’ erweden, 

Dann wäre diefe Kunft verehrungswürbdig. 
Lebwohl Arznei! Wo ift Juftinian? 

Si una eademque res legatur duobus, 

Alter rem, alter valorem rei etc. etc. 

Ein nichtiger Fall von ärmlichen Legaten! 
Exhereditari fillum non potest pater, nisi etc. 
Das ift der Inhalt der mftitutionen, 

Die Wiffenfchaft des großen corpus juris. 

Solch Studium mag einem Lohnfnecht ziemen 

Der mit dem Abhub Anderer fi) begnügt, 

Für mich ift es zu niedrig und feril. 

Nach Allem bleibt Theologie das beite. 


Die Bibel Hieronymi — prüf’ fie wohl. 

Stipendium peccati mors est: ha! stipendium! 

Der Tod ift Lohn der Sünde; ſchwer zu fallen! 

Si peccasse negamus, fallimur, et nulla est in nobis 
| veritas, 

Behaupten wir, von Sünde frei zu fen — 

Sp täufchen wir uns felbft und feine Wahrheit 

Min uns... Nun, denn müffen wir ja fündigen, 

Und folglich fterben. Ta, auf ewig fterben! 

Welch eine Lehre! Che sera, sera: 

Was fein wird, wird fein; — fort Theologie! 





ie, 


Die Metaphyſika der Zauberei, 
Die Nekromantenbücher ner find himmliſch. 
Nah ihren Kreiſen, Seichen, Linien 
Und Lettern ſteht am weiften Fauſt's Gelüſten. 
D welche Welt des Vortheild und Genuſſes, 
Der Madıt, der Ehre und der Allgewalt 
Wird fie dem eifrig Strebenden verheißen! 
Mas zwifchen beiden Polen fich bewegt 
Wird mir gehorfam. Königen und Kaifern 
Gehorcht man blos in ihrem eignen Land, 
Doch wer hierin zum Herrſcher wird, dei Reich 
Hat feine Grenze als den Geift des Menfchen, 
Ein guter Zaubrer ift ein halber Gott; 
Drum ftrebe, foldye Gottheit zu erringen! 

(Wagner tritt auf.) 
Wagner, empfiehl mich meinen theuern freunden, 
Den Deutihen Valdes und Cornelius, j 
Inſtändig bitte fie mich zu befuchen. 

Wagner. 
Sogleich, Herr. 
(Geht.) 
Fauſt. 
Ihre Unterhaltung wird mir 
Von größerm Rutzen fein als alle Studien, 
Wie ernft und raſtlos ich anch forfchen mag. 
(Ein guter und ein böfer Engel tritt auf.) 
Guter Engel. 
D Kauft, leg’ das verfluchte Buch hei Seite, 
Auf daß ed Deine Seele nicht verſuche 
Und Gottes ſchweren Zom nieht auf Di Jade. 
Die heilige Schrift lies, — Diss iſt Gottesläſt rung. 
14* 


—— 


Boͤſer Engel. 
Geh vorwärts, Fauſt, in der bewährten Kunft, 
Darin der ganzen Schöpfung Schak verborgen. 
Wie Gott im Himmel, fo fei Du auf Erden 
Herr und Beherrſcher dieſer Elemente. 
(Die Engel verſchwinden.) 


Fauft. 
Wie dieſer Machtgedanfe mid) beraufcht! 
Mir jolen Geifter dienftbar fein, mir holen 
Was ich begehre? alle Zweifel löſen? 
Selbft das Unglaublichfte für mid vollbringen? 
Gen Indien jollen fie nach Golde fliegen, 
Die [hönften Perlen aus dem Ozean wühlen, 
Die Winkel al der neuen Welt durchſpähen 
Nach edlen Früchten, leckern Fürftenbiffen. 
Sie jollen fremde. Weisheit mir dociren, 
Geheimniffe der Könige offenbaren; 
Ganz Deutjchland follen fie mit Erz umwallen, 
Den jhönen Rhein um Wittenberg mir leiten, 
Den hoben Schulen Sammt und Seide zollen, 
Daß die Studenten reich damit fi) fchmüden. 
Soldaten werb' id) mit dem Geld der Geifter, 
Den Fürften Parma's jag’ ich aus dem Lande 
Und herrſch' ald einz’ger König unſres Reichs, 
Ja, wunderfam're Krieggmafchinen als 
Der Glutfiel war auf der Untwerpener Brüde, 
Soll'n meine Geifterdiener mir erfinden. 


(Valdes und Eornelius treten auf.) 


Kommt, deutfche Freunde, Valdes und Cornelius, 
Vergönnt mir Eure weife Unterhaltung. 
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D theurer Valdes und Eornelius, 
Wißt, dag Eur Wort mid) endlid) bat gewonnen 
Geheime Kunft und Zauberei zu üben. 
Philoſophie ift dunkel, mir zuwider; 
Heilkunft und Recht find gut für Feine Geifter; 
Magie, Magie allein entzüdt mid ganz. 
Drum, Freunde, fteht mir bei in meinem Streben! 
Und ich, der oft durch feine Syllogismen 
Verwirrt die Köpfe deutfcher Theologen, 
Um den die ftolze Tugend Wittenbergs 
Sich drängte, wie die böfen Geifter um 
Muſäus, ald er fam ind Reich der Schatten; 
Ih will Hug werden wie Agrippa war, 
Dep Schatten ganz Europa noch verehrt. 
Valdes. 

(Zu Fauſt.) 
Dein Geiſt, unſre Erfahrungen und Bücher 
Soll'n uns zu Heiligen aller Völker machen. 
Wie Indiend Mohren ihren fpan’fchen Herrn, 
Sp follen aller Elemente Geifter 
Uns allzeit dienftbar und gehorfam fein; 
Nach unferm Wunſch als Löwen uns bewadhen, 
Als deutfche Ritter mit geſchwungnem Speer, 
Dder ald Lappland’8 Riefen und begleiten; 
Zuweilen auch ald Weiber oder Mädchen, 
Der'n luft'ge Brauen höhern Reiz umſchatten 
Als einer Venus fehneeigen Bufen fhmüdt. 
Sie fol’'n und Flotten aus Venedig bolen 
Und aus Amerika das goldne Vließ, 
Das jährlih füllt den Schag des alten Philipp, 
Nur, weifer Kauft, mußt Du entfchloffen fein. 
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Fauſt. 
So feſt ſteht mein Entſchluß Hierin, wie Deiner 
Zu leben; darum wende nichts mehr ein. 


Eornelius. 


Die Wunder welde die Magie vollbringt, 
Merden Dich) feſſeln ihr Dich ganz zu weih'n. 
Denn wer bewandert in Aftrologie, 

In Mineralogie und Sprachen ift, 

Sat Alles, was man braucht zu der Magie: 
Drum zmweifle nicht, bald jo berühmt zu fein 
Und mehr um dies Myfterium aufgefudt, _ 
Als einft das deiphifhe Orakel war. 

Die Geifter können felbft daB Meer austrocknen, 
Die Schätze aus verfunfnen Schiffen holen, 
Ta, alles Gut wa8 unfre Väter weiland 
Vergruben in der Erde feftem Schoße. 

Nun fag’ mir, Fauft, was wird und breien fehlen? 


Fauſt. 
Nichts, nichts, mein Freund; — o, es entzückt mein Herz! 
Komm, zeig' mir ein paar magiſche Verſuche, 
Daß ih im Dickicht ſelbſt beſchworen kann, 
Des Zaubers Wonnen ganz und voll genieße. 


Valdes. 
Dann flieh in einen ſtillen Hain, nimm mit Dir 
Des weiſen Bacon und Albertus Werke, 
Die Pſalmen und das neue Teftament; 


Und was noch fonft dazu erforderlich 
Solft Du vor unferm Scheiden Alles wiffen. 
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Cornelius. 
(Zu Valdes.) 
Erſt theil ihm mit die Wörter unſrer Kunſt, 
Und kennt er alle Ceremonien erſt, 
Mag ſeine Klugheit ſich von ſelbſt verſuchen. 
Valdes. 
Erſt will ich Dich die Elemente lehren, 
Dann wirſt Du bald den Meiſter übertreffen. 
Fauſt. 
So kommt und ſpeiſt mit mir und nach der Tafel 
Woll'n wir die Sach' in allen Punkten prüfen. 
Denn eh' ich ſchlafe, will ich mich verſuchen, 
Noch dieſe Nacht beſchwör' ich, gält's mein Leben. 
(Alle ab.) 
(Zwei Studenten treten auf.) 
Erſter Student. 
Ich wundre mich nur wo Fauſt bleibt, der immer ein 
sic probo in unfern Schulen hervorrief. 
Zweiter Student. 
Dad werden wir glei erfahren; bier kommt fein 
Famulus. 
Erſter Student. 
Heda, Burſch, wo iſt Dein Herr? 
Wagner. 
Gott im Himmel weiß es. 
Zweiter Student. 
Und warum weißt Du es denn nicht? 
Wagner. 
Ja, ich weiß es, aber es folgt nicht nothwendig daraus. 
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Erſter Student. 
Geh, geh, Burſch, laß Dein Spaßen und fage, wo er iſt. 
Wagner. 

Es folgt aber doch nicht aus der Vorausſetzung von 
welder aus Ihr, ald Licentiaten, doch argumentiren folltet. 
Darum erkennt Euren Irrthum an und hört mir auf 
merkſam zu. 

weiter Student. 
Du willft e8 ung alfo nicht jagen? 
Magner. 

Ihr irrt Eu, ich will e8 Euch wohl fagen, aber 
wäret Ihr feine Efel, fo würdet Ihr nie eine ſolche Frage 
thun: denn, ift er nicht ein corpus naturale und dem zu 
Solge mobile? Alfo, warum thatet Ihr eine folde Frage? 
Ta, wäre ich nicht von Natur phlegmatifh, langſam zum 
Sorn und geneigt zur Lüderlichkeit (zur Liebe wollt’ ich 
fagen), Ihr dürftet Eudy feine vierzig Fuß an den Richt- 
plaß heran wagen, obſchon ich nicht daran zweifle, Euch 
alle Beide in ber nächften Affife gehängt zu ſehen. Nad)- 
dem ich nun alfo über Euch triumphirt habe, will ih ein 
Gefiht fehneiden wie ein Puritaner und alſo beginnen: 
Wahrlich, meine theuren Brüder, mein Meifter fpeift Drinnen 
zu Mittag mit Valdes und Cornelius, wie biefer Wein, 
wenn er nur fprechen Eönnte, Euren Ehrwürden berichten 
würde. Und fomit, der Herr fegne Euch, behüte Euch und 
erhalte Eudy, meine theuren Brüder. (Ab.) 

Erfter Student. 
D Kauft, jebt fürcht' ich, was ich lang ſchon ahnte, 
Daß Du verfallen in die Teufelökunft, 
Die dieſe Beiden weit verrufen macht. 
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Zweiter Stubent. 


Wär er ein Fremder und mir nidht verbunden, 
Ich würde trauern über bie Gefahr 

Darin jebt feine Seele ſchwebt. Doc komm 
Wir wollen glei) dem Rektor Alles melden, 
Vielleicht daß ihn fein ernfter Rath noch rettet. 


Erfter Student, 
Ih fürchte, nichts wird Fauſt noch retten können. 


weiter Student. 
Doch laß uns fehn, was wir zu thun vermögen, 
(Ab.) 


(Fauſt tritt auf.) 


Fauſt. 
Jetzt, wo der Nacht unheimlich dunkler Schatten, 
Verlangend nach dem Strahlenblick Orions, 
Aufſteigt am Simmel aus dez, Südpols Welt, 
Das Firmament mit ſchwarzem Hauch verhüllend, 
Jetzt, Fauſt, beginne Deine Zauberei 
Und ſieh ob Deinem Ruf die Teufel folgen, 
Wenn fie Dein Opfer und Gebet gewahrt. 
In diefem Kreife fteht Jehovas Name, 
Vorwärts und rüdwärts, wie ein Anagramm, 
Und abgekürzt die Namen aller Heilgen, 
Auch die Figuren aller Gottesdiener, 
Die Zeichen all der kreifenden Planeten, 
Durch deren Kraft empor die Geifter fleigen. 
Drum, Fauft, befürchte nichts umd fei entſchloſſen, 
Verſuch das Höchſte was Magie vermag. 
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(@8 donnet,)  " 

Sint mihi Dii Acherontis propitii! Valeat nomen 
triplex Jehovae, ignei, aörii, aquatani spiritus, salvete! 
Orientis Princeps Beelzebub, inferni ardentis monarcha 
et Demogorgon, propitiamus vos, ut appareat et surgat 
Mephistopheles Dragon, quod tumeraris: per Jehovam, 
Gehennam et consecratam aquam, quam nunc spargo, 
signumque crucis quod nunc facio et per vota nostra 
ipse nunc surgatı nobis dicatus Mephistopheles. 


(Der Teufel tritt auf.) 
Fauſt. 

Kehr' um, ich will es, wandle die Geftalt, 
Du bift zu häßlich fo, mich zu bedienen. 
Komm ald ein alter Franziskanermönch, 
Solch heilig Anfehn fteht dem Teufel gut. 

j (Teufel ab.) 
Ah fehe, Kraft ift in den Himmelsworten 
Wer möcht in dieſer Kunſt nicht Meifter werben? 
Wie ſchmiegſam diefer Mepbiftopheles, 
So voll Gehorfam, fo demüthiglich! 
Das ift des Zaubers Kraft und der Beſchwörung. 


(Mephiftopbeles tritt auf.) 


Mephiftopheles.. 
Nun, Fauft, fag’ an, was ſteht Dir zu Befehl? 
Fauſt. 
Du ſollſt zeitlebens mein Begleiter ſein, 
Und Alles thun was Dir mein Wort gebent. 
Sei es den Mond aus feiner Bahn zu ziehn, 
Sei's mit dem Meer die Welt zu überfluthen. 


2.9] 


Mephiftophele. 
Ich fteh im Dienft des großen Lucifer, 
Mit feinem Willen nur darf ih Dir folgen, 
Und nichts vollführen, was er nicht befieblt. 
Fauſt. 
Befahl er Dir nicht, daß Du mir erſchieneſt? 
Mephiſtopheles. 
Nein, ganz aus eignem Antrieb kam ich her. 
Fauſt. 
War's nicht mein Zauberwort das Dich gerufen? 
Mephiſtopheles. 
Es war der Grund, doch nur per accidens, 
Denn, wenn ein Menſch den Namen Gottes läſtert, 
Die Schrift abſchwört und Chriſtum, feinen Heiland, 
- Da nahn wir boffnungsvoll, die ftolze Seele 
Der Hölle zu gewinnen, falls er Mittel 
Anwendet die ihn zur Verdammniß treiben, 
Drum ift der befte Weg, uns zu beſchwören, 
Kühn abzuſchwören alle Göttlichkeit, 
In Demuth zu der Hölle Herm zu beten. 


Fauſt. 
Das hab' ich ſchon gethan und bin des Glaubens, 
Daß Niemand höher als Beelzebub, 
Dem ich mich ſelbſt von ganzer Seele weihe. 
Das Wort Verdammniß ſchreckt mich nicht zurück, 
Eins ift mir Hölle und Elyfinm, 
Mein Geift ift bei den alten Philofophen. 
Doch laſſen wir die nichtigen Fafeleien 
Von Geift und Menfchenfeele und ſag' mir 
Dafür, wer ift der Lucifer, Dem Herr. 
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Mephiſtopheles. 
Erzherrſcher und Gebieter aller Geiſter. 
Fauſt. 
War nicht der Lucifer ein Engel einſt? 
Mephiſtopheles. 
Ja, Fauſt, ein Engel ſehr von Gott geliebt. 
Fauſt. 
Wie kommt's denn, daß er Fürſt der Teufel iſt? 
Mephiſtopheles. 
Weil er voll Hochmuth war und Uebermuth 
Hat Gott ihn aus des Himmels Angeſicht 
Verbanut. 
Fauſt. 


Und wer ſeid Ihr, die mit ihm lebt? 
Mephiſtopheles. 
Unſel'ge Geiſter, die mit ihm gefallen, 
Verfhworen gegen unfren Gott mit ihm, 
Und bis in Ewigkeit verdammt mit ihm. 
Fauſt. 
Wo ſeid Ihr denn verdammt? ſprich! 


Mephiftopheles, 


Fauſt. 

Wie kommt's, daß Du jetzt aus der Hölle biſt? 
Mephiſtopheles. 

Was? Hier iſt Hölle, ih bin nicht aus ihr. 
Denkſt Du, daß ich, der Gottes Antlitz fah 
Und Loftete die ew’gen Simmeldfreuden, 
Daß ich nicht taufend Söllenqualen leide, 
Beraubt zu fein ber ewigen Seligkeit? 


In der Hölle. 
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O Fauſt, hör' auf mit dieſen eitlen Fragen, 
Die mein zerknirſchtes Herz mit Grau'n erſchüttern. 
Fauſt. 
Wie? grämt der große Mephiftopheles 
Sich fo, beraubt zu fein der Himmelsfreuden? 
Komm’ , lern’ von Fauſt männliche Feſtigkeit 
Und klag' nicht weibiſch um verlome Freuden. 
Geh’, trag’ zum großen Lucifer die Kunde: 
Sag’, Fauſtus ift dem ew’gen Tod verfallen 
Durch freventliches Sinnen gegen Gott, 
Sag’, feine Seele übergiebt er ihm, 
Wenn er ihn vier und zwanzig Jahre lang, 
An allen Erbenwonnen hier läßt leben 
Und giebt Di mir zum ftetigen Begleiter, 
Su bringen mir, was ich verlangen mag, 
Antwort auf alle ragen mir zu geben, 
AM meine Widerfacher zu verderben, 
Und meine Freunde zu beſchützen, und 
In Allem meinen Willen zu gehorchen. 
Geh’, fehre heim zum großen Lucifer, 
Dann in mein Zimmer fomm um Mitternadt, 
Mir Deines Meifterd Sinn zu offenbaren. 
| Mephiftopheles. 
IH gehe, Fauſtus. 
(Ab.) 
Fauft. 
Hätt' ich mehr Seelen ald da Sterne leuchten, 
Ich gäb’ fie al für Mephiftopheles. 
Durch ihn werd’ ich der mächtige Weltbeherrſcher, 
Und baue Brüden durch die leichte Luft, 
Den weiten Dcean zu überjchreiten. 
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Ich will das Berggeftade Afrika's 
Verbinden mit dem Kontinent Hispaniens, 
Daß beide meiner Krone dienftbar werden, 
Der Kaiſer fol durch meine Gunft nur leben, 
Wie jeder Potentat im deutſchen Neich. 
Jetzt, da ich babe, was mein Herz begehrt, 
Wil ich bis zu der Wiederkehr Mephiſto's 
Die Höhn und Tiefen meiner Kunſt ergründen. 

(Ab.) 

(Wagner und Räpel treten auf.) 
Wagner. 
Komm hierher, Junge! 

Rüpel. 

Junge! Solch em Schimpf mir! Wetter! ih werfe Ench 
ben ungen in’8 Get! Ihr müßt wohl [hen wiel bärtige 
ungen gejehn haben. 

Wagner. 


Haft Du keine Einkünfte? 
Rüpel. 
(Auf die Löcher in feinem Kleide zeigend.) 

Ta, und auch Auskünfte, wenn Ihr nur Hierher ſehen 
wollt N Herr. 

Wagner. 

Ach, Du armes Thier! Seh' einer, wie der Kerl in 
ſeiner Nacktheit noch ſpaßt! Ich weiß, der Schuft iſt außer 
Dienſt und fo hungrig, daß ex feine Seele dem Teufel für 
eine Schöpjenteule Hingabe, wenn fie and) blateoh wäre. 

KRüpel, 

Nein, fo arg iſt's nicht: fie müßte gut gebraten fein 
und aud eine gute Sauce haben, wenn ich fie fo thener 
bezahlen follte, das könnt Ihr glauben. 
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Waguer. 
Kerl, willſt Du mein Diener werden und mir auf— 
warten? Jh will Di gehn laſſen wie einen, qui mihi 
discipulus. 


Rüpel. 

Was, in Verſen? 
Wagner. 

Nein, Sclav, in gediegener Seide und mit Nitterſporn. 
Rüpel. 


Ritterſporn? Das iſt ja gut für das Ungeziefer. Da 
ſollen mid) in Eurem Dienſt wohl am Ende die Läufe freſſen? 
Wagner. 

Ta, das werden fie, Du magft nun in meinen Dienft 
. treten oder nicht; denn, wife, Kerl, wenn Du Di mir 
nicht augenblicklich auf fieben Jahre verjchreibft, fo will ich 
alle Läufe, die auf Dir fiken in Sausgeifter verwandeln 
und Did) von ihnen in Stüde reißen laffen. 

Ruͤpel. 

Nein, Herr, ſpart Euch die Mühe: denn die Läuſe 
haben fi ſchon jo häuslich bei mir niedergelaſſen und ver- 
zehren mein Fleiſch und Blut, als ob fie dafür zahften. 

Wagner. 
Gut, Kerl, laß Deine Wibe und nimm diefe Gulden. 
Ruͤpel. 
Sehr gern, Herr, und ich danke Euch auch. 
Waquer. 

So, nun kann der Teufel Did nad einſtündiger Ur 

fündigung abholen, wann und wohin er will. 
NRüpel. 

Hier, nehmt Eure Gulden wieder, ich will nichts davon 

wiffen. 
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Waguer. 

Nichts, nichts, ich Habe Dich feſt. Bereite Dich, denn 
ih will in biefem Augenblick zwei Teufel citiren, Die Dich) 
fortfchleppen follen. Se, Rülpfius! Stülpfius! 

Rüpel. 

Rülpſius und Stülpſius. Kommt nur, ich will Euch 
ſchon rülpſen und ſtülpſen. Ich fürchte mich vor keinem Teufel. 
(Zwei Teufel kommen.) 

Wagner. 

Wie nun, mein Herr? Wollt Ihr nun mein Diener ſein? 
Rüpel. 

Ja, ja, guter Wagner, ſchafft nur die Teufel weg. 
Wagner. 

Geiſter, fort! Nun, Burſche, folge mir. 
Rüpel. 

Ich folge, Herr, aber hört einmal, Meiſter, wollt Ihr 
mich das Beſchwörungshandwerk nicht lehren? 

Wagner. 

Ja, Kerl, ich will Dich lehren Dich zu verwandeln in 
einen Hund, oder in eine Katze, oder in eine Maus, oder 
in eine Ratze, oder was Du ſonſt willſt. 

Rüpel. 

Ein Hund, eine Katze, eine Maus, eine Ratze! 
O wackrer Wagner! 

Wagner. 


Schuft, nenne mich Herr Wagner und fieb Dich vor, 
dag Du ordentlich gehft, und laß Dein rechtes Auge immer 
diametriſch auf meine Linke Ferſe geheftet fein, daß Du 
mögeft quasi vestigias nostras insistere. 

Rüpel. 
Gut, Herr, verlaßt Euch auf mich. (Beide ab.) 





Ze 9 
(Fauftus im Studierzimmer.) 
Fauft. 
Jetzt, Fauſtus, | 
Bift du verdammt, nichts kann bich mehr erretten. 
Was frommt's, an Gott und Simmel nody zu benfen? 
Hort, al’ dies eitle Sirngefpinnft! — Verzweifle, 
Berzweifl an Gott, vertrau’ auf Beelzebub! 
Nein, geh’ nit rüdwärts, Fauſtus, fei entfchloffen! - - 
Was ſchwankſt du? O, es flüftert mir in's Obr: 
Shwör ab die Zauberei, kehr' um zu Gott — 
Zu Gott? nein, nein, er liebt did nicht. Der Gott 
Dem du dienft, ift dein eigenes Gelüften, 
Das dich mit Lieb’ erfüllt zu Beelzebub. 
Ihm will ih Kirchen und Altäre bau'n 
Und neugebomer Kinder Blut ihm opfern. 


(Zwei Engel treten auf.) 

Böfer Engel. 

Geh vorwärts, Fauſt, in der erhabnen Kunft! 
Guter Engel. 

Fauſt, lieber Kauft, laß die verruchte Kunft. 

Fauſt. 

Zerknirſchung, Beten, Reue — lauter Unfinn! 
Guter Engel. 

Nein, Wege find ed, bie zum Himmel führen. 
Böfer Engel. 

Nur Spiegelfechterei, mondfüchtige Weisheit, 

Die juft die Gläubigften zu Narren maden. 
Guter Engel. 

O Fauftus, den? an Gott und Göttliches. 

Shakeſpeare's Zeitgenofien. III. 15 
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Bbſer Engel. 
Nein, Fauſtus, denk an Ehr' und Reichthum nur! 
(Beide ab.) 


Fauſt. 
Reichthum! — 
Ja, mir zu eigen wird die Herrſchaft Emden. 
Wenn Mepyphiſtopheles mir dienſtbar iſt, 
Weß Macht befuͤrcht ich? Fauſt, bu biſt im Hafen. 
Drum fort, ihr Zweifel, komm, Mephiſto, komm, 
Und bring mir frohe Zeitung ans der Höfe. 
fs Mitternacht nicht? Mephiftopheles, 
Veni, veni, o Mephistophele! 

(Mepbiftopbeles tritt auf.) 


Fauſt. 
Nun ſprich, was meldet Lucifer, Dein Herr? 
Mephiſtopheles. 
Daß ich zeitlebens Fauſt ſoll dienſtbar ſein, 
Wenn er mit ſeiner Seele meinen Dienſt 
Erkaufen will. 
Fauſt. 


Das hat Fauſt ſchon gethan. 
Mephiſtopheles. 
Doch jetzt ſollſt Du es feierlich beſtät'gen 
Und ſie mit eignem Blute ihm verſchreiben: 
Denn dieſe Sicherheit will Lucifer. 
Verweigerſt Du's, muß ich zurück zur Hölle. 
J Fauſt. 
Halt, Mephiſtopheles, und ſage mir, 
Wozu nützt meine Seele Deinem Serm? 
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Mephiftotzheles. 
Wozu? ſie hilft ſein Königreich erweitern. 
Fanſt. 
Iſt das der Grund, daß er uns ſo verſucht? 
Mephiſtopheles. 
Solamen miseris socios habuisse doloris. 
Fauſt. 
Habt Ihr, die Andre quält, auch Qual zu leiden? 
Mephiſtopheles. 
So herbe Dual, wie alle Menſchengeiſter. 
Doch fag, Fauſt, fol ih Deine Seele haben, 
Ih will Tein Sklav dann fein, Tir dienen nnd 
Mehr geben ale Dun Wik zu fordem haft. 
Faufl. 
Ta, Lucifer fol meine Seele haben. 
Mephiſtopheles. 
Dann ritze, Fauſt, Dich herzhaft in den Arm 
Und binde Deine Seele, daß mein Herr ſie 
Am feſtgeſetzten Tage fordern kanu, 
Und dann fei Du fo groß, wie Lucifer, 
Fauſt. 
Sieh, Mephiſtopheles, wie Dir zu Liebe 
Fauſt ſich den Arm zerſticht, und feine Seele 
Mit eignem Blut dem Lucifer verſchreibt, 
Dem Erzherrn und Regenten ew'ger Nacht. 
Sieh, wie das Blut von meinem Arme träufelt, 
Mög's meinen Wünſchen günſtig ſein. 
Mephiſtopheles. 
Doch Fauft 
Schreib' ganz in Rechtsform einer Schenkungsakte. 
16* 


’ 
— — — 
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Fauſt. 
(Schreibend.) 
Ih bin's zufrieden! Aber, ſieh, Mephiſto, 
Mein Blut gefriert, ich kann nicht weiter ſchreiben. 
Mephiſtopheles. 
Ich hol' Dir Feuer, um es aufzuthauen. 
(Mephiſtopheles ab.) 


Fauſt. 
Was mag dies Starren meines Bluts bedeuten? 
Will's nicht, daß ich dem Teufel mich verſchreibe? 
Was ſtrömt es nicht, daß ich kann weiter ſchreiben? 
Fauſt giebt dir feine Seele — da, da ftart es — 
Dürft ih das nicht? Iſt nicht Die Seele mein? 
Drum fchreibe fort — Fauft giebt dir feine Seele — 


(Mepbiftopbeles kommt mit einem SFeuerbeden.) 


Mephiftopheles. 
Hier, Fauft, ift Feuer — halt den Arm daran. 
Fauſt. 
Sp, jetzt läuft wieder hell das Blut heraus, 
Nun werd’ ich gleich damit zu Ende fein. 
(Schreibt weiter.) 


Mephiftopheles, 

Was thut man Alles nicht um foldhe Seele! 
Fauſt. 

Consummatum est, der Kontrakt iſt fertig; 
Fauſt hat die Seele Lucifern verfchrieben. — 
Doch, was will diefe Schrift auf meinem Arm? 
Homo fuge! Und wohin foll id) fliehen! 
Zu Gott? Er wirb mid in die Hölle ſchleudern. 
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Mich täuſcht mein Aug” — es fteht ja nichts gefchrieben — 

Und doch, ich jeh es Hell, da ſteht's gefchrieben: 

Homo fuge! Doch Yauft will nicht entfliehn. 

Mephiftopheles. 
Ich muß ihm etwas zur Serftreuung bolen. 
(Ab.) 

(Teufel treten auf und geben dem Fauſt Kronen und reiche Kleider. 
Sie tanzen und verfchwinden. ) 
(Mephiſtopheles tritt auf.) 

Fauſt. 
Was ſoll das Schauſpiel, Mephiſtopheles? 
Mephiſtopheles. 
Nichts ſoll es, Fauſt, als Dir das Herz erfreuen 
Und zeigen, was Magie vollbringen kann. 
Fauſt. 
Kann ich dergleichen Geiſter immer rufen? 
Mephiſtopheles. 
Ja, Fauſt, und Größres noch als dieſes thun. 
Fauſt. 

Dann, Meypyhiſtopheles, nimm dieſes Blatt, 

Worin ich Leib und Seele Euch verfchreibe, 

Doch mit Bedingung, daß auch Du erfüllit 

Jedweden Punkt des Inhalts der Verfchreibung. 

Mephiftopheles. 

Fauſt, bei der Höll' und Lucifern beſchwör' ich's, 

Bis auf das Pünktchen den Vertrag zu halten. 

Fauſt. 
Dann hör', ich leſ' es, Mephiſtopheles. 
Unter folgenden Bedingungen: 
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Erſtens, daß Fauſt ein Geiſt werde in Form und 
Subſtanz. 

Zweitens, daß Mephiſtopheles ſein Diener werde und 
unter ſeinem Befehle ſtehe. 

Drittens, daß Mephiſtopheles für ihn thue und ihm 
bringe, was er auch verlangen möge. 

Viertend, daß er in feinem Haufe und in feinem Zimmer 
unfihtbar um ihn fei. 

Letztens, daß er befagtem Johannes Fauftus zu jeber 
Stunde erfcheine, in was Geftalt und Form es diefem beliebt. 

Gegen diefe Bedingungen gebe ih, Johannes Fauſtus 
von Wittenberg, Doktor, durch diefes Schreiben meine Seele 
und meinen Leib dem Lucifer, dem Fürſten des Orients 
und feinem Minifter Meppiftopheles und verleibe ihnen nad) 
Ablauf von vierundzwanzig “Jahren, fofern bis dahin Die 
obengefchriebenen Artikel von ihnen nicht verleht worden 
find, unumfchränfte Gewalt, befagten Johannes Fauftus zu 
holen oder holen zu laffen mit Leib und Seele, und ihm 
eine beliebige Behaufung bei fi) anzumeifen. 

Eigenhändig unterfchrieben: Johannes Fauſtus. 


Mephiftopheles. 
Fauſt, giebft Du dies ald Deine Handſchrift mir? 


Fauſt. 
Ja, nimm, und laß den Teufel Dir's bezahlen. 
N Mephiftopheles. 
Sp, Fauft, nun fordre nur, was Dir beliebt. 
Fauſt. 


Zuerſt will ich Dich nach der Hölle fragen, 
Sag mir, wo iſt der Ort, den wir ſo nennen? 


Unter dem Simmel. 
Fauſt. 
Unterm Himmel ſind 
Wohl alle Dinge. Doch, wo iſt die Hölle? 


Mephiſtopheles. 
Tief in dem Schoße dieſer Elemente, 
Wo wir gepeinigt ſind und immer bleiben: 
Denn keine Oertlichkeit Bat fie, noch Grenze 
In Zeit und Raum; doch, wo wir find, ift Hölle, 
Und wo die SöM ift, ſind. auch ewig wir. 
Mit Einem Wort: Wenn einft die Welt zerftiebt 
Und alle Kreatur geläutert wird, 
Iſt Alles Hölle, was nicht Simmel if. 
Fauſt. 
Die SEM ift eine Fabel. 
Mephiſtopheles. 
Den? nur fo! 
Einft wird Erfahrung anders Dich belehren. 
Fauſt. 
Wie? Glaubſt Du, daß ich einſt verdammt ſein werde? 
Mephiſtopheles. 
Du wirft verdammt fein; denn bier ift die Blutſchrift, 
Die Deine Seele Lucifern verfchreibt. 
Fauſt. 
Und meinen Leib dazu! Was kuͤmmert's mich! 
Denkſt Du, ich fei fol albemer Phantaft, 
Nach diefem Leben ewige Dual zu träumen? 
Das find nur Poſſen nad Altweibermärchen. 
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Mepbiftopbeles. 

Ich fteh’ ein Beiſpiel bier des Gegentheilß. 
Sieh ber: ih bin verdammt und in der Hölle. 

Fauſt. 
Nun, iſt hier Hölle, will ich gern verdammt ſein, 
Was, ſchlafen, eſſen, reden und luſtwandeln? 
Doch, laß das gut fein, und ſchaff' mir ein Mädchen, 
Die ſchönſte Jungfrau in den deutfchen Landen, 
Denn id) bin von höchſt üppiger Natur 
Und kann nicht leben ohne Weib. 


Mephiftonheles. 


Dein Wunfd) 
Sol glei) erfüllt fein, Fauft. 
(Es erfcheint ein weibliher Teufel.) 
Fauſt. 
Ha, welch ein Anblid iſt das? 
Mephiſtopheles. 
Nun, Fauſt, verlangſt Du noch nach einem Weibe? 
Fauſt. 
Nein, dies iſt eine freche Buhlerin. 
Mephiſtopheles. 
Heirath iſt nichts als eitle Ceremonie, 
Und, liebſt Du mich, ſo denk nicht mehr daran. 
Die ſchönſten Mädchen will ich Dir erſpähn 
Und jeden Morgen vor Dein Lager bringen; 
Dein Herz fol haben, die Dein Aug’ erfreut; 
Und wär fie züdhtig wie Penelope, 
Und weife wie die Königin von Saba, 
Und ſchön wie Lucifer vor feinem alle. 
Hier dieſes Buch nimm und erforſch' e8 wohl, 
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Das Nachziehn dieſer Linien zeugt Dir Gold, 

Die Bildung dieſes Kreiſes auf dem Boden 

Bringt Wirbelwinde, Donner, Blitz und Sturm, 

Und wenn Du dreimal dieſe Worte leiſe 

Voll Andacht wiederholſt, ſo werden Männer 

In Wehr und Panzerhemd vor Dir erſcheinen, 

Bereit zu thun was nur Dein Wink gebent. 

Fauſt. 

Dank Dir, Mephifto, für das ſchöne Bud, 

Ih will e8 thener wie mein Leben balten. 
(Beide ab.) *) 


(Fauſt in feinem Studierzimmer, und Mephiſtopheles.) 
Fauft. 
Schau id) zum Himmel auf, befällt mich Neue, 
Und Did) verfluch' ich, böfer Höllengeiſt, 
Der Du der Himmelsfreuden mich beraubt. 
| Mephiftopheles. 
Mars nicht Dein eigner Wille? dankt Dir felber. 
Doch denkſt Du fo voll Herrlichkeit den Himmel? 
Ich ſag' Dir, Fauſt, er ift nicht Halb fo fchön, 
Als Du und jeder andre Menſch auf Erden. 


Fauſt. 


Mephiſtopheles. 
Für Euch iſt er gemacht, drum ſeid Ihr mehr. 


Beweiſe das. 


*) Hier ſcheint eine Zwiſchenſcene ausgefallen zu fein. 
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geuſt 
Für uns iſt er gemacht? Ta, auch für mich! 
Fahr hin denn Zauberei, ich will bereuen. 


(Zwei Engel treten auf.) 

Guter Engel. 

Berene, Fauft, noch wird fih Bott erbarmen. 
Böfer Engel. 

Du bift ein Geiſt, Gott kann ſich nicht erbarmen. 

Fauſt. 

Wer flüſtert mir in's Ohr, ich ſei ein Geiſt? 

Wär' ich ein Teufel, Gott kann ſich erbarmen, 

Ta, Gott wird ſich erbarmen, fühl ich Neue. 
Böfer Engel. 

Ta, aber Fauſt wird nimmer Reue fühlen. 
(Beide ab.) 


Fauſt. | 
Mein Herz ift Stein, ich kann nicht mehr bereuen, 
Kaum kann ich Glauben, Heil und Himmel nennen. 
Geſchoſſe ſeh' ih wor mir, Schwerter, Stride 
Und Stahl, vergiftet um mid, feldft zu tödten. 
Und lange fhhon hatt' ich die That vollbracht, 
Wenn Luft nicht Die Verzweiflung ſtets befiegte. 
Hat niht Somer, der blinde, mir gefungen 
Von Paris Liebe, von Oenonens Tod? 
Und der die Mauern Thebens auferbaut 
Mit feiner füßen Harfe Wunderklüͤngen, 
Hat er nit mit Mephiſto muficirt? 
Wie ſollt' ich fterben oder feig verzweifeln? 
Ich bin entfchloffen, Kauft foll nicht berenen. 
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Komm her, Mephiſto, laß uns disputiren, 

Sprich von der göttlichen Afttologie. 

Sag’, giebt's noch viele Sphären überm Monde? 

ft jeder Himmelskörper nur ein Globus 

Von der Beichaffenbeit, wie unfre Exde? 
Mephiftopheles. 

Ganz wie die Elemente, find die Simmel, 

Dom Mond bi8 zu der höchften Feuerkugel 

Abhängig eine Sphäre von der andern, 

Drehn fie verbunden fi um eine Are, 

Deß Grenzpuntt ift ber Welten meiter Pol: 

Auch nicht erdihtet find die Namen Mars, 

Saturn und Zeuß, ed find die Wandelſterne. 


Fauſt. 
Aber haben ſie alle eine Bewegung, ſowohl situ als 
tempore? 
Mephiſtopheles. 
Alle bewegen ſich in vierundzwanzig Stunden um die 
Pole der Welt, aber ſie differiren — — 


Fauſt. 
Die Schülerfragen kann mir Wagner löſen. 
Hat Mephiſtopheles kein größres Wiſſen? 
Wer kennt nicht der Planeten Doppelbahn? 
Das nennen wir bei uns Fuchsfragen. Aber ſage mir, 
hat jede Sphäre eine Herrſchaft oder intelligentia? 
Mephiſtopheles. 
Ja. 
Fauſt. 
Wie viel Himmel oder Sphaͤren giebt es? 
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Mephiſtopheles. 

Neun: die ſieben Planeten, das Firmament und der 
Götterhimmel. 

Fauſt. | 

Aber giebt es denn nicht auch coelum igneum et 
erystallinum ? 

Mephiftopheles. 
Nein, Fauſtus, das find lauter Fabeln. 
Fauft. 

Sp Idfe mir denn bdiefe Frage: Warum find nicht 
Konjunktionen, Oppofitionen, Afpekte, Eflipfen alle immer 
zu einer Zeit? Warum haben wir in einem Jahre mebr, 
in bem andern weniger? 

Mephiftopheles. 
Per inaequalem motum respectu totius. 
Fauſt. 

Gut, das wäre beantwortet. Nun ſage mir, wer hat 

die Welt erſchaffen? 


Mephiſtopheles. 
Ich will nicht. 
| Fauſt. 
Süßer Mephiſtopheles, ſag' es mir. 
Mephiſtopheles. 
Reiz' meinen Zom nicht, Fauſt. 
Fauſt. 


Schurke, habe ich Dich nicht verpflichtet, mir Alles zu 
ſagen, was ich wiſſen will? 
Mephiſtopheles. 
Ja, was nicht gegen unſre Herrſchaft ift. 
Dies iſts — Du biſt verdammt, dent’ an die Hölle. 
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Fauſt. 
O Fauſt, an Gott dent', der die Welt erſchaffen! 
Mephiftopheles. | 
Vergiß es nicht. 
(Ab.) 
Fauſt. 
Fort, fort, verfluchter Geiſt, zur ſchwarzen Hölle! 
Du haſt verdammt des armen Fauſtus Seele. 
(Die beiden Engel treten auf.) 
Böfer Engel. 
Su jpät. 
Guter Engel. 
Nimmer zu fpät, wenn Fauſt bereuen will. 
Böfer Engel, 
Wenn Du bereuft, zerreißen Dich die Teufel. 
Gnter Engel. 
Bere’ und Keiner fol ein Saar Dir krümmen. 
(Beide ab.) 
Fauſt. 
O Chriſtus, mein Erlöfer, mein Erloͤſer, 
Hilf und erlöf’ des armen Fauſtus Seele! 
(Lucifer, Beelzebub und Mephiſtopheles treten auf.) 
Lucifer. 
Ehrift kann Dich nicht erlöfen, der gerecht ift, 
Ich bin der Einz'ge, der um Did) fid) fümmert. 
Fauſt. 
O, wer biſt Du, der mich ſo ſchrecklich anblickt? 
Lucifer. 
Ich bin Lucifer, 
Und dies mein füͤrſtlicher Genoß der Holle. 
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Faefl 
Sie kommen meine Seele zu verderben. 
Beelzebub. 
Nein, Dir, daß Du uns Unrecht thuſt, zu ſagen. 
Lucifer. | 
Du rufft den Ehrift an gegen Dein Verfprecden. 
Beelzebub. 
Du folft an Gott nicht denen. 
Lucifer. 
Denk an den Teufel. 
Beelzebub. 
Und an feine Großmutter. 
Fauſt. 
Verzeiht mir diesmal nur was ich gethan, 
IH ſchwoͤre, nie gen Himmel mehr zu fchauen. 
Lucifer. 
Sp zeige Dich als unfren treuen Diener, 
Und böhlih woln wir Dich dafür belohnen. 
Beelzebub. 
Wir find gekommen aus der Hölle, Fauſt, 
Um durch ein Schauſpiel hier Did) zu ergoͤtzen. 
Seh Dich, Du ſollſt die ſieben Todesfünden 
In leiblihen Geftalten vor Die fehen. 
Taufe. 
Der Anblid foll mich fo erfreun, wie Adam 
Das Paradied am Tage feiner Schöpfung. 
Lucifer. 





Sprich nicht von Paradies und nicht von Schöpfung, 


Doc merke wohl, was wir Dir zeigen werben, 
Geh, Mephiftophelss, hol fie herein 
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(Die ſieben Todſunden treten auf.) 
Beelzebub. 
Nun, Fauſtus, frage ſie nach ihren Namen und Eigen⸗ 
ſchaften. 
Fauſt. 
Das will ich gleich. Wer biſt Du, der Erſte? 
Stolz. 

Ich bin Stolz. Es iſt für mich zu gemein Eltern zu 
haben. Ich bin wie Ovids Floh: ich krieche in alle Winkel 
einer Dirme, bald fig’ ich ihr als eine Perrüde auf der 
Stirn, bald häng' ich als ein Halsband um ihren Naden, 
dann küff ich fie al8 ein Fächer oder Fliegenwedel, und 
dann verwandle ich mich in ein altes Hemde und treibe mit 
ihr, was mic) gelüftet. Uber, pfui, was Hit das für ein 
Geruch hier! Ich ſpreche fein Wort mehr, und wolltet 
hr mir aud) fo viel dafür geben, wie ein König werth iſt, 
bis Ihr nicht diefen Boden parfümirt und mit töftlichen 
Teppichen belegt. | 

Fanſt. 

Du biſt ein ſtolzer Burſche, das geſteh' ich. Wer biſt 
Du, der Zweite? 

Habſucht. 


Ich bin Habſucht. Mich hat ein alter Filz in einem 
Lederbeutel zur Welt gebracht. Und könnte ich jetzt meinen 
Wunſch erfüllt fehn, fo müßte dies Haus, Ihr und Alles 
fih in Gold verwandeln, damit ich e8 in meinen Kaften 
paden könnte. O mein füßes Gold! 


Fauſt. 
Wer biſt Du, der Dritte? 
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Neid. 

Jh bin Neid. Mid) hat ein Schorniteinfeger mit einem 
Aufternweib erzeugt. ch kann nicht lefen und darum wünfche 
ih, daß alle Bücher verbrannt würden. Ich bin mager 
geworden, weil ih Andre muß effen fehn. O, daß eine 
Hungersnoth über die ganze Welt käme, daß Alles fterben 
müßte und ich allein leben bliebe, da follteft Du fehen, wie 
fett ich werden würde! Aber mußt Du figen und ich ftehen? 
Steh’ auf in's Teufel! Namen! 


Fauſt. 

Fort, Du neidiſche Beſtie! Aber, wer biſt Du, der 
Vierte? 
| Sorn. 

Ih bin Zorn. Jh habe weder Vater noch Mutter. 
Ih fprang aus eines Löwen Rachen, ald ich kaum eine 
. Stunde alt war, und feitdem laufe ich durch die Welt auf 
und nieder, mit diefem Nappierkaften, und wenn ich feinen 
finde, der mit mir fechten will, jo verwund’ ich mich felbft. 
Ih bin geboren in ber Hölle, und feht Eudy vor, bemn 
Einer von Euch muß mein Vater fein. 


Fauſt. 
Und wer biſt Du, der Fünfte? 


Schwelgerei. 


Ich bin Schwelgerei. Meine Eltern ſind beide geſtorben 
und haben mir nichts hinterlaſſen als eine kleine Penſion, 
knapp ausreichend für dreißig Mahlzeiten und zehn kleine 
Imbiſſe täglich: eine wahre Lumperei für die Bedürfniſſe 
der Natur. Ich bin aus königlichem Stamme. Mein Vater 
war ein Schinken von Speckland und meine Mutter ein 
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Drhoft von Burgunder; meine Pathen waren Peter Pidel- 
Häring und Martin Martinsochs, und meine Pathin, o, 
Da8 war eine alte Edelftau, die Margaretha Märzbier. 
Jetzt, Fauftus, fennft Du meinen Stammbaum. Wilft Du 
mich zum Abendefjen bitten. 


Fauſt. 
Behüte mich — 
Schwelgerei. 
Hol Dich der Teufel! 
Fauſt. 
Hol er Dich, Freſſer. Wer biſt Du, der Sechste? 
Faulheit. 
(Gaͤhnend.) 


Ah, ah, ich bin Faulheit. Ich wurde auf einer heißen 
Sandbank ausgeheckt. Ah, ah, ich rede kein Wort mehr 
und würde jedes mit eines Königs Löſegeld bezahlt. 


Fauſt. 
Und wer biſt Du, Mamſell Niedlich, die Du ganz 
am Ende ſtehſt? 
Wolluſt. 
Wer, ich, Herr? Ich bin eine die einen Daumen breit 
rohes Bockfleiſch lieber hat als eine Elle gebratenen Stock⸗ 


fiſch, und der erſte Buchſtabe meines Namens fängt an mit 
Wolluſt. 


| Eneifer. 
Fort zur Hölle, fort! Pfeifer, blaf't! 
(Die fieben Todfünden ab.) 
Fauſt. 
O, wie das Schauſpiel meine Seel’ entzückt! 
Shakeſpeare's Zeitgenoſſen. III. 16 
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Lucifer. 
Ja, Fauſt, in der Hölle find alle Arten von Ent- 
züdungen. 
Fauſt. 
Wie glücklich wär ich, könnt' ich ſehn die Hölle, 
Dod um mit beiler Haut zurüdzufehren! 
Lucifer. 
Du folft es, Fauft, 
Um Mitternacht fend’ ih nah Dir; bis dahin 
Studiere aufmerkfam died Bud, Du kannſt 
In jeglihe Geftalt Did dann verwandeln. 
Fauſt. 
Dank' mächt'ger Lucifer, 
Ich will es theuer wie mein Leben halten. 
Lucifer. 
Nun, Fauſtus, lebe wohl. 
| Fauſt. 
Leb wohl, Füuͤrſt Lucifer. 
Komm, Mephiſtopheles. 
(Alle zu verſchiedenen Seiten ab.) 
(Robin tritt auf mit einem Buche.) 
Robin, 
Heda, Did! fieh nad) den Pferden, bis ich zurückkomme. 
Ih babe eins von Doktor Fauftus Beſchwörungsbüchern 
erwifht und da wollen wir einmal fehen, was für Teufels- 
fünfte ſich damit aufftellen Laffen. 
(Did kommt.) 
Dil. 
Robin, Du mußt fort und die Pferde ausreiten. 
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Ich bie Pferde ansreiten? das fehlte noch! ich habe 
andre Sachen zu thun, laß bie Pferde fich felbft ausreiten, 
wohin fie wollen. (Er if.) A per se a; o per se 0; 
demi orgon gorgon. — Hebe Did) weg von mir, Du 
unliterarifher und ungelehrter Stallknecht! 

Did, ' 

Alle Wetter, was haft Du dem da erwiſcht? Ein Buch? 
Aber Du kannſt ja fein Wort darin lefen. 


Robin, 

Das ſollſt Du gleich fehn. Geh mir aus dem reife, 
fag’ ich, oder ich laſſe Did vom Teufel in den Pferdeſtall 
ſchleppen. 

Dil. \ 

Gut gemeint, das muß ich geſtehn! Du thätft auch 
befier, Deine Narrheiten zu laſſen, denn wenn der Serr 
kommt, der wird Dich in der That vecht ordentlich beſchwören. 

Robin. 

Mein Herr mic) beſchwoͤren? Ich will Dir was fagen: 
wenn der Here mir zu nahe fommt, fo will ich ihm ein fo 
ſchönes Paar Hörner auffegen, wie Du in Deinem Leben 
nicht gefehen haft. | 

Did. 

Das brauchſt Du nicht erft zu thun, dafür bat die 
gnädige Frau ſchon geforgt. 

Robin, | 

Oho, bier find Leute, die in Diefe Materie eben fo tief 
eingedrungen find, wie Andre, wenn wir nur auß ber Schule 


ſchwatzen wollten! . 
16* 
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Dick. 
Hol Dich der Teufel, ich dacht es mir immer, daß 
Du nicht ſo für nichts und wieder nichts Trepp' auf Trepp' 
ab hinter ihr herſchlicheſt. Aber, ich bitte Dich, Robin, ſag' 
mir in voͤlligem Ernſt, iſt denn das ein Beſchwörungsbuch? 
Robin. | | 
Sprich nur, waß ih thun fol und id will «8 thun. | 
Willſt Du nadend tanzen, fo zieh’ nur Deine Kleider aus, | 
und id will Did, auf der Stelle beſchwören. Ober willft 
Du mit mir in die Kneipe gehn, fo fteht Dir Alles zu 
Gebot. Weißwein, Rothwein, Klaret, Set, Muskat, 
Malvafier und Tunkwein foviel nur in den Magen binein- 
gebt, und wir wollen feinen Pfennig dafür bezahlen. 
Did. 
D Du Beaver. Ich bitte Di, laß uns glei gehn, 
denn ich bin durftig wie em Hund. 
Robin, 
Komm denn, wir wollen fort. 
(Beide ab,) 
(Der Chor tritt auf.) 
Chor, 
Der Hochgelehrte Fauſtus, 
Um die Myfterien der Aftronomie 
Am hohen Firmamente zu ergründen, 
Stieg auf zum fteilen Gipfel des Olymp 
Und dort in einem Flammenwagen ſitzend, 
Gezogen von der Kraft gejodhter Drachen 
Sah er die Wolfen, Steme und Planeten, 
Die Wendelreife, Himmelsgegenden, 
Dom hellen Kreife des gehörnten Mondes 
Bis auf zur Höh' de primum Mobile. 
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Und alſo ſchwebend durch die ew'gen Bahnen 
Die um den Pol die lichten Kreiſe ziehn, 
Fuhr er von Oft nad) Welt mit feinen Drachen 
Und in acht Tagen war die Fahrt vollbracht. 
Doch lange hielt er nit zu Saufe Raft, 
Den Leib zu pflegen nad) der ſchweren Reife. 
Zu neuen Thaten treibt e8 ihn hinaus, 
Und fo befteigt er eines Draden Rüden 
Der mit den Schwingen theilt die leichte Luft. 
Diesmal will er Kosmographie ftudieren, 
Der Erde Reich’ und Küften auszumeſſen, 
Und, wie id) glaube, gebt er jebt nad) Rom, 
Den Papſt zu fehn im Glanze feines Hofe, 
Und beizumohnen dem Sanct Peteröfeft, 
Dad heute feierlich begangen wird. 
(Ab.) 
Privatgemach des Papſtes. 
(Fauſt und Mephiſtopheles.) 
Fauſt. 

Freund Mephiſtopheles, vergnügt ſahn wir 
Das ſtolze Trier dem Blick vorübergleiten, 
Mit feinen luftigen Berghöhn in der Runde, 
Mit Kiefelmällen ,. tief gezog’nen Gräben, 
Unüberwindlid) dem Eroberer; 
Dann von Paris, befdiffend Frankreichs Küften, 
Sahn wir den Main fi in den Rhein ergießen, 
An deſſen Strand die Rebenhaine grünen; 
Damm durd Neapel ging ed und Campanien, 
Wo der Gebäude Pracht das Auge blendet, 
Und fein gepflaftert find die graben Straßen 
Der Stadt, gefondert in vier gleiche Theile. 
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Wir ſahn des weiſen Maro goldnes Grab, 

Den Weg, den er brei Viertelſtunden lang 

In einer Naht durch einen Felſen bahnte. 

Dann nah Venedig, Padua und gen Often 

Ging's, wo der wunderreihe Tempel fteht, 

Der mit dem ftolzen Haupt den Stemen droht, 

Deß Grund belegt mit vielen bunten Steinen, 

Deß Dach ein ſeltnes Meifterwert von Gold: 

So hat bisher ſich Fauft die Zeit vertrieben, 

Do fag’ mir nun, was liegt da für ein Ort? 

Haft Du, wie ih Dir doch befohlen habe, 

Mich in die Mauern Roms bereingeführt? 
Mephiftopheles. 

Das hab’ ich, Fauſt, und zum Beweis dafür, 

Sieh hier des Papftes glänzenden Palaft; 

Und weil wir nicht gemeine Gäfte find, 

Wähl ich fein eignes Zimmer und zur Wohnung. 


Fauſt. 
Wie wird uns ſeine Heiligkeit begrüßen! 


Mephiſtopheles. 
Mir einerlei: ſein Wildpret ſoll ſchon ſchmecken. 
Doch nun, mein Fauſt, damit Du auch erkennſt, 
Was Rom enthält Dein Auge zu entzücken, 
Will, daß die Stadt auf ſieben Hügeln ſteht, 
Die ihren Grumdbau unterftägen mäffen: 
Grad’ mitten durch zieht fih der Tiberftrom, 
Deß Schlangengang fie in zwei Theile ſchneidet, 
Darüber fi) zwei prächt'ge Brüden ſpannen, 
Die fihren Weg nach jedem Stadttheil bieten: 
Auf einer, Ponte Angelo genamt, 
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Iſt jenes ftarkbewehrte Schloß erbaut, 

Darin zu fehn fol Lager von Geſchütz, 

Daß der Kartaunen Meng’, aus Erz gefchmiebet, 
Gleich kommt der Zahl der Tage, die enthalten 
In eines vollen Jahres Kreife find; 

Die Pforten auch und hohen Pyramiden 

Die Julius Cäfar bracht aus Afrika. 


Fauſt. 
Jetzt bei dem Königreich der Unterwelt, 
Beim Styx, beim Acheron, beim Feuerſee 
Des ewig glüh'nden Phlegeton, beſchwör' ich's, 
Daß ich verſchmachte faſt, die Monumente 
Und Lage zu beſehn des ſtolzen Roms. 
Komm denn und laß uns gehn. 


Mephiſtopheles. 
Nein, wart', mein Fauſt, 
Ich weiß, Du willſt den heiligen Vater ſehn 
Und Theil am heiligen Petersfeſte nehmen 
Das heute feierlichft begangen wird — 
Der Tag wird hoch geehrt in Rom und Welſchland 
Zum Angedenken des Triumphs der Kirche. 


Fauſt. 
Du biſt ein Prachtkerl, Mephiſtopheles! 
So lang' ich weil' hienieden, laß mich ſchwelgen 
In Allem, was des Menſchen Herz erfreut! 
Die vierundzwanzig Jahre meiner Freiheit 
Wil ich in Luft und Schelmerei verbringen, 
Daß Fauſtus Ruf, jo lang’ die Erde fteht, 
Bewundert durch die fernften Lande geht. 
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Mephiſtopheles. 
So hab’ ich's gern: komme bleibe dicht bei mir, 
Du follft die Serren gleich erſcheinen jehn. 


Fauſt. 
Nein, wart', mein lieber Mephiſtopheles, 
Gewähr mir eine Bitte und dann geb’ id). 
Du weißt, daß in dem Zeitraum von acht Tagen 
Wir Simmel, Erb’ und Hölle fahn. So hoch 
Aufftiegen unfre Drachen in.die Lüfte, 
Daß, wenn wir niederfhauten, und der Welt 
Geftalt nicht größer fehien ald meine Sand; 
Da fahen wir der Erde Königreiche 
Und was das Auge reizt, durft ich betrachten. 
Laß mid) auch Theil an diefem Schaufpiel haben, 
Dem Papft zu zeigen meine wihigen Gaben. 


Mephiftopheles. 
So ſei's, mein Fauſt, doch wart! noch, um zu ſehn 
Wie mit Gepräng' fie hier vorüberziehn, 
Derweil denk' nach wie's Dir zumeiſt gefällt 
Dem heiligen Vater einen Streich zu ſpielen 
Und ihm den Glanz der Feſtlichkeit zu trüben, 
Ob ſeine Moͤnch' und Aebte affengleich 
Nach der dreifalt'gen Krone gaffen ſollen, 
Um, wie Bildſäulen, dann ſo ſtehn zu bleiben. 
Ob Du der Moͤnche Platten geißeln willſt 
Mit Roſenkränzen, oder Hörner ſetzen 
Auf das geweihte Haupt der Kardinäle, 
Und was Du ſonſt Nichtswürdiges erſinnſt, 
Ich will's vollbringen, Fauſtus — Horch fie kommen! 
Heut ſei Dein Ruhm im ganzen Rom vernommen. 
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(Kardinäle und Bifhdfe im großen Ornat, Mönde und Geiſt⸗ 
liche mit Rauchpfannen und fingend. Dann der Papft und Rai- 
mund, König von Ungarn, mit Bruno in Ketten.) 


Papft, 

Seht meinen Schemel nieder. 
Raimund. 
Bruno von Sadfen, beuge Did) in Demuth, 
Bis feine Heiligkeit auf Deinem Rüden 
Befteigt Sankt Peters hohen Kirchenthron. 
- Bruno. 

Der Thron ift mein, Du ſtolzer Lucifer, 
Sankt Petern beug’ ich mich, jedoch nit Dir. 

Papft, 
Vor mir und Petro lieg’ im Staube hier 
Und krieche vor des Papftes Majeftät. 
Trompeter blaft! Sankt Petri Erben reiht 
Bruno den Rüden, drauf zum Thron er fteigt. 

(Trompetenftoß während er auf den Thron fteigt.) 

Wie lange leifen Gang's die Götter fchreiten 
Eh’ fie mit eherner Fauft die Menſchen ftrafen, 
Sp fol audy unfre Rache jetzt erftehn 
Aus langem Schlaf, Did und Dein Werk verderbend. 
Ahr Kardinäl aus Frankreich, Padua, 
Geht in das Heilige Konfiftorium 
Und left in den geweihten Sabungen, 
Was in Trient beim heiligen Koncil 
Die hohen Väter defretirt für den, 
Der fih anmaßt der päpftlihen Gewalt 
Ohn' rechte Wahl und allgemeine Stimme. 
Geht, Bringt in Eil die Antwort und zurüd. 
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Erſter Kardinal. 
Wir gehen, Herr. 
(Rardinäle ab.) 
Darf. 
Herr Raimund. 
Fauſt. 
Geh, ſpute Dich, Freund Mephiftopheles, 
Folg' ihnen in das Konfiftorium, 
Und wenn fie gläubig in den Büchern blättern, 
Schlag’ fie mit Müdigkeit und ſchwerer Schlaffudt, 
Laß fie fo feft entihlummern, daß wir Beide 
Derweilen in Geftalt der Kardinäle 
Hier vor dem Papft erjcheinen, ihn verhöhnen, 
Der alſo ftolz dem Kaifer trotzen will, 
Und daß wir, Seiner Heiligkeit zum Troß, 
Bruno von Sadjen gleich in Freiheit ſetzen, 
Ihn umverfehrt nad) Deutfchland heimzuführen. 
Mepbiftopheles. 
IH gehe, Fauſt. 
Fauft, 
Doch mach' e8 eilig ab. 
Der Papft fol fluhen, daß Fauft kam nad Rom. 
(Fauſt und Mephiſtopheles ab.) 


Bruno. 
Papſt Adrian, laß nach dem Recht mich richten, 
Du weißt, ich bin erwählt vom deutſchen Kaiſer. 


| Papft. 
Die That bringt Deinen Kaifer um den Thron 
Und feine Völfer in der Kirche Bann. 
Denn hr feid Veide erfommunickt 
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Und von der Kirche Vorrecht ausgeſchloſſen, 
Gleichwie aus der Gemeinſchaft aller Heil’gen. 
Er wird zu flolz in feiner Macht Gefühl, 
Erhebt fein fühnes Haupt bis in die Wolfen, 
Und überragt, gleich einem Thurm, die Kirche. 
Mir wollen feinen frehen Hochmuth beugen, 
Und wie Papft Alexander, unfer Borfahr, 
Auf Kaifer Friedrichs Naden einft getreten, 
Den goldnen Sprud zu dem Triumppe fügend: 
Auf Kaifern follen Petri Erben ftehn 

Die Dradenbrut, den gift'gen Bafilisfen, 

Die Natter wie den Leu’n mit Füßen treten: 
So woll’'n wir des Empörerd Hochmuth dämpfen, 
Kraft unſrer apoftolifhen Gewalt 

Ihn feines kaiſerlichen Throns entfehen. 


Bruno. 


Papſt Julius ſchwur dem König Sigismund 
Für ſich und alle Päpſte, die ihm folgten, 
Den Kaiſer als rechtmäß'gen Herrn zu ehren. 


| Papft. 
Papſt Julius mißbrauchte feine Rechte, 
Und darum ift fein Ausſpruch null und nichtig. 
ft unfer nicht jedwede Macht auf Erden? 
Drum irren fann kein Papſt, felbft wenn er's wollte. 
Sieh diefen Silbergürtel, dran befeftigt 
Die fieben goldnen Siegel, feft gefiegelt, 
Zum Zeichen unfrer fiebenfahen Macht, 
Zu binden, löſen, ſchließen, richten, ftrafen, 
Befiegeln und begnad’gen, nach Belieben. 
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. Drum beugt Eu, Du und er und alle Welt, 
Wo nicht, fo fürchtet meines Fluches Donner, 
Die fhwer Euch treffen wie der Hölle Qualen. 


(Fauſt und Mepbiftopheles, ald Kardinäle, treten auf.) 
Mephiftopheles. 
Nun fag’ mir, Fauſt, ſteht uns die Tracht nit gut? 
Fauſt. 


Ja Freund, und von*zwei ſolchen Kardinälen 
Wie wir, ward nie ein heiliger Papſt bedient. 
Doch, während die im Konfiftorium ſchnarchen, 
Laß bier und den ehrwürd’gen Vater grüßen. 


Raimund. 
Sieh, Herr, die Kardinäle find zurück. 


Papſt. 
Willkommen, würdige Väter, ſagt mir jetzt, 
Was hat das heilige Koncil beſtimmt, 
Hinſichtlich Bruno's und des deutſchen Kaiſers, 
Zur Strafe ihrer neulichen Verſchwörung 
Gegen des Papfted Reich und Heiligkeit. 
Fauſt. 
Höchſt heiliger Patron der Kirche Roms, 
Durch des Konciliums ungetheilte Stimme 
Bon Prieſtern und Prälaten, iſt beſtimmt, 
Daß Bruno und des deutſchen Reiches Kaiſer 
Für Ketzer und Abtrünnige zu halten, 
Für freche Störer unſres Kirchenfriedens: 
Und wenn der Bruno hier, aus eigner Wahl, 
Und ohne allen Zwang der deutſchen Großen 
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Gegriffen hat nach der dreifält'gen Krone, 
Durch Deinen Tod auf Petri Stuhl zu ſteigen, 
So ſprechen dies die Dekretalien: 

Er werde ſtracks der Ketzerei bezichtigt, 

Und ſoll auf einem Scheiterhaufen brennen. 


Papſt. 
Es iſt genug, hier, nehmt ihn in Verwahrung, 
Und führt ihn glei) nad) Ponte Angelo, 
Und in den tiefften Thurm fchließt mir ihn ein. 
Und Morgen,.in dem Konfiftorio, 
Im Beifit aller edlen Kardinäle, 
Woll'n über Tod und Leben wir ihn richten. 
Hier, nehmt auch feine Krone mit Euch weg 
Und legt fie in den Schatz der Kirche nieder. 
Beeilt Euch, meine lieben Karbinäle, 
Do nehmt erft unfern väterlihen Segen. 


Mephiftopheles. 
So, fo: nie ward ein Teufel fo gefegnet! 


Fauſt. 
Komm, Mephiſtopheles, und laß uns gehn. 
Hoch kommt der Spaß den Schläfern noch zu ftehn. 
(Fauft und Mepbiftophbeles ab.) 


Papft. 
Geht jetzt und lat uns das Banket bereiten, 
Daß feierlih wir Petri Feſt begehn, 
Und mit Serm Raimund, Ungarns Könige, 
Trinken auf unſres legten Sieges Glüd. 
(Ab.) 
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(Muſik, während daB Gaſtmahl bereitet wir. Dam Fauſt und 
Mepbiftopbeles in ihrer eigenen Geftalt.) 

Mephiftopheled. 

Komm jet, mein Fauſt, bereite Dich zum Lachen, 

Die faulen Kardindle find befhäftigt 

Bruno zu richten, den wir fortgejchafft, 

Und der auf Iuftigem Roß, gebanfenfchnell 

Ueber die Alpen ſchon nad Deutihland fliegt, 

Dort den betrübten Kaifer zu begrüßen. 


Fauſt. 
Der Papſt wird ihren heutigen Schlaf verfluchen, 
Der Bruno ihm verſchlief ſammt ſeiner Krone. 
Doch jetzt laß an Ergötzlichkeit und denken, 
Und ihre Thorheit uns in Luft verwandeln. 
Freund Mephiftopheles, bezaubre mid), 
Daß unfihtbar ih unter Allen wandle 
Und unfihtbar, was mir behagt vollbringe. 
Mephiftopheles. 
Das folft Du, Fauft, nie vor mir nieder, 
Daß ich die Sand auf's Saupt Dir lege 
Und meinen Zauberftab bewege. 
(Beſchwoͤrend.) 
»Nimm dieſen Gürtel und erſchein 
Unſichtbar jedem Blick zu fein; 
Die fieben Planeten, die Nebelluft, 
Der Furien Haar, die Höllenkluft, 
Des Pluto blauer Feuerſee, 
Der Baum der bleichen SHelate, 
Umbüllen Die durch Zauberbann, 
Daß Di kein Blid erſpähen kann.« 
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Nun, Fauſt, trotz aller ihrer Heiligkeit 
Thu' was Du willſt, es wird Dich Niemand ſehn. 
Fauſt. 
Dank Dir, mein Freund. Nun, Fratres, habet Acht, 
Daß Fauſt die Glatzen Euch nicht blutig macht! 
Mephiſtopheles. 
Still, Fauſt jetzt. Sieh, die Kardinäle kommen. 
(Der Papſt, Raimund, Erzbiſchof von Rheims und Gefolge. 
Dann die Kardinäle.) 
Papſt. 
Willkommen, Kardinäle, ſetzt Euch nieder; 
Herr Raimund, nehmet Platz; Ihr Fratres, ſorgt 
Und ſeht, daß Alles in Bereitſchaft ſei, 
Wie es dem feierlichen Tage ziemt. 
Erſter Kardinal, 
Will Eure Heiligkeit erſt den Beſchluß 
Des hochehrwürdigen Synods vernehmen 
Hinſichtlich Bruno's und des deutſchen Kaiſers? 


Papſt. 

Was ſoll die Frage? Sagt' ich Euch nicht eben, 
Im Konfiftorio woll'n wir morgen ſitzen 
Und dort entjcheiden über ihre Strafe? 
Ihr brachtet ja das Wort, es ſei beſchloſſen, 
Daß Bruno und der fluchbeladne Kaifer 
Verdammt vom heiligen Koncile wären, 
Als faule Ketzer und Abtrünnige: 
Wozu fol ih noch Alles felbft durchforſchen? 

Erſter Kardinal. 
Ich weiß von dem Beſcheid nichts, heiliger Vater. 
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Raimund. 
Leugnet e8 nicht, wir Alle find ja Zeugen, 
Daß Bruno bier Euch übergeben ward, 
Sammt feiner reihen Krone zur Verwahrung. 
Und Niederlegung in der Kirche Schab. 
Beide Kardinäle, 
Beim heil'gen Paul, wir haben nichts gefehn. 
Papſt. 
Beim heil'gen Peter, Ihr ſollt Beide ſterben, 
Schafft Ihr nicht ihn und ſie alsbald zurück. 
Schlagt ſie in Feſſeln, werft ſie in's Gefängniß! 
Falſche Prälaten, dieſer Hochverrath 
Soll Eure Seelen in die Hölle bringen. 
(Die Kardinäle werben abgeführt.) 
Fauſt. 
So, die ſind fort. Nun, Fauſt, gehn wir zum Feſte! 
Was bat der Papſt doch heut für luſt'ge Gäfte! 
Papft. 
Herr Erzbifhof von Rheims, feht Euch zu Tiſche. 
Erzbiſchof. 
Gh dank Eu'r Heiligkeit. 
Faufſt. 
Eßt! in des Teufels Namen, macht ein Ende! 
Papſt. 
Wer ſprach da eben? Fratres ſchaut umher! 
Herr Raimund, langt doch zu: dem Biſchof Mailands 
Dank ich für dieſes köſtliche Gefchent. 
(Reicht dem Raimund eine Schüffel. Fauſt reift fie weg.) 
Fauft. 
Ih dan? Euch, Herr. 
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Papft. 


Was! Wie? wer riß mir meine Schüffel weg? 

Schurken, antwortet mir! 

Mein guter Erzbiſchof, die ledre Schüffel 

Ward mir von Frankreichs Kardinal gefandt. 
(Wie oben.) 


Fantt. 


Papſt. 
Bedienen Ketzer unſre Heiligkeit, 
Daß wir ſo große Schmach erdulden müſſen? 
Holt Wein herbei! 


Die will ich auch. 


Fauſt. 
Ich bitte drum, denn ich verdürſte faſt. 
(Schenten bringen Wein.) 
Papft. 
Herr Raimund, auf Eu'r Wohljein dieſes Glas! 
Fauſt. 
(Entreißt ihm den Becher.) 
Ich trink' auf Eures, Herr. 
Papſt. 
Mein Wein auch fort? Ihr Schlingel ſeht Euch um, 
Und ſucht den Kerl, der mir den Schimpf gethan! 
Bei unfrer Heiligkeit, Ihr Alle ſollt 
Zum Teufel fahren, wenn Ihr ihn nicht findet. 
Ich bit! Euch, meine Herrn, laßt Euch nicht ſtören. 
Biſchof. 

Belieb' es Eu'r Heiligkeit, mich anzuhören. Ich glaube 
es iſt ein Geiſt, der ſich aus dem Fegefeuer geſchlichen hat 
und nun um ſeine Erlöſung zu Eurer Heiligkeit gekommen iſt. 

Ehatefpeare'$ Zeitgenoſſen. LIE. 17 
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Pabſt. 
Das kann wohl ſein. 
Geht, laßt die Prieſter Seelenmeffen fingen, 
Daß fi die Wuth des irren Geiſtes lege. 
(Sie bekreuzen fi und bie Speiſen.) 
Fauſt. 
Was, müßt Ihr jeden Biſſen denn bekreuzen? 
Nehmt das dafür. 
(Fauſt giebt dem Papſt eine Ohrfeige.) 
Papft. 
Ich Bin erfhhlagen! Helft mir, meine Herrn! 
D kommt und helft, laßt und von binnen eilen. 
Fluch ewig feiner Seel’ um biefe That! 
(Papft mit Gefolge ab.) 
Mephiſtopheles. 
Nun, Fauſt, ich ſage Dir: nach dieſem Scherze 
Verflucht wirſt Du mit Klingel, Buch und Kerze. 
Fauſt. 
Buch, Klingel, Kerze, Kerze, Klingel, Buch, 
Von vorne und von hinten reimt's auf Fluch. 
(Die Prieſter, mit einer Klingel, einem Buch und eines Kerze kommen.) 
Erfter Prieſter. 
Kommt, Fratres, laßt uns unfer beiliged Amt mit 
guter Andacht beginnen. 
Verfluht fei, wer feiner Seiligfeit die Schüffeln von 
der Tafel geftohlen Hat. Maledicat Dominus! 
Verflucht fei, wer feiner Heiligkeit eine Maulfchelle 
gegeben hat. Maledicat Dominus! 
(Fauſt und Mephiſtopheles Tchlagen auf fie.) 
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Verflucht jei, wer bem Arater Sandelo einen Schlag 
auf die Glage gegeben hat. Maledicat Dominus! 

Verfluht fei, wer unfre Heilige Seelenmeſſe ftört. 
Maledicat Dominus! 

Verfluht fei, wer feiner Seiligfeit den Wein audge- 
trunfen hat. Maledicat Duminus! 


—— und Mephiſtopheles werfen Feuerwerk unter ſie. 
Die Prieſter laufen davon.) 


Bor einem Wirthshauſe. 
(Robin und Did treten auf. Einer bält einen Becher.) 
Dil. 

Robin! wir thäten am beften, und nad Deinem Teufel 
umzufehn, daß der fi für unfern geftohlenen Becher ver- 
antworte, denn des Schenkwirths Tunge folgt uns hart auf 
den Ferſen. 

Robin, 

Hat nichts zu fagen, laß ihn kommen. Wenn er und 
folgt, jo will id ihn befhmdren, wie er in feinem Leben - 
noch nimmermehr beſchworen worben ift. Gieb mir den Becher. 


(Der Schentwirth kommt.) 
Did. 
(Giebt Robin den Beder.) 
Hier haft Du ihn. Da kommt er. Jetzt, Robin, jetzt 
ober nie zeige Deine Wiſſenſchaft. 


Schenkwirth. 
Ah, ſeid Ihr hier? Ich freue mich, Euch gefunden zu 
haben. Ihr ſeid mir ein paar ſchoͤne Kumpans. Wo iſt 
der Becher, den Ihr aus der Schenke geſtohlen habt? 
17* 
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Robin. 

Wie, was! Wir einen Becher geſtohlen? Seht zu, was 
Ihr ſprecht. Sehn wir wie Becherdiebe aus? He, was 
meint Ihr? 

Schenkwirth. 

Leugnet's nur nicht. Ich weiß es, Ihr habt ihn und 

ich muß Euch unterſuchen. 
Robin. 
Mich unterſuchen? Gut, — (Leiſe) Nimm den Becher, 
Did — Kommt, kommt, viſitirt mid. 
Schenkwirth. 
(Zu Did.) 
Komm heran, Kerl, jet will ih Dich vifiticen. 
Did. 

Ta, ja, nur zu — (Reife) Nimm den Becher, Robin. — 
Ih fürchte mich nicht vor Eurem Viſitiren. Wir werben 
uns wahrhaftig nicht fo gemein mahen, Eure Becher zu 
ftehlen, das kann ich Euch fagen. 

Schenkwirth. 
Nun, nun, Ihr macht mich noch nicht dumm. Denn 
ich bin überzeugt, der Becher iſt unter Euch Beiden. 
Robin. 
(Hält den Becher in die Höhe.) 
Nein, da lügt Ihr. Er ift über uns beiden. 
Schentwirth. 

Hol Eud der Teufel, ih dacht' e8 gleih, daß es nur 
ein Spaß von Euch wäre, daß Ihr den Becher mitgenommen 
habt. Kommt, gebt ihn ber. 

Robin. 

Ja, Profit die Mahlzeit! Uebermorgen! Did, mache 

einen Kreis um mich herum, ftelle Di dit an meinen 
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Rücken und rühre Dich um Leib und Leben nicht. Herr 
Schenk, Ihr ſollt Euren Becher gleich haben. Still Dick. 
O per se, o; Demigorgon. Rülpſius und Mephiſtopheles. 
(Mephiſtopheles tritt auf.) 
Mephiſtopheles. 

O Ihr Trabanten all des Höllenreichs, 
Wie mich die Zauberei der Schufte neckt! 
Von Stambul aus werd' ich hieher beſchworen 
Zum Spaße nur für dieſe Sklavenbrut. 

(Schenkwirth ab.) 

Robin. 

Bei der heiligen Jungfrau, Herr, da habt Ihr eine 
verdammte Tagereiſe gehabt. Iſt es Euch gefällig, mit 
einer Schöpſenkeule zum Abendbrod vorlieb zu nehmen und 
dann mit einem Zehrpfennig in der Tafche heimzukehren. 

Die, 
Ja, id bitt! Euch von Herzen darum. Denn wir riefen 
Euch blos zum Spaß, das könnt Ihr glauben. 
Mephiftopheles. 
Um ben vorwitz'gen Frevel zu beftrafen, 
Sei Du in diefe Schmadhgeftalt verwandelt. 
(Verwandelt Did in einen Affen.) - 
Die Affenfratz' ift für die Affenthat. 
Robin, 

O vorteefflih! Ein Affe! Ich bitt' Euch, Serr, laßt 

mich ihn berumführen und Kunftftüde mit ihm machen. 
Mepbiftopheles. 

Das fol gefhehn. Verwandle Did in einen Hund 

und nimm ihn auf den Rüden. Mari, fort! 
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Robin. 

Ein Hund! Das ift.prähtig! Nun Mägde, ſeht nad 
Euren Suppentöpfen, denn es geht gleich im bie Küche mit 
mir. Komm, Die, komm! (Beide ab.) i 

Mephiftopheles. 
Jetzt mit des ewig glüh'nden Feuers Flammen 
Beſchwing' ih mid), und lenke meinen {Flug 
Zu meinem Fauſt am Hof des Großſultans. 
(Ab.) 


Saal in einem Schloſſe. 
(Martin und Friedrich treten zu verfchiedenen Thüren ein.) 
Martin, 
Un Euren Dienft, Ihr Herren und Offizierel 
Eilt Euch, dem Kaifer zu Befehl zu ftehn. 
Freund Friedrich, forgt, Daß man die Zimmer räume, 
Denn Seine Majeftät fommt nad) der Salle. 
Geht und bejorgt den Thron nebft Baldadin. 
Friedrih. 
Doc wo ift Bruno, ber erwählte Papft, 
Den eine Furie ber von Rom getragen? 
Wird feine Gnade bei dem Kaifer fein? 
Martin, 
D ja. Und mit ihm kommt der deutſche Zaubrer, 
Der weiſe Fauſt, der Stolz von Wittenberg, 
Das Wunder aller Welt in der Magie. 
Und Fauft will und den großen Karl bier zeigen 
Und feiner tapfern Ahnen lange Reihe; 
Auch will er vor den Blick der Majeftät 
Das Bild des Königs Alexander zaubern, 
Und feiner Buhle von Perfepolis. 
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Martin. 
Noch im tiefſten Schlafe. 
Der hat ſich einen Rheinweinrauſch getrunken 
So freundlich geſtern Nacht auf Bruno's Wohlſein, 
Daß er ſich heut nicht trennen kann vom Bette. 


Wo iſt Benvolio? 


Friedrich. 

Sieh, ſieh! ſein Fenſter offen! Ruf' hinein! 
Martin. 

He, he, Benvolio! 
Benvolio. 


(In Nachtkleidern, ftedt feinen Kopf durch da8 Fenſter. ) 
Was plagt Euch Beide für ein Teufel? 
| Martin, 
Sprecht faht, Herr, daß der Teufel Eud) nicht Hört, 
Denn Fauſt ift juft bei Hofe angefommen, 
Dem taufend Furien auf den Ferſen folgen, 
Des Doktord Wort und Wille zu vollführen. 
Benpolio. 
Was foll mir das? 
Martin. - 
Komm nur aus Deiner Stub’ und Du follft fehn, 
Welch’ ſeltne Künfte der Beſchwörer zeigt 
Hier vor dem Papſte und vor unſrem Kaifer, 
Wie man biöher in Deutſchland nie gejehn. 
Benvolio, 
Hat denn der Papft das Zaubern noch nicht fatt? 
Kaum flieg er nieder von des Teufeld Rüden — 
Doch, ift er fo vernarıt in ihn, mag er 
Nah Rom zurück auf feinem Rüden reiten. 
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Friedrich. 
Willſt Du nicht kommen und den Spaß mit anſehn? 


Benvolio. 
Ich danke. 
Martin. 
Nun ſo ſieh's vom Fenſter aus. 
Benbolio. 
Wenn mich dabei der Schlaf nicht überfällt. 
Martin. 
Gleich wird der Kaiſer nahn um felbft zu fehn 
Welch' große Wunder durch Magie gefchehn. 
Benvolio. 


Gut, geht nur und begleitet den Kaifer. Ich bin es 
für diefes Mal zufrieden, meinen Kopf zum Fenſter hinaus- 
zufteden: denn, es beißt ja, wenn ein Menſch die Nadt 
über betrunken geweſen ift, fo kann ihm der Teufel den 
Morgen nichts anhaben. Wenn das wahr ift, fo babe ih 
einen Zauber in meinem Kopfe, der ihn fo gut im Zaume 


balten wird, wie der Beſchwörer, dafür fteh ih Euch. 
(Ab.) 


(Karl, ber deutſche Kaifer; Bruno; ber Herzog von Sadfen; 
Fauſt; Mepbiftopbeles; Friedrich; Martin und Gefolge.) 


Kaiſer. 

Wunder der Welt, berühmter Zauberer, 
Dreimal gelehrter Fauſt, ſei uns willkommen! 
Daß Du aus unſres römiſchen Feindes Macht 
Bruno befreit, ſoll großen Ruhm Dir bringen 
Und Deiner Kunſt mehr Herrlichkeit verleihn, 
Als wenn mit mächt'gen Nekromantenſprüchen 
Die Welt Du zum Gehorfam zwingen fünnteft: 
Denn ewig bleibt Dir Deines Kaiferd Liebe. 
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Wenn Bruno, der Dir feine Freiheit dankt, 
Einft die Tiara trägt, in Frieden bericht 
Auf Petri Stuhl, trotz des Geſchickes Wechfel, 
Wirſt Du gepriefen fein durch ganz Italien 
Und hochgeehrt von Karl vor aller Welt. 
Fauſt. 
Die gnädigen Worte, kaiſerlicher Herr, 
Werden den armen Fauſt, nach ganzer Kraft, 
In Dienſt und Liebe Euch ergeben machen; 
Auch Euch, Sankt Bruno, leg' ich mich zu Füßen: 
Und zum Beweis, gefällt es Eurer Gnade, 
Bin ich bereit, durch meiner Kunſt Gewalt, 
Zu wecken ſolche Zauber, die durchbrechen 
Das ſchwarze Thor der ew'gen Höllenflammen, 
Die grimmen Furien ziehn aus ihren Höhlen, 
Su fhaffen, was Eu'r Gnaden mag belieben. 
Benvolio. 
(Für fid.) 

Wetter, der fpriht ja fürdterlih. Aber trotz dem 
glaube ich ihm nicht viel. Er hat fo viel Aehnlichkeit mit 
einem Beſchwoͤrer, wie der Papft mit einem Aepfelhöker. 

Raifer. 
Dann, guter Fauft, laß’, wie Du jüngft verfprochen, 
Uns den berühmten Welterobrer fehn, 
Den großen macebonifchen Alexander, 
Und feine Buhle von Perfepolis, 
In wahrer Bildung, voller Majeftät, 
Daß wir anftaunen ihre Herrlichkeit. 
| Fauft. 
Sogleich fol Eure Majeftät fie fehn. 
Sort; Mephiſtopheles, 
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Und bei dem Feietklange der Trompeten 
Führ Alegander und die ſchoͤne Buhle 
Bor des erhabenen Herrſchers Angeficht. 
Mephiſtopheles. 


Ich gehe, Fauft. 
(Ab.) 


Benvolio. 

Aber, Herr Doktor, wenn Eure Teufel nicht bald 
fommen, fo ſchlaf' ih ein. Wetter, ih könnte mich vor 
Aerger felbft auffrefien, wenn ich denke, daß ich fo ein Ejel 
gewefen bin, fo ange nach diefem Teufelöregenten zu gaffen 
und am Ende do nichts zu fehn. 

Fauſt. 
(Bei Seite.) 
Ich will Dir gleich etwas zu fühlen geben, 
Wenn meine Kunſt mich nicht im Stiche läßt. 
(Laut. ) 
Doch muß ih Eure Majeftät erſt warnen, 
Wenn meine Geifter Euch die Schatten zeigen, 
Den großen Alexander und die Schöne, 
Das Ihr an Beide feine Fragen richtet, 
Sie kommen laßt und gehn in tiefem Schweigen. 
Raifer. 
Verfüg’, Fauſt, wie Du willft; wir find's zufrieden. 
Benpolio. 

Ja, ja, und ic bin's auch zufrieden. Uber wenn Du 
den Alegander und fein Liebchen den Kaifer vorſtellſt, fo 
will ich Altäon werben und mich in einen Hirſch verwandeln. 

Fauſt. 

Und id will die Diana ſpielen und Dir gleich Hoͤrner 

aufſetzen. 








— U za 


(Trompeten. König Alexander tritt zu ber einen Thüre herein, 
zu der andern Darius: fie begegnen ſich, fechten, Darius fällt, 
Alerander erftiht ihn, nimmt ihm die Krone ab, und als er hinaus 
gehen will, begegnet ihm feine Geliebte und er ſetzt ihr die Krone 
auf. Dann neigen ſich Beide vor dem Kaiſer, der auffteht und fie 
umarmen will, was Fauſt verhindert. Die Trompeten fchweigen 
und Mufit ertönt.) 


Fauſt. 
(Den Kaiſer zurüdhaltend.) : 
Mein gnäd’ger Kaifer, Ihr vergeht Euch ſelbſt, 
Es ſind nur Schatten Beide, ohne Körper. 


Kaiſer. 
Vergieb mir, denn mein Herz iſt ſo entzückt 
Beim Anblick dieſes weltberühmten Herrſchers, 
Daß ich ihn wollt' in meine Arme ſchließen. 
Doch, Fauſt, weil ich nicht ſprechen darf zu ihnen, 
Dem vollen Drange meines Herzens folgend, 
Laß mich Dir ſagen: ich hab' einſt gehört, 
Daß dieſe ſchöne Frau im Erdenleben 
Ein kleines Mahl auf ihrem Racken hatte. 
Koͤnnt' ich mich überzeugen, ob die — 
Wahrheit erzählt. 

Fauſt. 

Gewiß, erhabner Kaiſer, 

Tretet nur dreiſt hinzu, um ſelbſt zu prüfen. 

Kaiſer. 
Ich ſeh' es deutlich — Dank Dir guter Fauſt, 
Der mich durch dieſes Schauſpiel mehr erfrent, 
Als würd' ein neues Reich mir unterthan. 
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Fauſt. 
Fort! Weg damit! 
(Das Schauſpiel verſchwindet.) 
Seht, ſeht, mein gnäd'ger Herr, welch ſeltnes Thier, 
Das ſeinen Kopf dort aus dem Fenſter ſteckt! 
| Raifer. 
O Wunderfhaufpiel! Seht, Herzog von Sachſen, 
Zwei große Hörner, feltfam aufgejebt 
Dem Haupt des jungen Seren Benvolio! 
Herzog von Sachſen. 
Was, fehläft er ober ift er tobt? 
Fauſt. 
Er ſchläft, doch träumt er nicht von ſeinen Hörnern. 
Raifer. 
Köftliher Spaß! Kommt, laßt uns ihn erweden. 
Heda, Benvolio! 
Benvoliv. 
Sol Euch der Teufel! Laßt mid) ein Weilhen fehlafen. 
Raifer. 
Ih kann Dich nicht fhelten, daß Du fo viel fhläfft, 
da Du einen fo großen Kopf haft. 
Herzog von Sachſen. 
Sieh Dih um, Benvolio, der Kaifer ruft. 
Benpolio. 
Der Kaifer? Wo? Wetter mein Kopf! 
Raifer. 
Nun, wenn Deine Hörner halten, fo braudft Du für 
Deinen Kopf nicht eben beforgt zu fein, ‚der ift hinlänglich 
bewaffnet. 
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Was? Wie, Herr Ritter, an den Hörnern — 
Das iſt ja ganz erſchrecklich. Pfui, pfui, zieht Euren Kopf 
doch em und ſchämt Euch. sap Euch nit fo von aller 
Welt anflaunen. 

Benvolio. | | 

Wetter! Doktor, das ift eine Schurferei von Euch! 

Fauſt. | 
O fagt nicht fo, Herr. Fauſt hat kein Geſchick, 
Und feine Kunſt der Zauberei zu zeigen. 
Wie könnt’ er vor des Kaiferd Majeftät 
Den großen König Ulegander zaubern! 
Ihr wolltet ja, wenn er das könnte, Euch 
In einen Hirſch nerwandeln, Seld Aftäon. 
Und jebt, gefällt e8 Eurer Majeftät, 
Wil ih den Hirſch mit meinen Hunden heben 
Daß alle feine Diener faum im Stande, 
Aus ihren Klaun den. blutigen Leib zu retten. 
= Belimoth, Argiron, Aftaroth! 


Benvolio. 

Salt, Halt! Wetter, er will.eine Kuppel Teufel auf 
mich beten, das weiß ih. Gunter Serr, bittet für mid. Auf 
Blut, ih bin nit im Stande, diefe Qualen auszuhalten. 

Kaiſer. 
Nun denn, ich bitt' Euch, guter Doktor Fauſt, 
Dem armen Schelm die Hörner abzunehmen, 
Er hat genug gebüßt für ſeine Thorheit. 

Fauſt. 

Mein gnädiger Herr. Nicht ſowohl um meine Belei— 
digung zu rächen, als um Eurer Majeſtät einen Spaß zu 
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machen, habe ich dieſen ſchalliſchen Ritter beſtraft. Dieſer 
mein Wunſch iſt erfüllt und ich bin zufrieden, ihm die 
Horner abzunehmen. Mephiſtopheles, wandle ihn um, und 
fünftig, mein Herr, lernt beffer von Doktoren ſprechen. 


(Mepbiftopbeles nimmt Benvolio bie Hörner ab.) 


Benpolio. 
(Bär fich.) 

Gut von Eud) fprehen? Auf Blut, wenn alle Doktoren 
ſolche Sahnreimader find und allen ehrlihen Leuten derge⸗ 
ftalt Hörner aufjegen, fo will ich zeitlebens feinem Doktor⸗ 
mantel und feinem Mogifterfragen mehr trauen. Aber, 
wenn ich mich bafür nit räche, ſo möchte ich mich in eine 
offene Aufter verwandeln und zeitlebens nichts old Salzwafler 
trinfen. (%b.) J 

Kaiſer. 
Komm, Fauſtus, fomm; fo lang Dein Kaiſer lebt 
Sollft Du zum Lohne Deines Hochverdienftes 
Im deutſchen Reiche fein Verwalter fein, 
Vom großen Karl geliebt bis an Dein Ende. 
(Alle ob.) 


(Benvalis, Martin, Friedrich und Soldaten.) 

Martin. 

Hör, Freund Benvolio, beruhige Dich, 

Mit diefem Zauberer ift nicht zu ſpaßen. 
Benpolio. 

Hort, fort, Ihr liebt mich nicht, mich fo zu plagen. 

Sol id die große Schmach fo hingehn laffen, 

Daß jeber niedre Knecht mein Leid bejpotte, 

Und fie bei ihrem Bauerntanze fagen: 

Benvolio's Haupt hat Hörner heut getragen? 
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Nie werden dieſe Augen mehr geſchloſſen, 

Bis dieſes Schwert des Zaubrers Blut vergoſſen. 
Wollt Ihr mir beiftehn in der Unternehmung, 

So zieht Eu'r Schwert unb zaubert länger nit, — 
Wo nicht, fo geht: fol auch das Herz mir breden, 
WIN ich doch fterbend meine Schande rächen. 


Friedrich, 
Wir bleiben bei Dir, maß aud mag gefchehn, 
Kauft fol nicht lebend Hier vorübergehn. 


Benvoliv. 
Dann, lieber Friedrich, [nel in diefen Hain! 
Stell! unfre Diener und Soldaten auf, 
Dies Buſchwerk bietet fihern Sinterhalt. 
Ich weiß, der Teufelsferl kann nicht mehr fern fein, 
Ih fah ihn knien, des Kaiferd Hände füllen 
Und Abſchied nehmen, reih mit Cohn beladen. 
Drum vorwärts, haut ihn nieder ohne Schonung, 
Und all fein Reichthum wird Euch zur Belohnung, 


Triedrid. 
Soldaten, fommt und folgt mir in den Hain, 
Wer trifft, enblofe Lieb’ und Gold ift fein. 


(Friedrich mit den Soldaten ab.) 


Benbolio. | 
Mein Haupt ift leichter zwar ald mit den Hörnern, 
Doch ſchwerer ift mein Herz noch als mein Haupt 
Und pocht, bis ich des Lebens ihn beraubt. 


Martin, 
Wo ftellen wir und auf, Benvolio? 
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Benbolio. 
Hier laß uns ſtehn zum erſten Ueberfall. 
O iſt der Höllenhund erſt, wo ich will, 
Wird auch die Schmach mir bald im Herzen ſtill! 
(Friedrich tritt auf.) 
Friedrich. 
Still, fill, der Zauberer iſt in der Nähe, 
Er kommt im Doktorkleide ganz allein, 
Paßt auf, trefft gut, daß er und nicht entwiſche. 
Benbolio. 
Mein ſei die Ehre denn. Schwert, triff den Fleck, 
Er gab mir Hörner, ich will ſeinen Kopf. 
(Fauſt, mit einem falſchen Kopfe tritt auf.) 
| Martin. 
Sieh, fieh, er kommt. 
Benvolio. 
Kein Wort mehr: Alles endet diefed Schwert. 
(Er trifft den Kauft, dieſer finkt.) 
Da liegt fein Leib, der Geift zur Hölle fährt. 


Fauſt. 
Oh! 
Friedrich. 
Was ſtöhnt Ihr ſo, Herr Doktor? 
Benvolio. 


Brech' ihm das Herz mit Stöhnen! Seht einmal, 
Sp end’ ich fchnell des Doktors Todesqual. 
Martin. 
Das Schwert meint’8 gut, ber Kopf ift ihm herunter. 
Benbolio. 
Todt iſt der Teufel, Furien, triumphirt. 





— Di — 


Friedrich. 
War dies der ernſte Blick, die ſtolze Stirn, 
Die ſelbſt den grimmen Herrn der Höllengeiſter 
Erzittern machten, wenn ſein Machtruf ſcholl? 
Martin. 
Dies das verfluchte Haupt, deß Hirn erſann 
Benvolio's Schmach im Angeſicht des Kaiſers? 
Benvolio. 
Ja, dieſes iſt das Haupt und hier der Leib, 
Gerecht belohnt für ſeine Büberei. 
Friedrich. 
Laßt uns noch größre Schande auf ihn laden. 


Benvolio. 

Erft nagl ih, zum Erſatz für meine Schmach, 

An feinen Kopf ein groß Gemeih und bäng’ ihn 

Sp auf im Fenſter, wo er mid) gehört, 

Daß alle Welt die rechte Rache fehe. 
Martin, 

Aber, was follen wir mit feinem Bart machen? 

Benvolio, 

Den wollen wir an einen Schornfteinfeger verkaufen; 
er wird länger halten als zehn birkene Beſen, dafür fteh’ ich. 
Friedrich. 

Was fangen wir mit feinen Augen an? 

Benvolio. 

Mir wollen ihm die Augen ausreißen und fie ihm als 
Knöpfe an die Lippen fegen, damit feine Zunge fich nicht 
erkaͤlte. 
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Martin. 

Ein egeellenter Einfall! Und jeht, meine Herren, Da 
wir mit dem Kopfe fertig find, was follen wir mit dem 
Leibe machen? 

(Fauſt erhebt fid.) 
Benvolio, 
Wetter, der Teufel wird wieder lebendig! 


Friedrich, 
Gebt ihm feinen Kopf, um Gottes Willen! 


Fauſt. | 

Bebaltet ihn. Kauft hat noch Köpf’ und Hände, 
Eu'r Herz zum Lohn für diefe That zu forbern. 
Wißt, Ihr Verräther, daß mir ward verfchrieben, 
Ein vier und zwanzigjährig Exrdenleben. 
Und hätt! Eu'r Schwert auch meinen Leib zerhauen, 
Mein Fleiſch und Bein zerhadt zu feinem Sand, 
Doch wär alsbald mein Geift zurückgekehrt 
Und vor Eud) ftänd’ ein frifcher freier Mann. 
Doch warum zög’T ich noch mit meiner Rache? 
Aftaroth, Belimoth, Mephiftopheles! 

(Mepbiftopbeles und andre Teufel treten auf.) 
Geht, nehmt die Buben auf bie Feuerrüden 
Und fteigt mit ihnen Hoch zum Simmel auf, 
Dann flürzt fie häuptlings in die tieffte Hölle! 
Doch, Halt, die Welt fol ihren Jammer ſehn, 
Eh’ ihre Hinterliſt die Hölle ftraft. 
Geh, Belimoth, nimm diefen Lump von bier, 
Wirf ihn in einen See voll Schlamm und Koth; 
Nimm Du den Andern, fehleif’ ihn durch die Wälder, 
Durch ſcharfe Dornen, ftehende Gefträude; 
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Und Du, mein lieber Mepbiftopheles, 

Trag’ diefen Schuft an einen ſchroffen Felſen, 
Der niederrollend fein Gebein zerjchmettre 

. Wie er mi zu zergliedem hat gedacht, 

Fort, fchnell, fo fei e8 jetzt an ihm vollbracht. 


Friedrich. 
Gnad', edler Fauſtus, ſchenk ums unſer Leben. 
Fauſt. 
Fort. 
Friedrich. 


Kommt, kommt, beim Teufel gilt kein Widerſtreben. 
(Die Teufel mit den Rittern ab.) 
(Die Soldaten kommen aus dem Verſteck hervor.) 
Erſter Soldat. 
Kommt, meine Herr'n, und ſetzt Euch in Bereitſchaft, 
Eilt Euch, den edlen Rittern beizuſtehn, 
Ich hörte ſie mit dem Beſchwörer ſprechen. 
Zweiter Soldat. 
Seht, ſeht, er kommt. Schnell ſchlagt den Buben nieder. 
Fauſt. 
Was? Ein Verſteck, mein Leben drin zu fangen? 
Nun, Fauſt, die Kunſt verfuht! Halt, niedre Knechte! 
Seht, dieſe Bäume folgen meinem Wink 
Und ſtehn als Bollwerk zwiſchen Euch und mir, 
Vor fhändlihem Verrath mich zu bedecken. 
Doch, Eurem armen Angriff zu begegnen 
Solt hr ein Heer ſogleich erfcheinen fehn. 
(Kauft fhlägt an den Boden, ein Teufel ald Trommelfcläger teitt 
auf, hinter ihm ein anderer ald Fahnentraͤger und mehrere mit 
Schwertern. Mepbiftopbeles wirft euer unter die Soldaten, 
diefe laufen davon. ) 
18* 
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(Benvolio, Friedrich und Martin treten zu verfehiebenen Thären 
ein, Haupt und Geficht blutig und mit Schlamm und Koth befchmiert. 
Alle haben Hörner am Kopfe.) 


Martin, 
Was? He, Benpolio! 
Benbolio. 
Hier. Was giebt's, Friedrich, he? 
Friedrich. 
O hilf mir, lieber Freund! Wo iſt Martino? 
Martin. 


Hier, theurer Friedrich, 
Erſtickt faſt in dem See voll Schlamm und Roth, 
Wodurch die Furien mich kopfunter zogen. 


Friedrich. 

Martino, fieh, 

Benvolio hat wieder Hömmer. 
Martin, 

D Jammer, was nunmehr, Benvolio? 
Benvolio. 

Hilf, Simmel, bin ich ſtets ein Unglückskind! 

Martin. 

Nein, fürchte nichts, wir koͤnnen nicht mehr tödten, 
Benvolio. 


Sp meine freund’ entftellt! O Höllentüde! 

Mit Hörnern ift Eu'r beider Haupt befekt. 
Friedrich. 

Du haſt's getroffen! 

Du meinſt Dein eignes: fühl an Deinen Kopf! 
Benvolio, 

Was Wetter! Wieder Hörer! 
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Martin, 
Nun, fluche niht! Wir Alle find verfehn. 
Benvolio. 
Was für ein Teufel dient dem großen Zaubrer, 
Daß trog dem Troß fid) unfre Schmach verdoppelt? 


Friedrich. 

Was fol’n wir thun, um unfre Schmach zu bergen? 
Benvolio. 

Wenn wir ihm folgten, Rache auszuüben, 

Seht! er noch Eſelsohren auf’3 Geweih, 

Uns zum Gefpdtte aller Welt zu machen. 

Martin. 

Was bleibt uns übrig, Freund Benvolio? 


Benpolio. 
Ih hab’ ein Schloß nicht fen von diefen Wäldern, 
Laßt uns gemeinfam bort verborgen leben 
Bid und die Zeit die Thiergeftalten nimmt. 
Wenn unfren Ruf fol ſchwarz Geſchick befledt, 
So fei mit unfrem Tod, die Schmad) bededt. 


(Fauſtus, der Roflämmer und Mepbiftopbeleß.) 


Roßkaͤmmer. 

Ich bitte Eu'r Gnaden, nehmt dieſe vierzig Thaler. 

Fauſt. 

Mein Freund, ein ſo gutes Pferd kauft man nicht um 
einen fo ſchlechten Preis. ch babe eben nicht nöthig, es 
zu verlaufen, aber wenn e8 Dir für zehn Thaler mehr 
gefällig ift, fo nimm es, denn ich fehe, Du Haft gute 
Abfihten auf das Ihier. 
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Raßlaͤmmer. 

Ich bitt Euch, Herr, nehmt das Add. Ich bin ein 
fehr armer Mann und babe kürzlich viel an den Pferden 
eingebüßt. Der Kauf könnte mich mieber in Die Höhe beingen. 

Tau. 

Nun gut, ich will nicht lange mit Dir handeln. Gieb 
nur das Geld. 

(Der Roftämmer giebt Fauſt das Geld.) 

Nun, Freund, muß id Dir fagen, reite mit dem Thiere 
über Heden und Graben und fon’ e8 nit, aber, das 
merke Dir, um feinen Preis reite e8 in's Waſſer. 


Roßkämmer. 

Wie ſo, Herr, nicht in's Waſſer? trinkt es nicht 
von jedem Waſſer? 

Fauft. 

O ja, es trinkt von jedem Waſſer, aber, reite es nicht 
in's Waſſer: über Hecken und Graben, und wohn Du wilſſt, 
aber nicht in'ſs Waſſer. Geh, laß den Stallknecht Dir das 
Pferd überliefern und vergiß nicht, was id Dir gejagt habe. 

Roßkämmer. 

Verlaßt Euch darauf, Herr. O freudenvoller Tag! 

Nun bin ich für ewig ein gemachter Mann! (Mb.) 
Tauft. 

So biſt Du, Fauſt, zum Tode denn verdammt! 

Des Lebens Frift neigt fi) zu fehlimmen Ende, 

Verzweiflung trübt die wogenden Gedanken. 

Komm, ftiler Schlaf, wieg’ meine Leiden ein, 

Stil! Chriſtus rief den Schächer an dem Kreuze: 

So täaͤuſch' dich felber, Fauſt, durch gleidye Hoffnung. 

(Er ſetzt ſich nieder und entſchläft.) 
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(Der NRoßkämmer in naſſen Kleideen tritt auf.) 
Roßkaͤmmer. 

O was für ein ſpitzbübiger Doktor das war! Ich reite 
mein Pferd in's Waſſer, denke es ſteckt da irgend ein ge⸗ 
heimes Myſterium in dem Thiere, und ſieh da, da hab' 
ich nichts zwiſchen den Beinen als ein Bündchen Stroh und 
babe noch Noth vollauf, daß ich nicht ertrinke. Gut, ich 
will ihn wecken, er ſoll mir meine vierzig Thaler wieder 
herausgeben. He, Spitzbube, Doktor! Ihr ſchelmiſcher 
Schubbiak! Herr Doktor! Wacht auf, erhebt Euch, gebt 
mir mein Geld heraus, Eu'r Pferd hat ſich in ein Bündel 
Heu verwandelt. Herr Doktor. (Er faßt ihn am Bein, zieht 
und zieht es ihm aus.) DO weh, ich bin verloren! Was fang’ 
id an! Ich Habe ihm ein Bein ausgeriſſen! 

Fauſt. 
O Hilfe, Hilfe, der Schurke hat mich umgebracht! 
Roßkaͤmmer. 

Umgebracht oder nicht umgebracht. Jetzt hat er nur 
ein Bein, ich lauf' ihm davon und ſchmeiße dieſes Bein in 
eine Goſſe oder ſonſt wo bin. (Ex läuft fort.) 

Fauſt. 

Haltet ihn, haltet ihn, haltet ihn. Ha, ha, ha! Genf 
hat fein Bein wieder. (Ex zaubert fi ein Bein an.) Und der 
Doilifter Hat ein Bund Heu für feine vierzig Thaler. 

(Wagner tritt auf.) 
Fauſt. 
Nun, Wagner, was bringſt Du Neues? 
Wagner. 

Wenn es Euch beliebt, läßt Euch der Seryen von 

Vanholt inftändig bitten, ihm Eure Geſelifchaft zu ſchenken. 
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Er hat einige Leute geſchickt, Euch zu begleiten, mit den 
nöthigen Bebürfniffen für Eure Reife. 
Fauſt. 

Der Herzog von Vanholt iſt ein ehrenwerther Fürſt 
bei dem ich nicht ſpröde ſein darf mit meiner Komm, 
folge mir. (Ab.) 

(Robin, Did, Roßkaämmer und Kärner treten auf.) 

| Kärner. 

Kommt, meine Herrn, ih will Euh zu dem beften 
Bier in ganz Europa bringen. Heda, Wirtfin! Wo find 
denn die Menſcher? 

(Die Wirthin kommt.) 
Wirthin. 
Was giebt's? Was ſteht zu Dienſt? Was, meine alten 
Gaäſte! Willkommen! 
Robin. 
Bruder Dick, weißt Du warum ich ſo ſtumm da ſtehe? 
Dick. 
Nein, Robin, warum denn? 
Robin. 

Ich ſtehe mit achtzehn Pfennigen an der ſchwarzen 

Tafel. Aber ſag' nichts, vielleicht hat fie's vergeſſen. 
Wirthin. 
Wer iſt denn das, der da ſo ehrbar vor ſich hin ſteht? 
Was, mein alter Gaſt? 
Robin. 
O, Wirthin, wie geht's? Ich Hoffe meine Zeche ſteht noch. 
Mirthin. | 

Ja, ohne Zweifel. Denn mid dünkt, Ihr feid nicht 

jo eilig mit dem Auswifchen. 
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Did, 
Nun, liebe Wirthin, Holt und Bier. 
Wirthin, 

Gleih folt Ihr Haben. (Su der Thür hinausrufend.) 

Spring’ einmal da nah dem Saal. He! (Wirthin ab.) 
(Es wird Bier bereingebradit.) 
Did, 5 

Kommt, meine Seren, was machen wir jett bis unfre 
Wirthin kommt? 

Kärner. 

Wißt hr was, meine Seren, ih will Euch die fchönfte 
Geſchichte erzählen, wie ein Beſchwörer mir mitgefpielt Bat. 
hr kennt den Doktor Fauftus? 

Roßkämmer. 

Ei, hol ihn der Teufel. Hier iſt einer, ber ihn wohl 
fennen muß. Sat er Did auch befhworen? 

Kärner. 

Ih wild Euch erzählen, wie er mir mitgefpielt hat. 
Wie ich neulid einmal mit einem Fuder Heu nah Witten- 
berg fahre, kommt er mir entgegen und frägt mi, was 
er mir geben folle für fo viel Heu ald er aufeflen könne, 
Nun, meine Herrn, ich denke, er wird ja zu feinem Spaß 
nicht viel brauden und fage ihm, er folle fih für drei 
Kreuzer fo viel nehmen als er wolle. Er giebt mir glei 
mein Geld und fängt an zu freflen, und, wie ich denn 
immer ein Unglüdsfind bin, er hört nicht auf zu freflen, 
bis er mein ganzes Fuder Heu im Magen hat. 

Alle, : 
D wunderbar! Ein ganzes Fuder Heu im Magen! 
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Robin. 

Ta, ja, das kann wohl fein. Ich Babe nom einem 

gehört, ber ein ganzes Fuder Holz gefreffen bat. 
Roflämmer. 

Jetzt, meine Serm, follt Ihr Hören, wie niederträchtig 
er mir mitgefpielt Hat. ch kam geftern zu ihm, um ihm 
ein Pferd abzufaufen, und er wollte e8 durchaus nicht 
anders als für vierzig Thaler losſchlagen. Ich, meine Seren, 
weil ich wußte, daß das Thier über Seden unb Graben 
feßt und unermüblih war, id) gab ihm das Geld. Als id 
num mein Pferd Hatte, fo fagte mir der Doftor, ich follte 
Tag und Racht mit dem Thiere reiten und es nidyt fhonen: 
aber, fagt' er, um feinen Preis reite e8 in's Wafler. Ich, 
meine Herrn, ich denke, bus Pferd hat fo irgend eine Eigen- 
ſchaft, bie ich nicht kennen fol, was them’ ich? ich veite es 
in einen großen Fluß hinein, unb wie ich gerade in ber 
Mitte bin, da verfhmwindet mein Pferd und ich fie mit 
gefpreizten Beinen auf einem Bündel Sen. 


Alle. 
D Du braver Doktor. 


Roßkaͤmmer. 


Aber Ihr ſollt einmal hören, wie brav ich ihm dafür 
mitgeſpielt habe. Ich ging nach ſeinem Hauſe zurück und 
da fand ich ihn ſchlafen. Ich fange vor ſeinen Ohren ein 
Halloh und Geſchrei an, aber nichts konnte ihn wecken. 
Wie ih das ſehe, da pad’ ich ihn bei einem Beine und 
ziehe und ziehe bis ich ihm das Bein rein auögezogen habe. 
Und nun hab’ ich's zu Haufe in meinem Pferdeſtall. 
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Dil. 
Und het der Doktor dem nur ein Bein? Das ift 
koͤſtlich! Dem mich bat einer von fernen Teufeln a 
in einen Affen verwandelt. 


Kärner. 
Mehr zu trinken, Wirthin! 


Robin. 


Hört, wir wollen in eine amdere Stube gehen und noch 
ein Weilchen trinfen und dann wollen wir den Doktor 
auffuchen. (Alle ab.) 


(De Herzog von Banbolt (Anhalt), die Herzogin, Beat 
und Mepbiftopheles treten auf.) 


Herzog. 

Meinen Dank, Herr Doktor, für dieſes ergötliche 
Schaufpiel; ich weiß nicht, wie ich im Stande fein werde, 
Eure großen Verdienfte dafür zu belohnen, daß hr das 
Sauberfhloß in der Luft erbauet habt. Der Anblif bat 
mic) fo entzüdt, daß nichts in der Welt mic) mehr ent- 
züden könnte. 

Fauſt. 

Ich fühle mich in mir ſelbſt höchlich belohnt, mein 
guter Herr, wenn ich ſehe, daß es Eu'r Gnaden gefällt, 
mit gütiger Nachſicht die Proben meiner Kunſt zu betrachten. 
Aber, gnädige Frau, vielleicht habt Ihr an dem Schauſpiel 
kein Vergnügen gefunden. Darum bitt' ich Euch, mir zu 
ſagen, wonach Ihr das größte Verlangen tragt. Iſt es in 
der Welt, ſo ſollt Ihr es haben. Ich weiß, daß die Frauen 
in geſegneten Umſtänden nach ſeltenen und leckern Dingen 
Gelüſte hegen. 
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Herzogin. 
Ta, wahrlich, Herr Doktor, und weil Ihr fo freund- 
Lich feib, fo will id Euch geftehn, wonach mein Herz das 
größte Verlangen trägt. Wenn e8 jet Sommer wäre, fo 
wie e8 Januar ift, todte Winterzeit, jo wollte ih fein 
beſſeres Gericht, als einen Teller voll reifer Weintrauben. 


Fauſt. 
Das iſt nicht viel. Geh, Mephiſtopheles, fort mit Dir! 
(Mephiſtopheles ab.) 

Gnädige Frau, id möchte gern mehr * dieſes thun, 
Euch eine Freude zu machen. 

(Mephiſtopheles kommt zurück mit den Weintrauben.) 

Hier, jebt nehmt. Sie müſſen gut fein, denn fie 
fommen weit ber, das kann ich Euch verfichern. 


Herzog. 
Das fegt mich noch mehr in Erſtaunen als alles Andre. 
In diefer Jahreszeit, wo jeder Baum ohne Frucht und 
Laub dafteht, woher habt Ihr diefe reifen Trauben? 


Fauſt. 

Erlauben Eure Gnaden. — Das Jahr iſt in zwei 
Kreiſen über die ganze Welt vertheilt, ſo daß, wenn es bei 
uns Winter, in der entgegengeſetzten Hälfte Sommer iſt, 
wie in India, Saba und ſolchen Gegenden, die weit in 
Oſten liegen, wo ſie des Jahres zweimal Früchte ernten. 
Von dort habe ich, mit Hilfe eines ſchnellen dienſtbaren 
Geiſtes, dieſe Trauben holen laſſen, wie Ihr ſeht. 

Herzogin. 

Und glaubt mir, es ſind die ſüßeſten Trauben, die ich 

Zeit meines Lebens gekoſtet habe. 
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(Robin und ſeine Gefährten klopfen an die Thür.) 
Herzog. 
Welch' rohe Lärmer pochen an der Thür? 
Geht, ftillet ihre Raferei, macht auf, 
Und fragt fie dann, was fie von und begehren? 
(Sie Hopfen wieder und rufen nad Fauſt.) 
Ein Diener. 
Was giebt's Ihr Herrn? Was ift das für ein Lärm? 
Weswegen ftört Ihr unfern Herzog fo? 
Did. 
MWeswegen? Deswegen! Was geht uns der Herzog an! 
Diner. 
Was, fredy Gefindel, unterfteht hr Euch? 
Roßkämmer. 
Das hoff' ich, Herr, daß wir Witz genug haben, uns 
mehr zu unterſtehn als Euch lieb iſt. 
Diener. 
So ſcheint's Ich bitt' Euch, unterſteht Euch wo anders 
ſo etwas und ſtoͤrt den Herzog nicht. 
Herzog. 
Was wollen fie haben? 
| Diener, 
Sie freien Alle, fie wollen den Doktor Fauſt fprechen. 
Kaͤrner. 
Jä, ja, mit dem wollen wir ſprechen. 
Herzog. 
Iſt' Euch gefällig Herr? führt die Schurken ab. 
Dick. 
Uns abführen? Der mag ſich ſelber hüten, daß der 
Teufel ihn nicht abführt. 
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Fauſt. 
Ih bitt! Eu'r Gnaden, laßt fie nur berein, 
Die Kerl find gut genug zu einem Spaß. 


Herzog. 
Thut was Ihr wollt, Fauft, meinen Urlaub habt Ihr. 


Fauſt 

Ih dank Eu'r Gnaden. 

(Robin, Dick, Karner, Roßkämmer kommen herein.) 
Nun ſagt, wie geht's noch, meine lieben Freunde, 
Fürwahr, Ihr ſeid zu grob, doch kommt nur näher, 
Ich hab' Euch Gnade ausgewirkt. Willommn! 


Robin. 
Ja, Herr, wir ſind hier willkommen für unſer Geld 
und was wir verzehren, das bezahlen wir. Heda, gebt uns 
ein halb Dutend Kannen Bier und geht an den Galgen! 


Fauft. 
Ei, hört einmal, könnt Ihr mir jagen, wo hr feid? 


Kaͤrner. 

Ei wohl, das können wir wahrhaftig, Wir find unter 
dem Simmel, 

Diener. 

Ei wohl, Herr Unverfhämt, aber wißt Ihr an welchem 
Orte? 

Roßkaͤnmer. 

O ja, das Haus iſt gut genug zum Saufen. Wetter, 
ſchenkt Bier ein, oder wir brechen alle Fenſter im Hauſe 
entzwei oder ſchlagen Euch mit Euren eigenen Flaſchen den 
Kopf ein. 
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Fauſt. 
Seid nicht ſo wüthend. Kommt, Bier ſollt Ihr haben. 
Mein Herr, ih bitt Euch, laßt mid frei ein Weilchen, 
Jh wett’ um meinen Ruf, '3 wird Euch nicht reuen. 
: Herzog. 
Don ganzem Herzen, Doktor, laßt Euch gehn, 
Mein Hof und meine Diener ftehn zu Dienften. . 
Fauſt. 

Ich dank' Eu'r Gnaden unterthänigſt. — Holt Bier 
herein! 

Roßkaͤmmer. 

Nun, wahrhaftig, das iſt doch noch ein Doktorwort. 
Mein Seel, ich will dafür auch auf die Geſundheit Deines 
hölzernen Beines trinken. 

Fauſt. | 

Meines hölzernen Beines? Was meinft Du damit? 

Kärner. 
Ha, da, ba, börft Du Di? Er hat fein Bein vergeflen. 
Roßkaͤmmer. 
Ja, ja, ſeht einmal, er ſteht auch nicht viel darauf. 
Fauſt. 

Nein, in der That, ich ſtehe nicht viel auf einem 

hölzernen Beine. | 
Kaͤrner. 

Guter Herr, daß auch das Fleiſch und Blut fo ſchwach 
bei Eu'r Herrlichkeit ſein mußte! Erinnert Ihr Euch nicht 
mehr an den Pferdeverleiher, dem Ihr ein Pferd verkauft 


habt? 
Fauſt. 
Ja, ich erinnere mich, ich habe einem ein Pferd verkauft. 
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Kaͤrner. 
Und erinnert Ihr Euch wohl noch daran, daß Ihr ihm 
verbotet, das Pferd in's Waſſer zu reiten? 


Fauſt. 
Ja, ich erinnere mich ſehr wohl daran. 
Kaͤrner. 
Und erinnert Ihr Euch denn nichts mehr von Eurem 
Beine? 
Fauſt. 
Nein, auf's Wort. 
Kaͤrner. 
Dann bitt ich Euch, Herr, bedeckt Euch. 
Fauſt. 
Ich dank Euch, Herr. 
Kaͤruer. 
Nicht Urſach. Ich bitt' Euch, beantwortet mir eine 
Frage. 
Fauſt. 
Und bie wäre? 
Kärner. 
Sind Eure Beine alle Naht Schlaflameraden? 
Fauſt. 


Willſt Du einen Koloß aus mir machen, daß Du eine 
ſolche Frage thuſt? 
Kärner. 
Nein, wahrlih, Herr, ih will gar nichts aus Eud) 
machen. Aber ich wollte das gern willen. 
(Die Wirtbin kommt mit Bier.) 
Fauſt. | 
Nun denn, jo verfichre ih Dich, fie find es gewiß. 
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Kaͤrner. 
Ich dank Euch, nun bin ich völlig befriedigt. 
Fauſt. | 
Aber warum fragtefi Du? 
| Kaͤrner. | 
Für nichts und wider nichts, Here, aber mid, dünkt, 
dann habt hr an dem einen einen hölzernen Schlaflameraden. 
Roßkaͤmmer. 
Ja, hoͤrt Ihr wohl, Herr, hab' ich Euch nicht ein 
Bein ausgezogen ‚ ala Ihr ſchliefet? 
Fauſt. 
Aber nun ni wach bin, hab’ ich's wieder. Seht hier, Her. 
Alle. 
D —— Hatte der Doktor denn drei Beine? 


Kaͤrner. 
Erinnert Ihr Euch wohl noch, Herr, wie Ihr mich 
angeführt habt und mir mein Fuder — — — 
(Fauſt zaubert ihn ſtumm.) 
Dick. 
Erinnert Ihr Euch noch, wie Ihr mich zu einem 
Affen — — — 
Roßkaͤmmer. 
Du bodbeiniger hexenmeiſteriſcher Schubbiak, weißt Du 
noch wie Du mid mit dem Pferde — — — 
Robin. 
Habt Ihr mich noch im Gedächtniß? Denkt yicht, daß 
Ihr mir mit Eurem Hokus Pokus fo durchkommen merbet. 
Erinnert Ihr Euch noch des. Sundegefihte — — — 
(Die Bezanberten gehen ab.) 
Shakefpeare'8 Zeitgenoffen. III. 19 
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Wirxthin. 
Wer bezahlt nun die Zeche? Hört Ihr, Herr Doktor, 
jetzt habt Ihr meine Gäfte fortgejagt, drum bitt ich Euch, 


bezahlt men — — — (Ab.) 
Herzogin. 
(Zum Herzog.) 
Mein Herr, 
Wie fehz find wir dem weiſen Wann werbanden! 


Heryeg. 
Das find wir, Serrin, und wir woll'n ihm Eohmen 
Mit aller unfrer Lieb’ und Freundlichkeit 
Sein kunftreich Spiel, das trüben Muth zerftreut. 
(Ab.) 
(Donner und Blitz. Es erſcheinen Teufel mit bebecten Schüſſela 
Mephiſtopheles führt fie in Fauſt's Studirzimmer; 
dann tritt Wagner ein.) 
Wagquer. 

Mir ſcheint, mein Herr denkt bald zu ſterben; er hat 
fein Teſtament gemacht und mir fein ganzes Vermögen ver⸗ 
macht, fein Haus, ferne Güter, feine goldenen Geräthichaften 
und außerdem zweitaufend vellwichtige Dufaten. Ich möchte 
wiffen mas er im Sinne hat; fände der Tod wirklich vor 
der Thüre, fo würd’ er nicht jo übermüthige Streiche machen. 
Eben jegt fpeift er zu Abend mik den Studenten; das ift 
eine folde Magenmeide, wie Wagner in feinem ganzen Leben 
feine gefehn hat. Sieh’, da kommen fie;. ber Schmaus ifl 
wohl zu Ende. (Mb) 

(Fauſt, Mepbiftopheles und einige Studenten.) 

i Erfter Student. 

Se Doktor Fauſt, unfere Unterhaltung über fchöne 

Frauen, um zu ermitteln welche bie fchönfte in der Welt 








fei, bat ergeben, daß Selena von Griechenland die wunber- . 
vollfte Schönheit war, die je gelebt: deshalb, Herr Doktor, 
würden wir Euch höchlich verbunden fein, wenn Ihr uns 
Die große Gunft erweifen wolltet, uns dieſe unvergleichliche, 
ob ihrer Majeftät von aller Welt bewunderte Griechin ſehen 
zu laffen. 


Fauſt. 

Meine Serm, 

Ich weiß, daß Eure Freundſchaft unverftellt, 

Drum iſt's nicht meine Art Euch zu verweigern 

Was billigen Wunfches Ihr, begehrt. Ahr ſollt 

Die unvergleihlihe Helena ſehn 

Und in derfelben Pracht und Majeflät 

Wie fie mit Paris einft das Meer durchfuhr 

Und das Verderben über Troja brachte. 

Doch ftill jegt! denn gefährlich ift das Wort. 

(Muſik ertönt. Mepbiftopheles führt Helena über die Scene.) 
weiter Student. 

Mar dies die Schönheit, deren hoher Werth 

Zehn Jahr mit Krieg dad arme Troja plagte? 

— Dritter Student. | 

Su einfach ift mein Witz für ihren Preis, 

Der'n hohe Schönheit alle Welt bewundert. 
Erfter Student. 

Wir jahn den Stolz der Schöpfung; laßt uns ſhaden 

Doch für die Wonne dieſes Anblicks ſei 

Fauſt immerdar geſegnet und beglückt! 


Tau. 
Lebt wohl, Ihr Heren, daſſelbe wünſch ich Euch! 
(Die Skudenten ab.) 
| 19 * 
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(Ein alter Mann tritt auf.) 
Alter Maun. 
O lieber Fauſt, laß die verruchte Kunſt 
Der Magik, die zur Hoͤlle lockt die Seele 
Und völlig der Erlöſung Di beraubt! 
Obſchon Du wie ein Menſch gefündigt Haft, 
Beharr' nicht in der Sünde, wie ein Teufel! 
Noch bift Du gut von Herzen, wenn bie Sünde 
In Dir nicht zur Natur wird dur Gewohnheit; 
Dann aber, Fauft, dann kommt zu fpät die Neue! 
Verbannt wirft Du vom Angefiht des Himmels, 
Kein Sterbliher malt Dir der Hölle Qualen. 
Vieleicht, daß diefe meine Mahnung Dir 
Unfreundlih ſcheint und hart: nimm fie nicht fo, 
Denn, lieber Sohn, id} fpredhe nicht in Sorn . 
Und Neid zu Dir, nein, nur auß reiner Liebe 
Aus Mitleid nur mit Deinem fünftigen Elend. 
Drum hoff ih, daß mein guigemeinter Vorwurf 
Dir Halt gebiete und die Seele rette. 
Fauſt. 
Wo biſt du, Fauſt? Unſeliger, was that'ſt du! 
Die Hölle heiſcht ihr Recht und donnernd ruft ſie: 
»Komm, Fauſt, denn deine Zeit ift bald erfüllt.« 
Und Kauft wird kommen, wird dein Recht dir geben. 
(Mepbiftopheles reiht ihm einen Dolch.) 
Alter. 
Halt, guter Fauſt, bewahrt Di vor Verzweiflung! 
Sieh, über Deinem Haupte ſchwebt ein Engel 
Mit einer Schale füßen Heiles voll, 
Bereit in Deine Seele fie zu gießen: 
Drum bitt' um Gnade, wahr Dich vor Verzweiflung! 


Fauſt. 
O Freund, Dein Wort ſtärkt mein beängſtigt Ser f 
Geh’, laß mich einfam meiner Sünden benfen. 
Alter. 
Fauft, id verlaffe Dich, doch ſchweren Herzens, 
Den Feind Deiner unfeligen Seele fürcht' id. 
2006.) 
Fauſt. 
Verfluchter Fauſt, Unhold, was thateſt du? 
Ich fühle zugleich Reue und Verzweiflung, 
In meiner Bruſt kämpft Höll' und Seil um Sieg, 
Was Tann mich retten aus des Todes Schlingen? 


Mephiftopheles. 
Treulofer Fauſt, feft Halt’ ih Deine Seele 
Ob Ungehorfams gegen meinen Herrn, 
— um zu ihm, ſonſt reiß' ich Dich in Stücke. 


Fauſt. 
Hab’ ich ihn je beleidigt, fo bereu’ ich. 
Lieber Mephifto, bitte Deinen Herren 
Den fündigen Uebermuth mir zu vergeben, 
Und neu will ich mein früheres Gelübde 
Dem Lucifer mit meinem Blut befiegeln. 
Mephiftopheles. 
Thu alſo, Fauſt, mit unverſtelltem Herzen, 
Damit met größtes Unglüd Did) ereilt. 
Jauſt. 
Duäl, ſüßer Freund, den niedern alten Mann, 
Der Lucifern mid) untreu maden wollte, 
Dudl ihn mit allen fchlimmften HSöllenplagen. 


Ra 


Mepbittspheles. 
Sein Glaub’ ift groß, das fihert feine Seele; 
Doch was id ihm am Leibe fchaben kan 
Will ich verfuhen, — der ift fo nichts werth. 
Fauſt. 
Um Eins, dienſtbarer Geiſt, muß ich Dich Bitten, 
Zu ſtillen meines Herzens heiß Verlangen: 
Laß mich die wundervolle Helena, 
Die kürzlich uns erſchien, zur Liebſten haben, 
Daß ich in ihrer wonnigen Umarmung 
Erſticke die rebelliſchen Gedanken 
Und Lucifern treu mein Gelübde halte. 
Mephiſtopheles. 
Dies, und was ſonſt mein Fauſt verlangen mag, 
Wird ihm gewährt in Einem Augenblicke. 
(Helena mit zwei Liebesgättern geht über die Bühne.) 
Fauſt. | 
War dies das Antlik, das einft taufend Schiffe 
Durch's Meer trieb und ganz Ilium verbrannt? — — 
O füße Selena, küſſſ mich unfterblid. 
| (Küßt fie.) 
Ihr Mund faugt mir die Seele aus — da fliegt fie! 
Komm, Helena, gieb mir Die Seele wieber. 
Hier will ich ruhn, denn Dein Mund ift der Simmel, 
Und Staub ift Alles was nicht Helena. 
Ich will Dein Paris fein, und Dir zu Liebe 
Sol Wittenberg ftatt Troja. untergebn! 
Den ſchwachen Menelaus will id bekämpfen, 
Auf meinem Helmbufh Deine Farben tragen, 
Ta, will verwunden des Achilles Ferſe, 
Und dann zu Deinen füßen Lippen kehren. 
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D Du biſt ſchöner als die Abendluft 

In tauſendfachen Sternenglang gekleidet; 

Biſt ſtrahlender als Zeus in Flammenpracht 

Wie er der armen Semele genaht; 

Bift wonniger als der Monarch des Himmels 

In Arethuſa's üppigen Azurarmen, 

Und Du allein follft meine Liebe fein! 
(Beide ab.) 


(Domer. Lucifer, Beelzebub und Mephiſtopheles.) 
Lucifer. 
Sp ſteigen wir auf aus der Unterwelt, 
Um die Bewohner unfres Reichs zu jehn, 
Die Seelen fhwarzgeftempelt für Die Hölle; 
Zu Dir, Fauſt, ihrem Erfien, kommen wir, 
Und bringen mit und ewige Verdammniß 
Die Deiner Seele harrt: die Zeit ift um 
Die Dir gewährt. 
| Mephiftopheles. 
In diefer dunklen Nat 
Weilt hier im Zimmer der unfelige Fauft. 
Beelzebub. 
Hier wollen wir auch bleiben 
Und forfchen wie ex ſich geberden wird. 


Mephiftopheles. 
Wie anders, ald in wüthiger Raferei? 
Das blinde Weltkind! Gram verzehrt fein Herzblut; 
Die Reue tödtet ihn; fein krankes Hirn 
Zeugt eine Welt voll müßiger Phantaſien, 
Den Teufel zu betrügen — doch vergebens! 
AT feine Wonnen find mit Dual gewürzt, 
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Er und ſein Diener Wagner nahen ſich; 
Sie haben eben erſt ſein Teſtament 
Geſchrieben. Sieh da ſind ſie ſchon! 
(Fauſt und Wagner.) 


Fauſt. 
Wagner, Du haſt mein Teſtament gelefen - — 
Gefaͤllt es Dir? 
Wagner. 


O Herr, ſo überſchwänglich, 

Wie ich in tiefſter Demuth Euch mein Leben 
Und meinen Dienſt für Eure Liebe widme. 

Fauſt. 
Viel Dank Dir, Wagner. 

(Die Studenten kommen.) 
Seid willkommen, Herrn! 
Erſter Student. 


Mein werther Fauſt, mir ſcheint, Ihr ſeht ſehr ver— 
ändert aus. 
Fauſt. 


O, meine Herrn! 

Zweiter Student. 

Was fehlt Euch, Fauſt? 

| Fauft. 

Ah, mein lieber Stubenburfh, wäre ich bei Dir ge- 
blieben, fo hätte ich mein Leben noch friften können, aber 
nun muß ich fterben in Ewigfeit. Seht, SR Seren, kommt 
er nicht? kommt er nit? 

Erſter Student. 
Mein theurer Fauſt, was bedeutet dieſe Furcht? 


weiter Student. 
Iſt all’ unfere Freude in Trauer verwandelt? 


Dritter Student, 
Ihm ift unwohl in Folge feines zu einfamen Lebens. 
weiter Student. 
Denn wollen wir Uerzte holen AU und er ſoll wieder 
gefund werden. 


Dritter Student. 
Es ift blos eine on? des Magens, Herr ‚ bie 
nichts zu bedeuten bat. 


Fauſt. 
Eine Ueberladung mit Todſünden, die Leib und Seele 
verdammt haben. | 


Zweiter Stubent. 
Bid auf zum Himmel, Fauſt, und vergiß nicht, bo 
feine Gnade unendlich ift. 


Fauſt. 

Nein, Fauſt's Sünde kann nimmermehr Verzeihung 
erlangen. Die Schlange welche Eva verſuchte, kann gerettet 
werden, aber Fauſt nicht. O, meine Herrn, bört mid 
geduldig an und zittert nicht bei meiner Rede, ob auch mein 
SHerz pocht und bebt in der Erinnerung an die dreißig Jahre, 
die ich auf dieſer hohen Schule verlebt habe. O, ich wollte, 
ih hätte Wittenberg nie gefehen, nie fludirt! Und al’ 
die Wunder, die ih gethan, wovon ganz Deutfchland, 
ja, die ganze Welt weiß, um ihretwillen hat Fauſt Deutfch- 
land und die Welt verloren, ja den Simmel felbft, den 
Himmel, den Thron Gottes, die Wohnung der Seligen, 
das Reich der Freude, und muß nun auf ewig in ber Hölle 
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bleiben, in ber Sölle, Hölle, auf ewig! DO lieben Freunde, 
was foll aus Fauſt werden, ber auf ewig zur Hölle ver⸗ 


dammt ift? 
Zweiter Student. 


Nufe noch Gott an, Yauft! 
Fauſt. 

Gott, den ich abgeſchworen Habe! Gott, den ich ge- 
läftert Habe! O mein Gott, ich möchte weinen, aber Der 
Teufel faugt meine Thränen ein. Ströme du au, mein 
Blut, ſtatt der Thränen, ja Leib und Seele dam! DO, er 
feffelt meine Zunge! Ich möchte meine Hände aufheben, 
Doch jeht, fie halten fie, fie halten fie feſt! 

Alle, 


Fauſt. 
Nun, Lucifer und Mephiſtopheles. O, Ihr Herrn, ich 
gab ihnen meine Seele für meine Kunſt. 
Alle. 


Wer haͤlt fie? 


Das verhüte Gott! 

Fauſt. 

Gott wollte es wirklich verhüten, und Fauſt hat es 
dennoch gethan: um die eitle Luſt von vierundzwanzig Jahren 
hat Fauſt die ewige Freude und Seligkeit verſcherzt. Ich 
ſchrieb ihnen einen Vertrag mit meinem eigenen Blute; Die 
Friſt ift abgelaufen, die Zeit ift da, er wird mid bolen. 

Erfter Student. 

Warum fagte uns Fauſt das nicht früher, damit Geift- 

liche für feine Seele gebetet hätten? 
' Fauſt. 

Oft dachte ich daran das zu thun, aber der Teufel 

drohete mich in Stücke zu zerreißen, wenn ih ben Namen 
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Gottes ausſpräche, mich mit Lab und Seele zu holen, wenn 


ich der Geiftlichfeit mein Obr liche; und nun if e8 gun fyät, 
Verlaßt mi, Ihr Seren, auf daß Ihr nicht mit mir perderbt, 
weiter Student. 
O, was ‚können wir than, um Fauſt zu reiten? 


Fauſt. 


Sprecht nicht von mir, ſondern rettet Euch und ver⸗ 


laßt mich. 
Dritter Student. 
Gott wird mid) ftärken, ic) bleibe bei Dir. 


Erfter Student. 

Verfuche Gott nicht, Liehfter Freund; fondern laßt und 

in's Nebenzimmer gehen und für Fauſt beten. 
Fauft. 

Ga, betet für mich, betet für mih! Und wenn hr 
irgend welchen Lärm Hört, kommt nicht zu mir, denn Nichts 
kann mid) retten. 

weiter Student. 

Bete Du und aud wir wollen zu Gott — daß er 
Dir gnädig ſei. 

Fauſt. 

Lebt wohl, Ihr Herrn; wenn ich bis morgen noch 
lebe, fo beſuche id Euch + wenn nicht, fo bin ich zur 
Hölle gefahren. 

Alle, 
Fauſt, lebwohll (Die Studenten ab.) 
: Mephiftopheles. 
Ta, Kauft, Hin ift Dein Hoffen auf den Simmel; 
Darum verzweifle; ohne Gnad' und Schonung 
Mußt Du zur Hölle, dort ift Deine Wohnung. 
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| Fauſt. 
O trügeriſcher Feind, Deine Verſuchung 
Hat mich der ewigen Seligkeit beraubt! 
Mephiſtopheles. 
Ta, ich bekenn' es, Fauſt, zu meiner Freude:. 
Ich war's, der Dir den Weg verſperrte, wenn Du 
Zum Himmel wollteſt. Griffſt Du nach der Bibel, 
Wandt' ich die Blätter um, Dein Aug’ verwirrend. 
Du weinft? Es ift zu fpät; Iebwohl, Halt en — 
Die Luft der Erbe führt zur Höllenpein. 
(Ab.) 
| (Der gute und ber böfe Engel treten zu verfchiedenen Seiten ein.) 
| Outer Engel, 
D Kauft, hätt} Du gehört auf mich, e8 wären 
Eudlofe Wonnen Dir zu Theil geworden! 
Du aber liebt'ſt die Welt. 
Böfer Engel. 
Hörteft auf mid) 
Und mußt nun ewige Söllenqual erdulden. 
Guter Engel. 
Was frommt Dir nun Glanz, Reichthum, Exrdenluft? 
Böfer Engel, 
Es dient nur, Deine Höllenqual zu mehren, 
Der Ueberfluß macht bittrer da8 Entbehren. 
Guter Engel. 
D, welches Simmelsglüd haft Du verloren, 
Unfäglih Seil, endloſe Seligkeit! 
Ohnmächtig wiber Dich wär! Höll' und Teufel, 
Bliebft Du der holden Gotteslehre treu, 
Den Pfad des Guten wandelnd, Fauſt, fieh Hin! 
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(Mufit ertönt, während der Himmelsthron ſich Frabſentt 
In welcher Strahlenglorie ſaͤßeſt Du 
Auf dieſem Thron, wie jene Heiligen glänzend, 
Der Hölle Sieger. Das haft Du verloren. 
Nun muß Dein guter Engel Did) verlaffen; 
Schon gähnt der Höllenſchlund, Di zu umfaffen. 
(Ab. — Der Thron fteigt auf.) 


Böfer Engel. 
Rum Fauſt, laff’ Deine Augen graufend ftarren. 
(Die Hölle thut fih auf.) 
In diefes große, ewige Marterhaus: 
Da jchütteln Furien die verdammten Seelen 
Auf glüh'nden Gabeln und die Leiber fieden 
In Blei; lebendige Viertel röften endlos 
Auf Kohlen; wollen müdgequälte Seelen 
Ausruhn, nimmt fie der Feuerſtuhl dort auf. 
Die man dort füttert mit dem Flammenmuße 
Sind Schwelger, die nur Lederbiffen liebten 
Und lachend fahn am Thor die Armen ſchmachten. 
Doch al das ift noch nichts: zehntaufend Mal 
Sollſt Du gefteigert fehn die Höllenqual. 
Fauſt. 
O, ſchon genug ſah ich zu meiner Qual! 
Böfer Engel. 

Nein, fühlen folft Du erft den Schmerz von allen, 
Mer Luft geliebt, muß für die Luft aud fallen. 
Und nun lebwohl, auf baldig Wiederfehn, 
Dann zitternd in Verzweiflung wirft Du ftehn! 

(Mb. — Die Hölle fliegt fih. — Es ſchlaͤgt eilf.) 
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Klaff', ſchwarze Hoͤlle, nicht! ort, Lucifer! 
O Mephiſtopheles! In's Feuer die Bücher! 
(Die Teufel zerreißen ihn und verſchwinden.) 


(Die Studenten kommen.) 
Erfter Student. 


Kommt, Brüder, um den Doktor aufjufuchen, 
Dem folde fchredenvolle Nacht ward nicht 
Gefehen feit dem erften Tag’ der Schöpfung) 
Solch Wehgeſchrei und Heulen hört’ ich nie. 
Gott gebe, daß Fauſt der Gefahr. entkommen. 


weiter Student. 
O Simmel, Hilf, da Liegen Fauſt's Gebeine 
Umber, zerjchmettert von der Sand des Todes. 


Dritter Student. 


Das that der Teufel, dem ſich Fauſt ergeben; 
Denn um die mittemäht’ge Stunde Hört’ ich 

Den Doktor fchrein und laut nah Hülfe rufen. 
Da ſchien das ganze Haus in Feuer zu flehn, 
Durchlodert von den Gluten der Verdammniß. 


weiter Student, 

Wohl, Brüder, war Fauſt's Ende aud ein folches, 
‚Das jede Chriftenfeele ſchaudern macht, | 
Doch war er einft bewundert als ein Meifter 
Der Wiffenfhaft in unfern deutſchen Schulen. 
Drum laßt uns den zerftörten Leib begraben, 
Und alle feine Schüler follen ihm 
In Trauerlleidung folgen zu der Gruft. 

(96.) 
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(Der Chorus tritt auf.) 
Chorus. 

Ab ift der Zweig, der hoch noch wachfen konnte, 
Apollo's blüh'nder Lorbeer ift verbrannt, 
Der lange died gelehrte Haupt gefchmüdt. 
Fauſt ift dahin. Seht feinen Söllenfall, 
Sein traurig Schickſal mag den Weifen warmen 
Die Hände nach verbotner Frucht zu fireden. 
- Sum Abgrund lockt's den Vorwitz, ber begehrt 
Das zu erforfhen was und Gott verwehrt. 
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Terminat hora diem; terminat auctor opus. 


Shakeſpeare's Zeitgenoſſen. III. 20 


Eduard der Zweite. 


The troublesome raigne and lamentable death of 
Edward the second, King of England: with the tra- 
gicall fall of proud Mortimer: and also the life and 
death of Peirs Gaueston, the great Earle of Corne- 
wall, and mighty favorite of King Edward the second, 
as it was publiquely acted by the right honorable the 
Earle of Pembroke his seruantes. Written by Chri. 
Marlow Gent. Imprinted at London by Richard Bra- 
docke, for William Jones, dwelling neere Holbourne 
conduit, at the signe of the Gunne. 1598. 4° 

Eine zweite - Quart⸗Ausgabe, welche denjelben Titel 
trägt, erſchien 1612 bei Roger Barnes, und eine dritte 
1622 bei Henry Bell, der ben Titel des Stücks durch 
Nennung bed Ortes der Aufführung erweiterte: As it was 
publikely acted by the late Queenes Maiesties Seruants 
at the Red Bull in S. Johns streete. 

Eine deutjche Ueberfegung u Stüds findet man in 
bem Werke: 

Alt- Englifhe Schaubühne, überfegt und herausgegeben 
von €. v. Bülow. 1. Theil. Berlin bei G. Reimer. 1831. 

Eduard II. wurde in die Verlags -Regifter eingetragen 
6. Juli 1598. Es unterliegt feinem Zweifel, daß diefes 
Drama Shalefpeare bei dem Schaffen ee Richard II. 
lebhaft vor Augen ftand. 


Eduard der Zweite. 


Erſter Akt. 


Gaveſton, der Liebling und Buſenfreund Ednard's II., iſt 
aus der Verbannung zurückgekehrt und verſpricht ſich durch 
feine unbedingte Herrſchaft über den ſchwachen, genußſüchtigen 
jungen König, goldene Tage in England. Die Barone des 
Landes: die beiden Brüder Mortimer, Lancaſter, Pembroke, 
Leiceſter, Guy von Warwick, Arundel, Berkeley und Ma- 
trevis, ſowie der Erzbiſchof von Canterbury und die Biſchoͤfe 
von Winchefter und Coventry widerſetzen fih auf das Ent- 
fhiebenfte der Nüdberufung Gaveſton's, ber auf ihren Spruch 
verbannt wurde. In fehr teogiger Rede verlangen fie vom 
Könige, unter Androhung ihres Abfall und offener Em- 
pbrung, die fofortige Entferming Gavefton’3, den fie nicht 
blos als einen übermäthigen Emporkömmling verachten, 
fondern ihn auch deshalb haffen, weil fie wiſſen, daß er 
für ihr Land und Volk fein Herz bat, fonbern blos nad 
ben Bortheilen, Genüffen und Auszeichnungen tradhtet, melde 
ihm die Schwäche des Königs bietet, der eine wahrhaft 
findifhe Leidenfhaft für feinen unmürdigen Günftling bat, 
fo daß felbft die holdſelige Königin Iſabella deswegen aus 
dem Herzen ihre Gemahls verdrängt wird. Gavefton hat 
fie beim Könige verdächtigt, daß fie zu dem jüngeren Mor- 
timer in fträflihen Beziehungen ftehe; fie liebt ihren Gemahl 
und möchte gern fein Herz wieder gewinnen; Bierzu bietet 
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fich fein anberes Mittel als daß fie ihren Einfluß bei Mor 
timer und den übrigen Baronen anwendet, um biefe zu 
bewegen Gavefton im Lande zu dulden und den König baburd 
günftiger zu flimmen. Die Barone geben endlid) nad), be- 
‚ [ließen aber, Gavefton bei ber erften, beften Gelegenheit 
ganz aus dem Wege zu räumen, da da8 ganze Land gegen 
ihn iſt und befonders die mächtige Hohe Geiftlichkeit, die er 
fo verächtlich behandelte, daß er den Bifchof von Coventry 
in den Kerker werfen und feiner Würden und Güter berauben 
ließ. Der König, welcher in all’ dieſen Auftritten eine höchſt 
Häglihe Rolle fpielt, ift zulegt doch ganz glücklich, feinen 
Gavefton behalten zu dürfen und überhäuft feine Gemahlin, 
fowie die Barone, weil fie fi zulegt nachgiebig gezeigt 
haben, mit Gunftbezengungen. 

Diefer erfte Alt ift (ähnlich wie Die erften Scenen von 
Shakeſpeares Lear und König Johann) in derben, breiten 
Zügen bingemorfen und bie Charaktere find von vornherein 
auf das Schärffte marlirt. | 


Zweiter Akt. 


Baldod und ber jüngere Hugh Spencer, Graf von 
Glouceſter, offenbaren ſich in einem Dialoge als .eifrige 
Anhänger des Königs und feines Günftlings, über deſſen 
Rückkehr und Erhebung zu den höchſten Würden fie große 
Freude haben. Sie fpielen die untergebenen Diener ber 
(zulünftigen) Lady Gavefton, die fih auf die Ankunft ihres 
Verlobten freut und Vorbereitungen zur Hochzeit trifft. Wie 
Diefer aber, in Gegenwart des Königs und beffen Brubers 
Kent, zum Erftenmal wieder mit den mächtigen Baronen 


— 32 — 


zufammenteifft, bricht der alte, kurzverhaltene Groll fofort 
aufs Nee aus und. nody weit heftiger als zuvor. Sie 
überhäufen den König fammt feinem hochfahrenden Günftling 
mit Schmähungen, Vorwürfen und Drohungen und ziehen 
fih nur zurüd, um in offener Empörung, mit Heeresmacht 
wiederzulommen. 

Wie Eduard feinem Groll und Zorn über die Barone 
gegen feinen Bruder, ben Grafen von Kent, Luft madt, 
väth ihm biefer, Gavefton anf immer zu verbannen, um 
das Land zu beruhigen, und da ber König dieſem Rathe 
nit folgen will, verläßt ihn auch fein Bruder, um fid) 
den aufrährerifchen Baronen anzufchließen. 

Der entrüftete Löniglihe Schwädling will feiner Ge- 
mahlin, die er für eine Mitfchuldige ber Empörer bält, 
Vorwürfe machen, wird aber durch Gavefton bewogen ihr 
freundlich zu thun. Baldod und der jüngere Spencer wiſſen 
fih jo bei ihm einzufhmeidheln, daß er fie gleich in feinen 
Dienft nimmt, um fie gegen bie Meuterer zu verwenden, 
an welchen er fi) furchtbar rächen will. Diefe bereiten fich 
inzwifchen, wie wir aus der folgenden Scene erfehen, in 
welcher fich Stent mit ihnen verbündet, unter Unführung 
bes jüngeren Mortimer zu fehnellem Angriff vor. Der König 
and Gavefton fliehen nad) verfchiedenen Richtungen; letzterer 
wird von den Baronen gefangen genommen, die ihn ſogleich 
zum Tode verurtheilen. Der König, bavon in Kenntniß 
geſetzt, wünſcht ihn noch einmal zu fehen und auf das Für- 
bitten und die Bürgſchaft des Earl von Arundel, dem fi 
Pembroke beigefellt, gewähren Warwid und Mortimer dem 
Gavefton noch eine kurze Gnabenfrift, um dem Könige fein 
lehtes Lebewohl zu fagen. 
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Dritter Akt. 


Marwid ift auf andere Gedanken gelommen, überfällt 
den Zug, der Gavefton zum Könige geleiten fol und bringt 
ihn wieder in fiheren Gewahrfam. Der jüngere Spencer 
treibt den König an, einen Vernichtungskampf gegen die 
Barone zu führen, Baldock eifert in gleichem Sinne und 
der ältere Spencer führt Eduard Truppen zu, welde 
genügend fcheinen die Feinde niederzufchmettern. Die Königin 
meldet ihrem Gemahl, daß ihr Bruder, Valois von Frank. 
reich, ihm Fehde ankündige. Eduard fendet fie, fammt dem 
Prinzen, nah Frankreich, um ihren Bruder zu verfühnen. 
Plötzlich tritt Matrevis auf und berichtet, daß Gavefton 
durch Warwid’3 Hand gefallen fei. Der König ift fo er 
fhüttert von diefer Botfhaft, daß er auf die Knie ſinkt und 
einen furchtbaren Eid ſchwört, den Tod feines Lieblings zu 
rächen. Die Barone, nachdem fie Gaveſton befeitigt haben, 
verlangen auch Spencer's Auslieferung als Friedensbedingung. 
Der König weift fie mit Stolz zurüd; der Kampf beginnt; 
die Aufrührer unterliegen und werden gefangen genommen. 
Marwid und Tancafter werden zum Tode verurtheilt und ber 
- jüngere Mortimer in den Tower gejperrt. Spencer läßt Gold 
unter die franzöſiſchen Großen vertheilen, um biefe für 
Eduard, gegen die Königin und den englifhen Adel zu 
gewinnen. 


Bierter Akt. 


Kent, von Eduard verbannt, befchließt fih an ihm zu 
rächen und verbindet fi) zu dem Zweck mit dem jünger 
Mortimer, der feiner Saft im Tower durch Ueberliftung 
ber Wörter glüdlih entkommen ift. 
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Die Königin Iſabella mit dem jungen Prinzen in Frank⸗ 
reich bat fi) vergebens bemüht, Hilfe bei ben Großen zu 
finden. Sir John von SHennegau bittet fie bei ihm auf 
befjere Seiten zu warten; er bietet ihr Alles an was er bat. 
Gleih darauf gefellen fi) zu ihr Kent und Mortimer und 
dringen in fie, des Herrn von Sennegau angebotene Silfe nit 
zu verſchmähen. Die Königin fügt fich leicht; nur der junge 
Prinz will durchaus zurüd zu feinem Vater nad) England. 

Eduard erhält Kunde von den Rüftungen und An- 
ſchlägen, die man im Sennegan gegen ihn unternimmt. Er 
ſammelt feine Heeresmacht, die Königin, deren Verhältniß 
zu Mortimer inzwifchen ein engeres geworben ift, landet mit 
ihrem Anhange in England und ſchlägt des Königs Heer 
in die Flucht. Kent bereut, daß er mit den Aufrübrern 
gemeinſchaftliche Sahe gemacht bat gegen feinen Bruder, 
für beffen Leben er fürchtet und der, nad hartnädigem 
Widerftande, nad Irland geflüchtet if. Der ältere Spencer 
wird von Mortimer gefangen genommen und zum Tode 
verurtbeilt. Eduard Hat Schub gefunden in einem SMofter, 
wo er auf den Rath des Abtes Moͤnchskleidung angethan, 
um nicht erfannt zu werben. Unfer ntereffe an dem Könige 
wächft mit feinem Unglüd, das ihn Täutert und hebt. Dies 
brüdt fi au in der Sprade aus. Er fagt zum Abt: 

Bater, in Deinem Antlit wohnt fein Falſch. 

O, wärft Du König je geweien, wahrlich, 

Dein Herz, von meinem Unglüd tief durchdrungen, 
Säh’ ohne Mitleid meinen Zuſtand nicht! 

Stattlih und ſtolz, in Reichthum und Gefolge 
Lebt ich vorbem, vol Macht und Herrlichkeit. 
Doch wen bat wohl niht Herrſchaft und Gewalt 
Elend gemacht im Leben ober Tode? 
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Kommt, Spencer, Baldod, ſetzt Euch, der zu mir; 
Komm und erprobe die Philoſophie, 

Die Du in unfern hochberühmten Schulen 

Einfogft von Ariſtoteles und Plato. 

Vater, dies Klofterleben ift ein Simmel; 

O, könnt’ ich hier in Frieden mit Euch wohnen! 
Dod ah! wir find verfolgt. Eu'r Leben, Freunde, 
Will man, und meine Schande. Lieben Mönde, 
D haltet und in Eurer frommen Hut, 

Uebt nicht Verrath an uns um Geld und Gut! 

Die Mönche verfprechen , ihn nicht zu verratben; Baldock 
und Spencer zeigen fi) im Unglüd als Achte Freunde und 
Weife; allein nichts fanri mehr helfen: die Feinde haben 
Eduard’3 und feiner Genoffen Aufenthalt erſpäht und diefe 
werden von Leicefter, Nice und deren Unbang gefangen 
genommen. | 


Fünfter Akt. . 


(König Eduard, Leiceſter, der Bifhof von Wingefter 
und Truffel.) 
Leicefter. 
Seid ruhig, guter Herr, hört auf zu lagen. 
Denkt, diefe Burg fei Euer Sof und Ihr 
Lebtet hier eine Zeitlang zum Vergnügen 
Und nit aus Swang oder NRothwendigfeit. 
Eduard. 
Könnten mich fanfte Worte tröften, Leicefter, 
Die Deinen hätten längft mein Leid gelindert, 
Denn gut und liebevoll warfi Du mir immer. 
Der andern Menſchen Web ift bald geftillt, 


— 316 — 


Nicht das der Könige. Wird der Hirſch getroffen, 
Sudt er ein Kraut das feine Wunden ſchließt; — 
Doch wird der Töniglihe Leu duchbohrt, 
Reißt er die Wunde auf mit blut'gen Alau'n 
Und zomentbrennend daß bie niebre Erbe 
Sein Blut foll trinten, bäumt er fi empor. 
Sp geht e8 mir, dei ungebeugten Geift 
Der ftolzge Mortimer demüth’gen will 
Und die berzlofe, falfche Königin, 
Die mid in biefen Kerker eingezwängt. 
Denn fo von Leidenſchaft glüht meine Seele, 
Daß auf des Grolld und der Verachtung Schwingen 
Sie oft zum Himmel fliegt, um bei den Göttern 
Su Elagen gegen das treulofe Paar. 
Doch, den® ih dann, daß ich ein König bin, 
Scheint mir's, id müfle felbft das Unrecht rächen 
Das fabel und Mortimer mir thaten. 
Doch was find Könige ohne Regiment, 
Als volle Schatten in der Sonne Licht? 
Mein Adel herrſcht, ich: beige nur der König. 
Die Krone trag’ ih, doch ich bin beherrſcht 
Bon ihm, Mortimer und der Königin). 
Die Schande auf mein Hochzeitsbette fubelt, 
Derweil ich ſchmacht' in dieſer Sorgenhoͤhle, 
Wo Tammer meinem Herzen ſich gefellt, 
Das in mir blutet ob des harten Wechfels. 
Sagt, muß ih auf die Krone nun verzichten, 
Daß Mortimer zum König fi erhebe? 

Biſchof von Winchefter. 
Euer Hoheit irrt; für England’3 Wohlfahrt und 
Drinz Eduard's Recht verlangen wir die Krone. 
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Eduard. 
Nein, nicht für Eduard’ Haupt, für Mortimer! 
Denn Eduard ift ein Lamm nur unter Wölfen, 
Die ihm im Ungenblid das Leben rauben. 
Doc trägt der ſtolze Mortimer die Krone, 
Mög’ fie ein unausloͤſchlich Feuer werden! 
Gleih wie das Schlangenhaupt Tiſiphonens 
Umgärt’ er feine haſſenswerthen Schläfen ; 
Sp werden England’ Neben nicht verderben, 
Und Ebuard’8 Name lebt, wenn Eduard ftirbt. 


Leicefter. 
Warum, Mylord, vergeubet Ihr die Zeit? 
Antwortet: wollt hr uns die Krone geben? 


Eduard, 

Bedenke, Leicefter, wie e8 ſchwer mir fällt, ⸗ 
Ohn' Urſach' Reich und Krone zu verlieren! 
Mein Necht bem ſtolzen Mortimer zu geben, 
Der, wie ein Berg, mein Glüd ganz überwältigt, 
Sp daß mein Herz erftidt im Unterliegen. 
Do, was ber Simmel will, das muß ich thun, 
Hier nimm die Krone und auch Eduard's Leben! 

(Die Krone abnehmend.) 
Zwei Könige innen nicht zugleich beftehn. 
Doch wart, laß mich zur Nacht noch König fein, 
Daß ich an diefer Krone Glanz mich Iabe; 
So wird mein Aug’ zum lehtenmal erfreut, 
Zum letenmale wird mein Haupt geehrt, 
Zufammen geben Beide auf ihr Redt. 
Du HSimmelsfonne, hör nicht auf zu fcheinen, 
Laß nie bie ftille Nacht dies Land beherrſchen, 
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Steht ftille, ihr der Elemente Wächter, 

Ihr Zeiten aM’ und “Jahreszeiten raftet, 

Daß ich des ſchoͤnen England's König bleibe! 

Doc ſchnell entflieht des Tages glänzend Ticht, 

Und ſcheiden muß ich von der theuren Krone. 

Unmenſchen Ihr, mit Tigermilch genährt, 

Was trachtet Ihr nad) Eures Herrſchers Ball, 

Nach meinem Diadem und armen Leben? 

Seht, meine Krone will ich wieder tragen! 

(Er fegt die Krone auf.) 
So geht e8 noch eine Weile fort; der König jammert 
und wüthet, und muß zulekt doch feine Krone laſſen. 
Mortimer zeigt fich im Laufe des fünften Aftes ala ein 

ſolches Ungeheuer, als ob Shafefpeare feine Studien zu 
Richard 111. daran gemacht bätte. Ebenfo finkt die Königin 
immer tiefer durch ihre Liebe zu ihm. Beide vereinen ſich, 
den armen Ebuarb zu Tode zu marteın, und da das nicht 
gelingt, Laffen fie ihn zuletzt durch Meuchelmörder umbringen. 
Vergebens fucht Kent mit Lebensgefahr feinen Bruder zu 
zetten, er wird ſelbſt feftgenommen und mißhandelt. Mortimer 
läßt den jnngen Prinzen Eduard als König krönen und 
macht fich felbft zum Protektor des Reichs, tritt aber als 
folder gleich jo hochfahrend und abfehredend auf, daß bie 
Lords fih mit dem jungen König gegen ihn verbinden und 
ihn ſtürzen. Eduard III. Täßt ihn, als Mörder feines Vaters, 
hinrichten und die Königin fabella, als Mitfchuldige, in 
den Tower |perren. Der ganze fünfte Alt iſt vortrefflich. 











Der Jude von Malta. 


The famous Tragedy of The Rich Jew of Malta. As 
it was playd before the King and Queene, in His 
Majesties Theatre at White-Hall, by her Majesties 
Servants at the Cock -pit. Written by Christophe Marlo. 
London. Printed by J. B. for Nicholas Vavasour, and 
are to be sold at his Shop in the Inner- a neere 
the Church. 1633. 4° : 

Diefes Stück, defjen Sauptfigur an Shaleſpeare s Shylock 
erinnert, wurde zum zweiten Male auf die Bühne gebracht 
duch Thomas Heywood, wie aus einem einleitenden Briefe 
dieſes trefflihen Dramatiters an Thomas Hammon hervor- 
gebt. In dem gereimten Prologe wird Marlowe der befte 
Dichter und Alleyn, welder die Titelrolle fpielte, ber befte 
Schauſpieler feiner. Zeit genannt: 

»We know not how our play.may pass the stage, 
But by the best of poets in that age 

The Malta-Jew had being and was made; 

And he then by the best of actors play’d etc.« 

Eine gute deutſche Ueberfehung des Stüds findet man 
in der ſchon näher bezeichneten »Alt- Englifchen Schaubühne« 
von Eduard von Bülow. 1. Th. 

Ih Habe nur diejenigen Stellen überfeßt und auöge- 
zogen, welche mir beſonders charakteriſtiſch fhienen für Mar- 
fowe als Vorläufer Shakeſpeare's. Allgemeine Aehnlichkeiten 

Ghatefpeare'8 Zeitgenofien. IE. 21 
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wird jeder kundige und aufmerkſame Leſer ſelbſt leicht heraus⸗ 
finden; aber auch faſt wörtliche Aehnlichkeiten kommen vor. 
Wen wird z. B. die Stelle im zweiten Akt, wo Barabas 
ſeine Tochter Abigail im Fenſter ſieht: 
But stay: what star shines yonder in the east? 
The loadstar of my life, if Abigail. 
(Doc halt! was für ein Stern ſcheint dort im Oſten? 
Wenn Übigail, der Leitftern meines Lebens!) 
nit an die berühmte Stelle bei Shakeſpeare (Romeo und 
Julie Alt II. Scene 2) erinnem: 
. But soft! what light through yonder window breaks? 
It is the east, and Juliet ie the sun! 
(Do fill! was für ein Licht ſcheint Dort durch's Fenſter? 
Es ift der Oft und Julie ift die Sonne!) 
Der Jude von Malta wurde mit einigen Uenderungen 
wieber aufgeführt im Drurylane- Theater 1818, als Kean 
im Senith feines Ruhmes ftand. 








Der Jude von Malta. 





Erfter Akt. 


Mir lernen Barabas kennen, den reihen Juden von 
Malta, als einen Mann, der bie Macht des Geldes über 
Alles ſchätzt und der fih und feinen Glüdsftand ſelbſt fol- 
gendermaßen charalteriſirt: 

So geh'n uns Güter ein zu Meer. und Land, 

Und unjer Reichthum wächſt auf allen Seiten. 
| Das ift der Iſrael nerheiß'ne Segen 

Und dies war Abraham's Glüdjeligkeit. 

Was Tann der Simmel mehr für Menfchen thun 

Als Ueberfluß in ihren Schoß zu fchütten, 

Dex Erde Imn'res für fie aufzuwühlen, 

Zu ihrem Dienft zu zwingen Meer und Winde 

Um ihre Schäße glücklich heimzutreiben. 

Mer hat mich, außer wegen meines Glücks? 

Oder wen ehrt man als um Gold und Gut? 

Und lieber will ich fo gehaßt als Jude, 

Denn al ein armer Chriſt bedauert fein. 

Seh’ ich doch Feine. Frucht von ihrem Glauben 

Als Bosheit, Falſchheit, übermüth’gen Stolz, 

Der gar nidt ui zu dem was fie bekennen. 

21* 
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Hat ein Unglücklicher einmal Gewiſſen, 

Muß er gewifienhaft ala Bettler leben. 

Sie fagen, daß zerftreut fei unfer Volt, j 
Doch häuften wir weit größern Reichthum an 
Als die, behaupt’ ich, fo mit Glauben prahlen: 
In Griechenland der große Kirriah Jairim, 
Dbed in Bairfeth, Nones in Portugal, 

Ich felbft in Malta, Andre in Italien, 

Sehr Viel! in Frankreich — fie find Alle reich; 
Biel reicher ih, ald irgendwo ein Chrift. 

Jh muß geftehn, daß wir nie Könige werden, 
's iſt unfre Schuld nicht, klein ift umfre Sahl! 
Und Kronen werden bald erlangt als Exbe, 
Bald durch Gewalt; und nichts Gewaltſames, 
Hab’ ich oft fagen hören, hat Beftand. 

Gebt und nur Frieden und zu Königen macht 
Die Ehriften, die fo bürften nad) der Herrſchaft. 
Ich Habe keine Bärd' und nicht viel Kinder, 
Nur eine Tochter, bie fo lieb mir ift . 

Wie Iphigenia Agamemnon war. 

Was mein, gehört ihr Allee. Wer kommt da? 

Es treten drei Juden auf, welde ihm melden, daß 
eine türkifhe Flotte im Hafen eingelaufen fei, an deren Er- 
feinen man allerlei ſchlimme Befürchtungen knüpfe. Eine 
Sigung des Senats folle flattfinden und alle Juden feien 
dazu vorgeladen. Wie die Juden fi) wieder entfernt Haben, 
hält Barabas folgenden Monolog: 

Nun, Barabas, erforſche dies Geheimmiß , 
Nimm fein zufammen Sinne und Verftand, 
Die dummen Menſchen mißverftehn die Sache. 
. Den Türken zahlte Malta lang’ Tribnt, 
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Deu fie — ich füncht', aus bloßer Hinterliſt — 

Anwachſen ließen zu fo großer Summe, 

Die Malta's ganzer Reichthum nicht Tann zahlen. 

Bei folder Lage denken fie wohl gar: 

Der Stadt fi) zu bemächtigen; ja, das ift es! 

Doch was aud kommen mag, ich fih’re mid, 

Und ſuch' bei Zeiten Schlimmftes. zu verhüten, 

Sorgfältig wahrend, was ih mir erwarb. 

Ego mihimet sum semper proximus. 

Sie mögen kommen und die Stadt nur nehmen. 

Barabas’ Befürchtungen treffen ein. Selim Calymath, 

der Sohn des Großherrn fordert den Gouverneur von Malta. 
auf, den rüdftändigen Tribut zu zahlen. Der Gouverneur 
bittet um einen Monat Frift, welde ihm, nad einigem 
Zögern, aud gewährt wird. Darauf ſetzt man die vorge- 
ladenen Juden von der Sachlage in Kenntniß und befiehlt 
ihnen, entweder Ehriften zu werben, oder die Sälfte ihres 
Vermögens berbeizufhaffen, um die Türken zu befriedigen. 
Die eingeſchüchterten Juden geben leiht nad, nur Barabas 
erhebt vernünftige Einſprache. Zur Strafe dafür wird fein 
ganzes Hab’ und Gut konfiscirt und fein Haus in ein Nonnen⸗ 
kloſter verwandelt. Er tröſtet fi) damit, daß er, das Kom- 
mende vorherſehend, einen großen Schatz von Ebelfteinen 
und Perlen unter dem Fußboden des oberen Zimmers ver- 
borgen bat. Allein auch diefer Troft wird ihm anf der 
Heimkehr durch feine Tochter Abigail genommen, welche 
erzählt, daß fie vom Haufe vertrieben fei, da man dafjelbe 
fhon für die Nonnen in Beſchlag genommen habe. Er ift 
fo entrüftet über das räuberifche Vorgehen des Gouverneurs, 
baß er jebed Mittel, wieder zu einem Theil feines Eigen- 
thums zu gelangen, für erlaubt hält. Und fo erfinnt er 
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folgenden Plan: Seine Tochter Wigail ſoll ſich in dem 
Kloſter als Nonne aufnehmen laſfen, um eine Gelegenheit 
zu ſuchen, den verborgenen Schatz zu heben und in die 
Hände ihres Vaters zu bringen. Den Schluß dieſer Scene 
laſſe ih, als charalteriſtiſch, hier folgen. 
Abigail. 
Was es auch ſei, um fie zu kraͤnken, Vater, 
Die uns fo offenbares Unrecht thaten, 
Ich werde für Did Alles unternehmen! 
Barabas. 
Nun wohl: Du ſprachſt, e8 fei mein Haus gemacht 
Sum Nonnenklofter und fhon Nonnen bin? 
Abigail. 
Ich fagte fo. 
Barabas. 
Dann flehe, Abigail, 
Di aufzunehmen die Aebtiffin an. 
| Abigail. 
UL Ronne, wie? 
: Barabad, | 
Ja, Tochter, Religion 
Birgt nor Argwohn gar mannichfachen Unfug. 


Abigail, . 
Doech fürcht ih, Vater, mau wird mir mißtraun. 
Barabas. 


Laß fie mißtraun; ſei Du nur fo voll Eifer, 
Daß man glaubt, e8 gefcheh’ aus Frömmigkeit. 
Geh’ fie recht imig an mit fehönen Worten 
Und thu’ als wären Deine Sünden groß, 

Bis fie Did aufgenommen in ihr Kloſter. 
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wigail. 
Dann werd’ ich viel erheucheln muſſen, Vater. 
Barabas. 
So gut geheuchelt was man nie gemeint, 
Als wahr gemeint erſt und geheuchelt dann. 
's iſt beſſer, vorzuſpiegeln Religion, 
Als ungewahrte Heuchelei. 
Abigail. 
Gut, Vater; und wenn man mich aufgenommen, 
Mas folgt alsdann? 
Barabas. 
Alsdann wird biefes folgen: 
Ich barg im Haus, dicht unter jener Bohle, 
Die längs des obern Zimmers Boden liegt, 
Das Gold und die Juwelen welche ich 
Für Did Inn Dean kommt. Sei fhlau, mein Kind! 
Abigail. 
Dann, Vater, geh’ mit mir. 
| Barabas. 
Nein, Abigail, 
Erſt darf man mich nicht ſehn, denn es muß ſcheinen 
Als zürnt' ich Dir ob dem was Du beginnſt. 
Nur Schlauheit, Kind, kann unſern Schatz uns retten. 
(Sie ziehen fh zurüd, während drei Mönde und zwei Nonnen 
auftreten. ) 
Erfter Mönch. 
Wir find nun glei; im neuen Klofter, Schweſter. 
Erſte Nonne. 
Gut, denn wir wünſchen nicht geſehn zu werden. 
Von uns hat keine noch, ſeit dreißig Wintern 
So weit ſich jemals m bie Stadt verirrt. 


BB — 
Erſter Mind. 
Doch, wärbige Fran, die Haus 
Und biefe Waſſerkunſt des neuem Klofters 
Wird Euch gefallen. 
Erſte Nonne. 
Das kann wohl fein. Doch ſeht, wer naht uns bier? 
Abigail, 
( Hervortretend.) 
Hochwürdige Webtiffin und frommen Mönde, ' - 
Erbarmt Euch eines unglüdfeligen Mädchens! 
Aebtiſſin. 
Wer biſt Du, meine Tochter? 
Abigail. 
Die hoffnungsloſe Tochter eines Juden, 
Des armen Tuben Barabas von Malta, 
Der vordbem Herr des ſchönen Haufe war, 
Daraus dies Nonnenklofter jebt geworden. 
Aebtiffin. 
Sprich, Tochter, was ift Dein Gefud an uns? 
Abigail. 
Bol Furcht, daß meine Vaters Kümmernif 
Aus Sünd’ entfteh', weil wir Ungläub’ge find, . 
Möcht ich mein Leben nun ber Buße weihn ' 
Und ald Noviz' in Euer Klofter treten, 
Um bie gequälte Seele zu verfühnen. 
Erſter Moͤnch. 
Bruder, das geht gewiß vom Geiſte aus. 
Zweiter Moͤnch. 
Ja, Bruder, und von einem rührenden. 
Komm’, bitten wir vereint, fie aufzunehmen. 














— 89 — 
Aebtiſſin. 
Nun, Kind, wir nehmen Dich als Nonne an. 
Abigail. 
Lehrt als Novize erſt mich anzupaſſen 
Mein einſam Leben Enren ſtrengen Regeln, 
Und laßt mid wohnen wo ich vordem wohnte. 
Ich zweifle nicht, durch Enre heiligen Lehren 
Und meinen Eifer vieles zu gewinnen. 
Barabas. 
(Bei Seite.) 
Soviel, hoff’ ich, als werth ift was id) barg. 
Aebtifſin. 
Koinm', folg' uns, Kind. 
Barabad. 
(Vortretend. ) 
Wie, meine Abigail! 
Was mahft Du unter den verhaßten Ehriften? 
Erfter Moͤnch. 
Halte fie nicht zurück, Ungläubiger, 
Denn fie bat fich kaſteit. 
Barabas. 
Wie! Was! Kafteit? 
Erfter Mönd. 
ft aufgenommen in die Schwefterfchaft. 
Barabas. | 
Kind der Verdammniß, Deines Vaters Schande, 
Was willft Du unter den verhaßten Feinden? 
Bei meinem Segen fob’r ich, abzulafien 
Bon dieſen Teufeln und ber Ketzerei. 


i Abigail. 
Vater, vergieb mir — 
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Berıbe. 
Surüd, Abigrill 
(Leiſe.) 
Und-denf an bie Juwelen und bat Gold, 
Das Brett ift fo (}) bezeichnet, wo fie liegen. 
(Laut.) 
Verfluchte, fort aus Deines Vaters Augen! 


Erſter Mind, 
Obgleich Du ein ungläubiger Tube bift 
Und nicht fehn willft Dein eigmes Verderben, 
So laſſe doch Dein Kind nicht länger Blind fein. 
Batabat. 
Mid kümmert, blinder Mönch, Den Glaube nicht. 
(Leife m Abigail.) 
2“ Brett ift jo CF) begeichnet, das es Birgt. 
(Laut.) 
Ich ſterbe eher als mein Kind wird Nonne! 
Willſt Du mich auch in meiner Noth verlaſſen, 
Verführte Tochter? 
(Leife.) 
Geh’, vergiß es richt! 
(Caut.) 
Siemt ſich Leihtgläubigkeit für einen Inden? 
(Beife.) 
Erwarte morgen früh midy an ber Thüre. 
(Laut.) 
Nein, komm' nit zu mir; willft Du fein verbammt, 
Vergiß mich, fieh mich nicht, und fo hinweg! 
(Leife.) 
Lebwohl; erinn re Di an morgen früh. 
(Laut.) 
Hort, fort mit Dir, Elenbel 
(Alle ab.) 
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Hierauf kommen Don: Budovico, der Sohn bes 
Gouverneurs, und fein freund Don Mathias, außer fid 
por Staunen darliber, daß die ſchöne Tochter bed reihen 
Juden eine Nonne geworden. Beide befchließen, ihr ben 
Sof zu machen und Alles daran zu ſehen ihre Gunſt zu 
gewinnen. 


— art. 


(Barabos kommt mit rinem Lichte. y 


Barabas, 
Dem Raben glei; dem trüb weiffagenden, 
Der Hohl des Kranken letzte Stunde kündet, 
Und in dem Schatten ber verfiätwiegnen Nacht 
Von feinen ſchwarzen Schwingen Seuchen fcrättelt, 
Rennt Barabas, der arme Mann, geplagt, 
Mit fchweren Flüchen hin zu diefen Chriſten. 
Der leichtbeſchwingten Zeit unſich re Freuden 
Entflohn und ließen mir nichts als "Verzweiflung. 
Don meinem frühen Reichthum blieb ‚mir nur 
Noch die Erinn’rung, gleich des Kriegers Narbe, 
Die keinen Troſt für die Verſtümmlung Hat. 
D Du, der mit der Teuerfäule einft 
Teraeld Kinder durch das Dunkel führte, ; 
Feucht Abrahams Enkel auch und len? zur Nacht 
Die Sand Abigails, oder laß den ug 
In ewige Dunkel hiernach ih verkehren! 
Schlaf Haftet nicht auf meinen wachen Augen, 
Ruh' finden nicht die ſchweifenden Gedanken 
Bis ih von Abigail Antwort Habe. ' 


i 
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Abigail. 
(Erſcheint oben.) 

Nun hab' ich glücklich mir bie Zeit erfpäht, 

Die Bohle, mir bezeichnet, aufzuſuchen 

Und heimlich anzufhau'n was id) gefunden, . 

Gold, Derlen und Juwelen, bier verborgen. 
Barabas, 

Des alten Weibs erinn’T ic) mid, das mir, 

Als ich noch reich war, Märchen vorerzählte 

Und mir von Geiftern ſprach, bie nächtlich wandeln 

Rings um ben Ort ber einen Schatz verbirgt. 

Unb jetzt ſcheint mir, id wär auch ſolch ein Geift: 

Denn bier lebt meiner Seele einziger Troft 

Und wird mein Geiſt einft umgehn wenn ich fterbe. 
Abigail. 

Wenn meines Vaters gut Geſchick ihn doch 

Nun ſicher führt! au diefen Ort des Glide. 

Nicht großen Glücks! Doc als er von mir fchieb, 

Veriprad er, früh am Morgen mein zu warten. 

Drum, ſüßer Schlaf, wo aud fein Körper ruht, 

Trag' Morphens auf, daß er ihn träumen laſſe 

Goldene Träume und ihn jäh' erwede — 

Komm’, komm', und Hol den Schab den id) gefunben. 
Barabas. 

Bueno para todos mi ganado no era: 

’8 ift befier gehn, als bier fo traurig warten. 

Doch halt! was für ein Stern feheint dort im Often? 

Wenn Ubigail, der Leitftern meines Lebens. 

Wer da? 


Wer ruft? 
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Barabas. 
Still, Abigail, ich bin's. 
Abigail. 
Denn, Vater, nimm Dein Glück hier in Empfang. 
Barabas. 


Abigail. 
(Die Säde ihm zuwerfend.) 
Hier! Faͤngſt Du's auf? Mehr noch und mehr. 
Barabas. 


Haſt Du's? 


O meine Tochter! 
Mein Gold, mein Glück, all’ meine Seligkeit J 
Kraft meiner Seele, meines Feindes Tod, 
Willkommen, erſter Anfang meiner Wonne! 
O Abigail, hätt' ich Dich auch dazu, 
Sp wären meine Wünſche ganz erfüllt; 
Doch will ich Deine Freilaffung betreiben. 
D Rind, o Gold, o Schönheit, o mein Glück! 
(Umarmt feine Säde.) 
Abigail, 
Vater, die mitternädht'ge Stunde naht, 
Und zu ber Seit erwachen alle Nonnen, 
Drum fcheiden wir, um Argwohn zu vermeiden. 
Barabas. 
Lebwohl, mein Leben, und von meiner Hand 
Nimm einen Kuß den meine Seele ſendet. 
(Abigail verfhwinde.) 
Nun, Phöbus, ſchließ' des Tages Augen auf, 
Und ftatt des Raben weck die Morgenlerde, 
Daß id mit ihr hoch durch die Lüfte ſchwebe, 
Ob diefem fingend wie fie ob der Jungen: 
Hermoso parecer de los dineros! 
(Beide ab.) 
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Es treten auf: ber Gonberneur Farn eſe, der ſpaniſche 
Vice⸗Admival Martin bel Bosco und Ritter. 

Del Bosco iſt auf feiner Herfahrt von türkifchen 
Galeeren angegriffen, bat aber ‘die meiften davon in Grund 
gebohrt und eine ald Beute genommen. Die Gefangenen 
will er auf bem Markte zu Malta verlaufen. Die Bebenken 
des Gouverneurs weiß er nieberzufehlagen und dieſen fogar 
zu bewegen, fi offen gegen bie Türken aufzulehnen und 
ihnen den Tribut zu verweigern. Auch die Ritter find alle 
für den Kampf. 

Nun folgt eine Scene auf dem Sklavenmarkte, wo 
Barabas auftritt um fi) unter den Gefangenen einen recht 
buchhtriebenen Schurken zum Kauf auszufuchen. 

| Barabas. 
Dem unbeſchnitt'nen Chriſtenvolk zum Trotz, 
Der fhnöden, Schweine eſſenden Nation 
(Man dachte an die armen Wichte nicht, 
Eh’ Veſpaſian und Titus uns befiegt!) 
Bin ich fo reih nun wieder ald ih war. 
Sie hofften, daß mein Kind nun Nonne fei, 
Dog fie ift heim, und ich erkauft' ein Saus, 
So groß und ſchön ald das des Gouverneurs, 
Und will drin wohnen Malta zum Verbruß. 
Ich dab’ Farneſe's Sand. Ich will fein Herz, 
Und feines Sohnes Herz, um jeden Preis! 
Ih bin nit non dem Stamme Levy's, ic, 
Der bald Beleidigungen kann vergefien. 
Wir Juden fchmeicheln hündiſch wenn wir wollen, 
Und beißen, fletfchen wir, doc unf're Blide 
Sind ſchuld- und harmlos wie des Lammes Blicke 
In Florenz lernt’ id) meine Hände küſſen, 
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Die Schultern zuden, nennen fie mid) Hund, 


Und tief wie ein Barfüßermönch mi büden, 

Bol Hoffnung, daß fie. einft im Stall verhangemn, . 
Wenn nit in unfter Synagoge betteln, 

Daß, wenn die Opferfehale zu mir kommt, 

Ih aus Erbarmen, eben mag hinein ſpein. 

Hier kommt des Gouperneurs Sohn, Indevico , | 
Den ich lieh feines guten Vaters willen. nee 
(LVudovieo kommt.) 

Ludovico. | 
ch Hör’, der reiche. Jude ging hieher, a 
Jh will ihn juchen um mid) eingufchmeicheln, | 
Auf dag mir Abigails Anblick werde, 
Denn Don Mathias fagt mir, fie fei [hön. ° 
Barabas. 
(Für ſich.) 
Nun will ich zeigen, daß ich Schlange mehr 
Als Taube bin, das heißt, mehr Schurk' als Narr. 
VLubovico. 
Da geht der Jud', nun gilt's Abigail. 
Barabas. 
(Leiſe.) 
Ja, je, gewiß, fie ſteht Euch zu Befehl, 
Ludovico. 
Du weißt ich bin des Gouverneurs Sohn, Jude. 
Barabas. 

Ich wollte, Ihr wäret fein Vater auch, se DaB ft 
aller Harm, den ih Ench wünfche. (Bei: Seite) Der Sklave 
fieht aus mie ein friſchgeſengter Schweinsrüffel. 

Ludobito. 
Wo gehſt Du hin, Barabas? 


Barabab. 
Nicht weiter: es iſt ein Gebrauch bei uns, 
Daß, ſprechen wir mit Beiden wie mit Euch, 
Wir, uns zu fäubern, in der Luft und drehn, 
Denn uns gehöret bie Verheifung an. 

Hier folgen einige Wortwige die etwas aus bem Tone 
fallen. Ludovico will einen Diamant von Barabas (womit 
feine Zochter gemeint iſt) und fragt: Was iſt der Preis? 

Barabas. 
(Bei Seite.) 
Euer Leben, habt Ihr ihn. 
(Baut.) 
Wir maͤkeln um ben Preis nit: kommt zu mir, 
Gh geb’ ihn Euer Gnaden — 
(Bei Seite.) 
Mit der Rache. 
Ludovico. 
Nein, — vorerſt verdien’ ich ihn. 
Barabas, 
Mein guter Ser, 
Euer Vater bat e8 wohl an mir verdient, 
Der blos aus Mild’ und. hriftlihem Erbarmen, 
Mich zu des Glaubens Reinigkeit zu bringen, 
Und, gleihfam auf katechiſir'nde Art, 
Mir meine Sünden zu Gemüth zu führen, 
Ganz ungefragt und gegen: meinen Willen, 
Mir Alles nahm, die eigne Thür mir wies 
Und meine Wohnung keuſchen Nonnen gab. 
Ludovico. 
Die Frucht davon wird Deine Seele ernten. 








— 337 — 


Barabas. 
Doch gnäd'ger Herr, die Ernte iſt noch fern: 
Und die Gebete, weiß ich, dieſer Nonnen 
Und heil gen Moͤnche, die man gut bezahlt, 
Sind wunderbar; . 

(Bei Seite.) 

Und helfen Niemand was, 
(Laut. ) 

Und da fie denn nit müßig find im Wirken, 
Sp mag es fein, daß fie einft Früchte tragen, 
Ich mein in rundlicher Vollkommenheit. 


Ludovico. 
Laß unſ're heil gen Nomen, Barabas. 


Barabas. 
Ich thu' es ja, weil ich wor Eifer brenne, 
(Bei Seite.) 

Im Haufe baldigft Feuer anzulegen. 

Ich laſſe fie jetzt wachſen und fi mehren, 

Und will ein Wörtchen dann mit ihnen reden. 
(Laut. ) 

Was den Demant betrifft, von dem wir fprachen, 

Kommt mit, wir werden bandelseinig werden, 

Herr, eben Eures edlen Vaterd wegen; 
(Bei Seite.) 

Ich will ihm todt fehn, halt' es noch fo ſchwer. 
(Laut. ) 

Jetzt muß ich gehn und einen Sklaven Laufen. 


Ludobico. 


Ich leiſte Dir Geſellſchaft, Barabas. 
Shakeſpeare's Zeitgenoſſen. IH. 22 


Barabas kauft einen Sklaven, Namens Ithamore, 
der ein wüthender Ehriftenhaffer und ein Ausbund aller 
Schurkerei if. Nachdem er fi eine Zeitlang mit om unter: 
balten um ihn zu prüfen, fragt er ihn: 

Erzähl nun, wie Du Deine Zeit verbradht? 


Ithamore. 
An Chriſtendorfer Feuer legend, Meifter, 
Galeerenftlaven und Verſchnitt'ne fefjelnd. 
Einft war id auch in einem Gaſthof Stallknecht, 
Und pflegte da mich heimlich Nachts zu fchleichen 
Zu Fremden, die idy mordete im Schlafe. 
"mal in Terufalem, wo Pilger fnieten, 
Verftreut idy Pulver auf die Marmorplatten, 
Und das entzündet ihre Knie fo fehr, 
Daß ich was lacht‘, als ich die Krüppel fah 
Zur Ehriftenheit zurüd auf Stelzen humpeln. 
Barabas. 
Nun, das ift etwas: fieh mich immer an 
Wie Deinen Bruder. Wir find beide Schurken: 
Beichnitten Beid' und haſſen Chriften Beide, 
Sei treu und ſchweigſam, Gold fol Dir nicht fehlen: 
Doc geh’ beifeit, da kommt Don Ludovico. 


(Ludovico kommt.) 


Eudopico. 
Gut daß Du ba bift: wo ift der Demant, 
Von dem Du ſpracheſt? 
Barabas. 
ch bewahr' ihn Euch ayf, Herr. Tretet mit mir berein. 
Heda, Abigail, mad die Thür auf, fag' ich. 
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(Abigail kammt.) 
Abigail. 
hr kommt zu rechter Zeit, Vater; bier find Briefe 
von Omus angelangt, der Bote wartet innen. 
Barabas, 
Gieb mir die Briefe, Tochter. Hörſt Du wohl? 
Sei mit des Gouverneurs Sohn Ludovico 
So artig, ald Du immer fähig bift; 
Wenn Du nur Deine Jungferſchaft behältft. 
(Bei Seite.) 
Behandle ihn als wär er ein Philiſter, 
Verftell! Dich, heuchle, ſchwör', gelob' ihm Liebe, 
Er iſt nicht von dem Samen Abrahams. 
5 (Laut. ) 
Ich bin etwas beſchäftigt, Herr; verzeiht. 
Bewillkommn' ihn um meinetwillen, Rind. 
Abigail. 
Um fein- und Euretwillen thu ich es. 
Barabas. 
Ein Wort noch, Tochter: 
(Bei Seite.) 
Küſſ' ihn, ſchmeichle ihm, 
Und zeige Dich, als Jüdin, ſo geſcheidt, 
Daß wenn er geht, Ihr beide einig ſeid. 
Abigail. 
(Bei Seite.) 
O, Vater, Don Mathias iſt mein Lieb. 
Barabas. 
(Bei Seite.) 
Ich weiß ed, doch ich fage, liebkoſ' ihn: 
Thu's, denn e8 muß nothwendig alfo fein. 
| 22* 
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(Laut. ) 
Bei meiner Seele, meines Faktors Sand; 
Doch geht, ich will an meine Rechnung denen. 
(Ludovico und Abigail ab.) 
Die Rechnung ift gemacht; Ludovico ftirbt. 
Mein Faktor fchreibt, ein Kaufmann fei entflohn, 
Der hundert Fäſſer Wein mir ſchuldig ift: 
Das rührt mid nicht — 
(Mit einer Fingerbewegung.) 
Ih habe Geld genug — 
Denn eben jet küßt er Abigail 
Und fie fhwört ihm und er ihr Liebe zu. 
Sp wahr der Simmel Manna regnete 
Den Juden, ftirbt Don Mathias und er! 
Sein Vater war der ärgſte meiner Feinde: 
Wohin Don Mathias? bleibt doch ein wenig. 
(Mathias fommt.) 
Mathias. 
Zu meinem ſchoͤnen Liebchen Abigail. 
Barabas. 
Du weißt es, und der Himmel ſei mein Zeuge, 
Daß ich Dir meine Tochter geben will. 
Mathias. 
Ja, Barabas, ſonſt täuſchteſt Du mich ſehr. 
Barabas. 
Bewahr mid Gott, fo etwas nur zu denken. 
Verzeibt, ich weine. Don Farneſe's Sohn 
WIN Abigail, mir zum Trotze, haben: 
Er ſchickt ihr Briefe, Ringe und Juwelen. 


Mathias. 
Nimmt fie fie an? 
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Barabas. 
Nein, Mathias, nein, ſie ſendet ſie zurück, 
Und wenn er kommt, ſchließt ſie ſich in ihr Zimmer, 
Doch ſpricht er durch das Schlüſſelloch mit ihr, 
Derweilen ſie zum Fenſter läuft und ſpäht 
Ob Ihr nicht kommt und ihm die Wege weiſt. 
| Mathias, 
O, der verrätherifche Ludovico! 
Barabad. 
Jetzt als ich heim kam, ſchlüpft er grad herein, 
Und ganz gewiß ift er bei Abigail. 
Mathias. 
Ih will ihn. von ihr jagen. 
Barabas. 
Nicht um ganz Malta: fiedt ein Ener Schwert: 
Kein Streiten, liebt Ihr mid), in. meinem Haus; 
Bevor er geht, werd’ ich ihn fo bejcheiden, 
Daß er nicht mehr auf Abigail hofft. 
Hort, denn hier kommen fie. 
% 
(Ludovico und Abigail kommen.) 
Mathias. 
Was, Hand in Hand! Dgs laß ich nicht geſchehen. 
| | Barabas, | 
Wenn Du mid) liebft, Mathias, nicht ein Wort. 
Mathias. 
Gut, mag es fein; zu einer andren Zeit. 
(Ab.) 
Ludovico. 
Mar das der Wittwe Sohn nit, Barabas? , 


— 7342 — 
Barabas. 
Nein, nein; allein vielleicht befürchtet er, 
Was Euch), bedänkt mir, nicht im Traum einfiel. — 
Mein Mädchen hier, ein armes, albern Ding. 


Ludovico. 

Nun, liebt ſie Don Mathias? 
Barabas. 

Antwortet fie Euch nicht mit ihrem Lädeln? 
Abigail. 

Er hat mein Herz, gezwungen lächle ich. 
Ludovico. 

Du weißt, ich liebe Deine Tochter lang. 
Barabas. 

Und ſie Euch auch von Kindesbeinen an. 
Ludovico. 

Jetzt kann ich mein Gemüth nicht mehr bezähmen. 
Barabas. 

Noch ich die Neigung, die ich zu Dir hege. 
Ludovico. * 

Dies iſt Dein Demant; ſprich, ſoll ich ihn haben? 

Barabas. | 


Gewinn’ und brauch' ihn, er ift®ungebraudit. 

Ich weiß zwar nicht, ob hr e8 nicht verfchmäht, 

Euch einem Judenmädchen zu vermäblen: 

Doch geb’ ich ihr viel gold'ne Kreuzer mit, 

Mit Chriftenfprüchen um den Rand herum. 
Ludovico. 

Nicht Deinen Reichthum, ſie verehre ich 

Und bitt' um Deine Zuſtimmung. 
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Barubas. 
Die haft Du ſchon, doch laß mid) zu iht reden. 
(Bel Seite.) 
Der Sprößling Kains da, der Jebuſite, 
Der nie gekoſtet hat das Ofterlamm, 
Noch jemals fehn wird das Land Kanaan, 
Noch den Meffias, der noch kommen foll, 
Der eitle Laffe, dieſer Ludovich, 
Wird Hintergangen: gieb ihm Deine Hand, 
Und heb' Dein Herz für Don Mathias auf. 
Abigail. 
Mit Ludovico werde ich verlobt? 
Barabas. 
(Bei Seite.) 
8 iſt feine Sünde Chriſten zu betrügen: 
Denn fie befolgen felber das Prinzip, 
Man brauche Ketzern nicht fein Wort zu halten; 
Dody Alle, die nicht Juden find, find Ketzer: 
Dies folget recht; drum, Tochter, fürchte nichts. 
(Laut. ) 
Ich babe fie gebeten, fie giebt nach. 
Ludvvico. 
Gelob' denn Deine Treu' mir, Abigail. 
Abigail. 
Ich darf nicht wählen, da mein Vater will. 
Mein Lieb' und mich trennt nur der Tod allein. 
Ludovico. 
Wonach mein Herz ſich ſehnte, hab’ ich nun. 
Barabas. 
(Bei Seite: ) 
Ich hab's noch nicht, doch Hoff’ ich wird es mir. 


- 
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Abigail. 

Unſel ge Abigail, was thateſt du? 

Ludovico. 

Was ändert ploötzlich Deine Farbe fi? 
Abigail. 

Ich weiß e es nicht; doch muß ich gehn, lebt wohl. 
Barabaß, 

Ja, baltet fie, doch laßt fie nit mehr u 
- Ludopico, 

Sp plöglih ftumm? Da ging ein Wandel vor. 
Barabas, 


O, flaunet nit, e8 ift Hebräerſitte, 

Daß neuverlobte Mädchen weinen müffen. 

Betrüb' fie nicht, geh’ ſüßer Ludovico: 

Sie ift Dein Weib, Tu follft mein Exbe fein. 
Ludovico. 

ft es der Brauch fo? dann befcheid’ ih mich; 

Dod eher ſei der Simmel Glanz getrübt, 

Die Schönheit der Natur erftidt durch Wolken, 

Als meine holde Abigail mir zürne. 








Da kommt der Schelm, jegt nehm’ ic) an ihm Rache. 


(Mathias kommt.) 
Barabas. 
Still, Ludovico, fei e8 Dir genug, 
Daß ich Abigail Dir zugefagt. 
| Ludobico. 
Gut, mag er gehn. 
(Ab.) 
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Barabas. 
Hätt ich's verhindert nicht, Ihr wärt erdolcht, 
Beim erſten Schritt in's Haus: kein Wort davon: 
Hier darf fein Streit fein, ſich fein Schwert entblößen. 
Mathias, 
Gebt, Barabas, mir zu, daß ich ihm: folge. 
Barabas. 
Nein. So ſoll ich, wenn Schad' etwa geſchieht, 
Mitſchuldiger an Euren Thaten ſein? 
Rächt es an ihm, wenn Ihr ihn wieder trefft. 
Mathias. 
Dafür will ich ſein Herz. 
Barabas. 
Recht ſo; hier geb' ich Dir Abigail. 
Mathias. 
Welch' größ're Gabe kann Mathias haben? 
Soll meine Lieb' mir Ludovico rauben? 
Mehr als mein Leben lieb' ich Abigail. 
Barabas. 
Mir ahnt, daß er, um Eurer Lieb' zu ſchaden, 
Bei Eurer Mutter iſt, drum eilt ihm nach. 
Mathias. 
Zu meiner Mutter iſt er hingegangen? 
Barabas. | 
Bleibt, bis fie felber fommt, wenn Ihr e8 wollt. 
Mathias. 
Ich kann e8 nicht; wenn meine Mutter fommt, 


Stirbt fie vor Gram. 
(Ab.) 


Abigail. 
Ih kann vor Thränen keinen Abſchied nehmen 
Was habt Ihe beide, Vater, fo exbittert? 
| Barabas. 
Geht's Dich was an? 
Abigail. 
Ich ſöhn' ſie wieder aus. 
Barabas. 





Du ſöhnſt ſie aus? 

Sind Juden nicht genug in Malta, Kind, 

Daß Du vernarrt in einen Chriſten biſt? 
Abigail. 

Ich will Don Mathias; er iſt mein Geliebter. 

Barabas. 

Sollſt ihn ja haben: bringe ſie hinein. 

(Abigail ab.) 

Ithamore. 

Ja, ich will ſie hineinbringen. 
Barabas. 

Nun, Ithamore, ſprich, wie gefällt Dir das? 

| Ithamore. 

Meine Seele, Herr, ich dent’, auf dieſe Art 

Erkauft Ihr beider Leben: iſt's nicht jo? 
Barabas, 

Ga, und e8 wird verfchlagen ausgeführt. 
Ithamore. 

O, Meiſter, hätt' ich doch die Hand im Spiele! 
Barabas. 

Ja, ja, Du eben mußt die That vollziehn. 

Nimm dies, und trag’ es zu Mathias ſtracks, 

Und fag’ ihm, daß e8 von Lubovico fommt. 
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Ithamore. 
Es iſt vergiftet, nicht? 
| Barabas. 
Rein, nein, doch möchte e8 wohl fo gefcheht: 
Es ift ein falfch Tartell von Ludovico. 
Ithamore. 
Schon gut, ich will ihn ſo erbittern, daß 
Er wahrhaft denken ſoll, es kommt von ihm. 
Barabas. 
Ich muß mid) freun, ob Deiner Fertigkeit; 
Doch fei nit unbedacht, verricht' es ſchlau. 
Ithamore. 
Nachdem ich dies ausführe, braucht mich ferner. 
Barabas. 
Hinweg denn. 
(Ithamore ab.) 
Sp, nun will id zu Ludovico gehn, 
Und fchlauen Geiftes eine Lüg' erfinnen, 
Um beid’ alsbald mit Feindſchaft zu umfpinnen. 
(Ab.) 


Dritter Akt. 


Eine verſchlagene Buhldirne tritt anf, die über 
ſchlechte Zeiten klagt, herbeigeführt durch die Belagerung 
Malta's durch die Türken. Der einzige Liebhaber der ihr 
nod) geblieben, Pilia Borfa, hat eine Gelegenheit gefunden 
den reihen Juden zu beftehlen und bringt ihr das geraubte 
Geld. 
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Ithamore ſieht die ſchöͤne Buhldirne und entbrennt in 
heftiger Leidenſchaft zu ihr; das Gold feines Seren ſoll ihm 
zu ihrem Beſitz verhelfen. 

In der folgenden Scene treffen die durch Anftiftung 
des Juden in Todfeindfchaft verhegten Mathias und Ludovico 
zufammen und bringen fid) gegenfeitig um'8 Leben. Der 
Gouverneur Farneſe und die Mutter des Mathias kommen 
dazu und bejammern den Tod ihrer Söhne. 

Dann kommt eine Scene, in welder Abigail durch 
Ithamore erfährt, auf welche tückiſche Weiſe Barabas ihren 
heißgeliebten Mathias und den jungen Ludovico in's Ver— 
derben gehetzt. Von dieſem Augenblicke an wird ihre Seele 
mit Abſcheu gegen ihren Vater erfüllt und ſie beſchließt nun 
ernſtlich der Welt zu entſagen, Chriſtin zu werben und in’ 
Klofter zu gehen. Um jedoch bie ſchon einmal angeführten 
Mönde von der Wahrhaftigkeit ihres jetzigen Entfchluffes 
zu überzeugen, muß fie beichten und durch dieſe Beichte 
kommen die Verbrechen ihres Vaters an den Tag. Dem 
ſchlauen Barabas bleibt das nicht lange verborgen und im 
Bunde mit Ithamore trifft er Anſtalten die beiden Mönche, 
welche um ſeine Geheimniſſe wiſſen, um's Leben zu bringen. 
Zugleich verkehrt ſich ſeine Liebe zu Abigail in tödtlichen 
Haß und er beſchließt, ſie ſammt allen Nonnen des Kloſters 
durch Gift aus der Welt zu ſchaffen. Dazu entwirft er 
dieſen Plan: Am St. Jakobsabend pflegten nach einer alten 
Sitte die Einwohner der Stadt Lebensmittel in das Kloſter 
zu ſenden und im Dunkeln auf den Flur ſtellen zu laſſen, 
da die Nonnen weder die Boten ſehen noch fragen durften 
woher die Speifen kämen Barabas ſchickt ihnen buch 
Ithamore eine Reisſpeiſe, mit einem langſam, aber ficher 
wirkenden Gift gewürzt. Von diefer Scene an überftürzt 
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ſich das Drama in lauter Ungeheuerlichkeiten, mit deren 
Anwachſen der poetiſche Werth ſich vermindert, ſo daß alles 
Folgende hier nur noch ganz flüchtig erwähnt zu werden 
braucht. 


| Vierter At. 

Die beiden Mönche, welche Barabas in feine Wohnung 
verlodt hat unter dem Vorwande ſich befehren und beichten 
zu wollen, werden erbroffelt. 

Ithamore läßt fi in den Schlingen ber Buhlbirne 
fangen und preßt dem Juben durch Pilia Borfa einhundert 
Kronen nad) dem anderen ab, unter der Androhung alle 
feine Verbrechen zu verrathen falls er ſich weigere das Geld 
auszuzahlen; Barabas weiß ſich zulegt nicht anders zu helfen 
als aud den Ithamore und feine Mitwiffer aus der Welt zu 
ſchaffen. Er verkleidet ſich zu dem Zwecke als ein franzöfifcher 
Lautenfpieler und gelangt ald folder in das Haus der Buhl. 
dirne, weldhe mit Ithamore und Pilia Borfa von feinem 
Golde ſchwelgt. Er hat einen jchönen vergifteten Blumen⸗ 
ftrauß in der Sand, an welden die drei riechen und ſich 
ben Tod dadurch zuziehen. 


Fünfter At. 


Ehe’ die drei geftorben, finden fie noch Zeit Barabas 
bei dem Gouverneur anzuklagen als Mörber Don Mathias‘, 
Don Ludovico's, der Nonnen und ber beiden Mönche. 
Barabas leugnet. Der Gonverneur befiehlt, ihn zu martern 
bis er geftehe, ihn dann zu tödten und über die Mauer ber 
‚ Stadt in's freie Feld zu werfen. Er nimmt einen Schlaf: 
trunk, um feine Peiniger glauben zu machen daß er tobt 
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ſei und fo ungefoltert über bie Stadtmauer geworfen zu 
werben. Glüdlih außerhalb der Stadt, gebt er zu Selim 
Calymath und erbietet fi), aus Rache gegen den Gouverneur 
und die Ehriften von Malta, die Türken auf einem geheimen 
Wege in die Stadt zu führen. 

Der Anfchlag gelingt; Malta wird erobert, der Gouver- 
neur ſammt feinen Rittern gefangen genommen und Barabas 
zum Gouverneur der Stadt gemacht. Nun ift das Schidfal 
feiner chriftlichen Feinde, die ihm fo viel Unheil zugefügt, 
in feiner Hand. Statt fie jedodh, wie man erwartet, zu 
verderben, begnügt er fid) damit, fie ein wenig zu demüthigen 
und ſchließt dann mit Farneſe, der ihn fo oft hintergangen 
bat und fo ſchändlich mit ihm umgefprungen ift, einen Bund 
zum Verderben Calymath's und der Türken, die ihn fo ver- 
trauendvoll behandelt haben. In einem großen Klofter will 
er da8 Heer bewirthen, das Klofter unterminiren und bie 
Minen mit Pulvertonnen anfüllen laffen, um fo die ganze 
Geſellſchaft in die Luft zu fprengen. Gleich darauf fol aud 
Calymath mit feinen Paſcha's, die in einem Zelte bewirthet 
werden, welches durch Zerhauen eines Taues in eine tiefe 
Grube ftürzen muß, angefüllt mit glühenden SFlüffigkeiten, 
um’3 Leben kommen. Die Ausführung diefes letztern Streichs 
ift dem Gouverneur Farneſe anvertraut, der aber genug 
daran bat, da8 türkifhe Heer im die Luft fprengen zu laſſen 
und dann, gegen Calymath den Ritterlihen und Groß— 
müthigen fpielend, den Anfchlag des Juden verräth, um fie 
zu retten und Barabas zu verderben, der nun felbkt in der 
Grube umkommen muß. Calymath und die Paſcha's, aller 
Streitkräfte beraubt, werben als Geißeln in Malta zurüd- 
behalten, um die Freiheit der Stadt für alle Zeiten zu fichern. 





Die Bluthochzeit in Paris 


The Massacre at Paris: With the Death of the Duke 
of Guise. As it was plaide by the right honourable 
the Lord high Admirall his Seruants. Written by 
Christopher Marlow. At London Printed by E. A. for 
Edmund White, dwelling neere the little North doore _ 
of S. Paules Church at the signe of the Gun. n. d. &*- 

Diefes Stüd, augenjcheinlich eine ganz -flüchtige Arbeit 
Marlowe’s, ift noch dazu in fehr verftümmeltem Zuftande 
auf die Nachwelt gekommen und kann fih an poetifchem 
Werthe mit feinem der früheren Dramen des Dichters meſſen. 
Für feine Zeitgenoffen mochte ein großer Reiz darin liegen, 
ein eben exit erlebte Stüd Geſchichte auf die Bühne gebracht 
zu ſehen; der Genuß den. da8 Stüd uns heute beim Lefen 
gewährt, ift nicht hoch anzuſchlagen. Es war muthmaßlich 
Marlowe's legtes Werk und kam erft ein halbes Jahr vor 
feinem Tode (30. Januar 1593) auf die Bühne. 
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Die Bluthöchzeit in Paris. 
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Eintheilung in Akte und Scenen fehlt. 

. Der erfte Auftritt findet ſtatt im a wo folgende 
Derfonen auftreten: 
(König Karl von Frankreich; Ketberine, bie Königin- 
Mutter; der König von Navarra; Margaret, die Königin 
von Navarra; der Prinz von Eonde; der Ober-Admiral; 

die alte Königin von Navarra u. 4.) 
Karl. 
Priuz von Navarra, ehrenwerther Bruder, 
Prinz Condé, und mein guter Admiral, 
Ih wünſche, daß fich dieſer heilige Bund, 
Gefeſtigt dur die Eh’ in diefen Händen, 
Nicht löſen möge bis der Tod ung löſt; 
Und daß der fFürftenliebe heil’ge Funken 
Die Hierzu unfer Herz zuerft entzündet, 
In unfern Kindern frifhe- Nahrung finden. 
abnig bon Navarra. 

Die reiche Gunſt, die Ihr in manchem Falle 
Mir ſchon gezeigt, und ſonderlich in dieſem, 
Wird, Hoheit, mich Euch immer dienſtbar machen, 
Desgleichen Eurer königlichen Mutter. 
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Katherine. 
Dant, Sohn Navarra. Wie jehr wir Euch lieben, 
Zeigt, daß wir unſre Tochter Euch vermählen; 
Und da Ihr wißt, daß unfer Unterfchied . 
Des Glaubens Eure Liebe ftören könnte — 


Rarl. 
Nicht davon laßt und reden, gnädige Mutter. 
est, eble Seren, ſcheint e8 mir wohlgethan, 
Nach dem vollzog'nen heil’gen Ehebund 
Nod eine heilige Meffe anzuhören. 
ch denke, Schweiter, Du wirft und begleiten. 


Margaret. 
Von ganzem Herzen. 
Karl, 
Doch wer nit mit und gehn will, mag bier bleiben. 
Komm Mutter, 
2 wir, den feierlihen Bund zu ehren. 


Katherine. 
"(Für fid.) 
Den ih mit Blut und Schreden will zerreißen. 
(Alle ab, außer dem Könige von Navarra, ‚Sende und 
dem Admiral.) 
König von Navarra. 
Prinz EConde und mein guter Admiral, 
Mag Guife nun flürmen, wenig wird's uns ſchaden, 
Da König und und Königin- Mutter beiftehn 
Die Bosheit feines neidifhen Sinns zu hemmen, 
Der alle Proteftanten morden will. 
Vernahmt Ihr nicht, wie neulich er befchloffen, 
(Sofern des Königs Zuſtimmung erfolge), 
23* 
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Daß alle Proteftanten in Paris 
Ermordet werden follten in der Nacht? 
Admiral. 
Mid, wundert fehr, daß der hochmüth'ge Guiſe 
Ohne des Königs Willen wagen darf 
In ſolch gefährlih Thun ſich einzulaffen. 
Conte. 

Ob diefes Guife braucht Ihr Euch nicht zu wundern, 
Denn was für Unheil er auch üben mag, 
Mord, Lug und Trug — der Papft heißt Alles gut. 

König von Navarra, 
Doch Er, der über Wolfen figt und herrſcht, 
Sieht und vernimmt dad Flehen der Gerechten 
Und rächen wird er der Unſchuld'gen Blut, 
Die vor der Zeit Guife aus der Welt gejchafft 
Durch feines Herzens Trug und ſchnöden Mord. 


Admiral. 
Doch merktet Ihr wohl wie der Kardinal, 
Der Bruder Guije'3, und Herzog Dumaine 
Anftürmten gegen Euren Ehebund, 
Weil dadurh nun das Haus Bourbon auffommt 
Und Euren Stamm vereint mit Frankreichs Krone? 


König von Ravarra. 
Das ift der Grund warum und Gyife fo grollt 
Und brütet uns in ſeinem Netz zu fangen, 
Das er-und ſchon geſtellt mit Todesmühe. 
Kommt mit, laßt uns zur Kirche gehn und beten 
Daß Gott das Recht Frankreichs vertheidige 
Und J ſein Evangelium blühen mache. 

(Ab.) 
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Guife tritt auf und offenbart in einem Monologe 
feine fchlimmen Abfihten und Anſchläge. Er bat. einen 
vertrauten Apotheker beauftragt, ein paar Handſchuhe zu 
vergiften und fendet diefe Handſchuhe der Königin von 
Navarra, um. fie damit aus der Welt zu fehaffen. Dann 
giebt er einem Soldaten den Befehl, heimlich von einem 
Tenfter aus den vorüberreitenden Admiral zu erfchießen und 
verheißt ihm dafür eine große Belohnung. Darauf hält er 
wieder einen langen Monolog: 


Nun, Guife, beginnen deine tiefgezeugten 
Gedanken diefe Flammen weit umher 

Zu fprühn, die nichts mehr löſchen kann als Blut. 
Gemuthmaßt hab’ ich oft und jetzt gelernt, 

Daß die Gefahr der befte Weg zum Glüd, 
Entfchloffenbeit der Ehre ſchönſtes Siel. 

Welch' Ruhm iſt's, ein Gemeingut zu erlangen, 
Das jeder Bauer auch gewinnen fann? 

Was unerreihbar feheint lieb’ ich am meiften. 


Er rühmt fih, vor feiner Sünde zurüdzubeben, zumal 
er ja von vornherein des Papftes Vergebung habe für alle 
Gräuel die er begehen fönne im Namen der Religion. Der 
König, erſchlafft durch mollüftige Neigungen, fei ganz in 
feiner Gewalt und laſſe fi von ihm leiten wie ein Kind; 
die Königin - Mutter fei eine wahre Wunderthäterin für feine 
Zwecke und unerſchöpflich an Sülfsmitteln, während die 
Klöfter, Abteien und frommen Geſellſchaften ihm über dreißig 
taufend Handfefter, wohlgenährter Mönche, Priefter und 
Tagediebe zur Verfügung ftellten, auf deren Mordwuth gegen 
die Proteftanten er zählen Tönne Er will zum Höchſten 
auffteigen duch alle Mittel: 


nein, IHR 


Verachten will id lernen die mich haſſen, 
Gebt emen Blid mir, daß, ſenk ich die Brauen, 
Der bleihe Tod aus meinen Furchen fpringe; 
me Sand, die ganze Welt bamit zu greifen; 
Ein Ohr, meine Verläumder zu belaufchen; 
Ein Scepter, einen Thron und eine Krone, 
Daß, die mich alfo fehn, geblendet ſtaunen, 
Wie Menfchen die den Blid zur Sonne richten. 
Der Anſchlag ift gemacht , es wird gelingen, 
Denn die Entfchloffenheit verbürgt den Sieg. 
(Rb.) . 

Der König von Navarra, Königin Margaret, 
die alte Königin von Navarra, Conde und ber 
Admiral treten auf. Gleich darauf fommt der Apotheker, 
welcher der alten Königin von Navarra die vergifteten Hand- 
fchuhe überreicht, deren ftarfer Geruch fie tödtet kurz nad) 
dem der Apotheker das Zimmer wieder verlaffen hat. Ueber 
den eigentlichen Urheber der Unthat ift Niemand in Zweifel, 
allein der ſchwache König, ftatt die vor feinen Augen ermor- 
dete Mutter gleih- zu rächen, ergeht fih in Jammer und 
Klagen. Kaum hat man den Leichnam hinausgetragen, als 
der von Guife gedungene Soldat fein Gewehr auf den 
Admiral abfeuert, ihn aber nur in den Arm trifft. (Alle ab.) 

Es treten auf König Karl, Katherine, Guife, 
Anjon und Dumaine Sie halten Rath über den bevor- 
fiehenden Ketzermord. König Karl fpricht fih dagegen aus, 
wird aber bald dur die Andern dafür gewonnen. Das 
Erkennungzzeihen der Katholiken fol eine um den Arm 
gefhlungene Binde fein. Wer biefe nicht trägt, foll nieber- 
gemacht werben, fobald das Zeichen zum Beginn bes Mordens 
gegeben wird. 
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Der nerwiindete Admiral läßt den König erfuchen ihn 
im Bette zu fprehen; die alte Königin räth ihm zu gehen, 
während Guiſe auf ein Mittel finnt, dem Admiral: den 
Garaus zu machen. 

Der König beſucht er franten Admiral und verfpridht 
ihn an denen zu rächen die ihm nad dem Leben geftellt. 
Der Admiral fagt ihm offen, daß Niemand die — 
Schuld trage als der Herzog von Guiſe.. 

Die Verſchwornen kommen zuſammen und beſchlieen 
auf Guiſe's Vorſchlag, die Blutnacht mit der Ermordung 
des Admirals, als des Bannerträgers der Lutheraner, zu 
beginnen. Er wird von Gonzago im Bette erdolcht. 

Der Signalſchuß wird abgefeuert, die verhängnißvolle 
Glocke geläutet und das Morden beginnt. In einer Reihe 
kurzer Auftritte veranfchaulicht der Tichter den glaubendfeften 
Heldenmuth, mit welchem die Opfer dem Tode entgegengeben. 
Guife felbft wüthet als ein rechter Bluthund und nidt 
zufrieden damit, die Hugenotten in Paris audzurotten, ſchickt 

er zu gleichem Zwecke feine enten in die andern ae 
Fraukreichs. 

Polniſche Abgeſandte kommen zum — von Anjou, 
um ihm die Königskrone von Polen anzubieten. Er willigt 
ein fie anzunehmen unter der Bedingung, daß er dadurch 
feines Erbrechts auf den Thron von Frankreich fi nit 
begebe. 

Die Handlung fchreitet mit fo ungeſtümer Schnelligkeit 
vorwärts, daß in den nähftfelgenden Scenen Anjou ſchon 
wieder aus Polen zurüdfehrt, um den, durch den plößlichen 
Tod des Königs Karl erledigten Thron von Frankreich zu 
befteigen. Karl ift auf Anftiften Katherinens um's Leben 
gedracht, weil fie in ihm einen freund der Hugenotten ſah. 
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Der König von Navarra verläßt Frankreich heimlich, um 
nad) Polen zu gehen. 

Wie Anjou als Heinrich IIT. gekrönt ift, finnt feine 
Mutter, im Bunde mit Guife und andern Helfershelfern 
darauf, auch ihn aus der Welt zu fchaffen, falls ex fi 
nicht unbedingt ihrem Willen unterwerfe, denn fo lange fie 
lebt, will fie allein da8 Regiment führen. 

Guiſe überrafht jeine Gemahlin beim Schreiben eines 
Briefes an ihren Geliebten Mauginon. Er ift außer fid 
vor Wuth und nur die Rüdfiht auf ihre Schwangerſchaft 
und einen ihm wünfchenswerthen Erben hält ihn ab, fie 
auf der Stelle umzubringen. 

Der König von Navarra bat eine Armee — 
gebracht um die Ermordung der Hugenotten zu rächen; er 
trifft bei Coutras mit dem franzöſiſchen Heere zuſammen, 
ſchlägt es und tödtet den Anführer, Duc Joylux. 

Guiſe benimmt ſich fo hochfahrend gegen König Heinrich, 
und fammelt ſolche Streitkräfte um ſich, daß der König, 
deſſen Leben und Thron in Gefahr ſteht, es vorzieht dem 
Herzog zuvorzukommen und ihn durch gedungene Moͤrder 
aus dem Wege zu räumen. Darauf verbindet er ſich mit 
dem Könige von Navarra und mit der Königin von England, 
um dem Papſtthum die Spitze zu bieten, aber die Anhänger 
des ermordeten Guiſe verſchwören ſich gegen ihn und laſſen 
ihn durch einen Mönch erdolchen. Ehe er ſtirbt, ernennt er 
noch den König von Navarra zu ſeinem Nachfolger und 
bittet ihn, feinen Tod zu rächen. 











Dido, die Königin von Karthago. 


Tragödie 
bon 


. Marlowe und Nafh. 


The Tragedie ‘of Dido Queene of Carthage: Played 
by the Children of her Maiesties Chappell. Written 
by Christopher Marlowe, and Thomas Nash. Gent. 


Actors. 


‚Jupiter. Dido. 
‚Ganimed. Anna. 
Venus. Achates. 
Cupid. llioneus. 
Juno. Jarbas. 
Mercurie, or Hermes. Cloanthes. 
Aeneas. Sergestus. 
Ascanius. 


At London, Printed, by the Widdowe Orwin, 
for Thomas Woodcocke, and are.to be solde at his 
shop, in Paules Church-yeard, at the signe of the 
blacke Beare. 1594. 4° 

Daß Nafh an biefer Tragödie mitgearbeitet, iſt auf 
bem Titel gefagt und wird durch die Herausgeber beftätigt. 
Es dürfte jedoch ſchwer halten, die Stellen zu ermitteln, 
welche von ihm herrühren, obgleich Marlowe’ Eigenthüm- 
lichfeit in Sprahe und Versbau im Allgemeinen leicht in 
die Augen fpringt. Diefe Eigenthümlichkeit befteht haupt- 
fählih darin, daß feine bilderreihen, wuchtigen Blankverſe 
meist ohne Eäfuren und Ruhepunkte dabinftürmen, während 
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Shafefpeare und feine fpäteren Zeitgenoffen (befonders Ford) 
den Blankvers mehr als eine erhöhete, rhythmiſche Proſa 
behandelten und ihm durch häufigere Einſchnitte und Unter- 
brechungen mehr Ruhe und Mannigfaltigkeit gaben. Nun 
ift aber Marlowe'3 Eigenthümlichkeit in dieſem Stüde faſt 
durchgehende gewahrt (die meiften Ausnahmen finden ſich im 
fünften Alte), fo daß Naſh ſich derjelben genau angefchmiegt 
haben muß, wenn Marlowe das Ganze niht noch einmal 
überarbeitet Bat. 

Dido's Liebe zu Aeneas war ſchon vor Marlowe öfter 
dramatifch bearbeitet. Warton erwähnt in feiner Geſchichte 
der englifhen Poefie (III. 435, ed. 4”) »the interlude of 
Dido and Eneas at Chester.« Dice führt nah Wood 
seine Tragödie von Dido nah Virgil« von John Right- 
wife an, welcher Lehrer an der St. Pauls Schule in London 
war und fein (vermuthlich Lateinifch gejchriebenes) Stüd mit 
feinen Schülern vor Cardinal Wolfey mit großem Beifall 
aufführte. Im Jahre 1564 wurde eine Tragödie Dibo, von 
Edward Haliwell in Segametern gefchrieben , vor der Königin 
Elifabetb in Kings- College chapel, Cambridge, aufge- 
führt und eine andere Tragödie deſſelben Titeld, lateiniſch 
von Dr. William Gager gefchrieben, wurde zur Unterhaltung 
des Prinzen Alasco in Christ-Church hall, Oxford, 
gegeben, 1583. 





Dido, die Königin von Karthago. 
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Erſter Akt. 


Venus unterbricht eine zaͤrtliche Scene zwiſchen Gani- 
medes und Jupiter, und macht dieſem Vorwürfe, daß 
er die Zeit mit verliebten Tändeleien hinbringe, ſtatt ſich 
ihres unglücklichen Sohnes Aeneas anzunehmen, den ſammt 
allen ſeinen Schiffen Sturm und Meer zu vernichten drohen. 
Jupiter entſendet ſogleich Hermes zu Neptun, um 
Venus und das Meer zu beruhigen. Darauf fommen denn 
Aeneas, Ascanius, Achates und andere Trojaner glüd- 
lih an's Land, wo fie von der verkleideten Venus freund- 
(ih begrüßt und durd guten Rath erfreut werden. Sie 
erfahren, daß fie ſich in Afrika, auf karthagiſchem Gebiete 
befinden und am prächtigen Hofe der fidonifhen Königin 
Dido gaftliher Aufnahme gewärtig fein dürfen. 

Erft wie Venus wieder verjchwindet, erkennt fie 
Aeneas an ihrem Gange und ift troſtlos fie nicht früher 
erfannt zu haben. Gleich darauf trifft er mit Jarbas und 
andern Kartbagern zufammen, die ihn gaftfreundlich in De 
Hauptftadt einladen. 
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Zweiter Art. 


Beim Anblid der Mauern Karthago's überfällt Aeneas 
und feine Gefährten tiefe Schwermuth. Er denkt an Driamus 
und an Troja’8 Untergang; an des da fehimmernde Höhen 
und des Xantus melodiſch rauſchende Fluten. 

Aus feinen Träumen wird er aufgeweckt durch Cloan— 
thu8, Sergeftus, Ilioneus und andere Trojaner, die 
er Anfangs fo wenig wiebererfennt wie fie ihn und feine 
” Gefährten, fo entftellend. Haben Noth und Gefahren auf 
Alle gewirkt. Dazu kommt, daß fie Alle dürftige, fremb- 
artige Kleider tragen. Ilioneus hat mit feinen Genoffen 
ſchon freundliche Aufnahme in Karthago gefunden und erzählt 
Aeneas, daß die Huldvolle Königin mit der größten Theil- 
nahme feine Schidjale gehört Habe und begierig fei ihn zu 
jehen. Gleich darauf erfheinen Dido, Unna, Jarbad 
und Gefolge. 

Dido. 
Wer, Fremdling, bift Du, daß Du fo mich anblidft? 
Aeneas. 
Einſt, mächt'ge Königin, war ich ein Trojaner; 
Doch Troja ift nicht mehr — wie foll ih jest 
Mid, nennen. 
Hioneus, 
Hohe Königin, es ift 
Aeneas, unfer kriegerifche Fzelbhert. 
j Didn. 
Aeneas! und in ſolchem dürft'gen Anzug! 
Geht, Holt die Kleider die Sihäus trug. 
(Das Gewand des Sihäus wird fofort geholt und Aeneas angethan.) 
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Willkommen, tapfrer Fürſt, mir und Karthago, 
Das glücklich iſt, wie id, Euch zu empfangen. 
Seh’ Di und halte mit mir ein Bantet, 
Aeneas ift Aeneas, ſei er auch 
So arm gefleidet wie je Jtu8 war. 
Aeneas. 
Dies iſt fein Platz für einen Leidensträger, 
Erlaubt mir, Eurer Hoheit aufzumwarten ; 
Ob hoch von Stamm, ift doch mein Glüd zu Heih 
Daß ih Genoß darf einer Kön’gin fein. 
Dido. 
Dein Glüd mag Deinen Stamm nod) überragen. 
Seh’ Did, Aeneas, ſiß' an Dido's Platz; 
Und wenn Dein Sohn dies iſt, wie ich vermuthe, 
Laß ihn hier ſitzen. Holdes Kind, ſei munter. 
Aeneas. 
Verzeiht mir, dieſer Platz geziemt mir nicht. 
Dido. 
Ich will es ſo; Aeneas, ſei zufrieden. 
| Ascanius. 
Ihr ſollt nun meine Mutter ſein! 
Dido. 
Das will id, 
Du fühes Kind. Aeneas, fei Doch munter; 
Auf Deinen guten Stern, Dein beff’res Glück! 
(Sie trinkt.) 
Aeneas. 
In aller Demuth dank' ich Eurer Hoheit. 
| Dido. 
Bedenk' doc, wer Du bift, ſprich Deiner würdig, 
Demuth fteht nur gemeinen Dienem gut. 
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Aeneas. 

Und wer iſt wohl ſo elend wie Aeneas? 
Dido. 

Liegt es an Dido, glücklich Dich zu machen, 
Dann ſei gewiß, Dein Elend iſt vorbei! 

Aeneas. 
O Priamus, o Hekuba, o Troja! 

Dido. 
Willſt Du uns nicht ausführlich Kunde geben, 
Treu und genau, wie Troja unterging? 
Denn viele Sagen gehn vom Fall der Stadt, 
Und ſtimmen kaum in einem Punkt zuſammen. 
Bald heißt's, daß Antenor die Stadt verrieth, 
Bald wird auf Sinon alle Schuld gejhoben; 
Nur Eins ift Mar, daß Ilium gefallen 
Sammt Priamus — doc wie? ift unbefannt. 

Aeueas. 
Graunvolle Kunde ſoll ich Dir enthüllen, 
Deren Erinnrung, wie der bleiche Tod, 
Die Sinne [heut aus der geftörten Seele 
Und mid) zu Dido's Füßen ſinken läßt. 

Dido, 
Wie, ſchreckt's Aeneas, Troja's zu gedenken, 
Das er fo hehren Muths vertheidigte? 
Blick auf und ſprich! 

Aeneas. 
Denn ſprich, Aeneas, mit Achilles Zunge! 
Und Dido, und Ihr Großen von Karthago, 
Hört mich, doc mit der Myrmidonen Ohren, 
Durch Kampf und Blutvergießen abgehärtet, 
Daß Euch die Trauermähr zu tief nicht rührt. 
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Die Griehen, müde vom zehnjähr'gen Kriege, 
Scrien: »laßt uns zu den Schiffen. tehren, Troja 
ft unbefiegbar, warum bleiben wir? « 

Erjchredt von dem Verlangen, der Atride 

Berief des Heeres Fürſten in fein Zelt, 

Die, eingedenf der Wunden die wir jhlugen, 

- Und fehend wie ihr Volk zuſammenſchmolz, 

Sich laut vereint, das Lager aufzuheben; 

So zog da8 ganze Heer nad) Tenedos. 

Dort angelommen ſucht mit füßen Worten 
Odyſſeus fie zur Umkehr zu bewegen. 

Und wie er ſprach, um feinen Zweck zu fördern, 
Der Wind trieb mächt'ge Wellen an das Ufer 
Und Wetterwolfen zogen auf am Simmel.. 

Die Götter wollten, ſprach er, daß fie blieben, 
Und er weifjagte Troja's Untergang. 

In diefem Tone erzählt Aen eas, zur großen Rührung 
der Zuhörer und öfter von Dido und Anna unterbrechen, 
die ganze Gefchichte von .Troja’8 Serftörung, wie wir fie 
aus Virgil Tennen, zu Ende und damit fchließt der zweite Akt. 


Dritter Akt. 

Große Scene zwiſchen TJarbas, Dido und Anna. 
Er merkt, daß er in der Gunft der Königin gefallen ift, feit 
Aeneas an ihrem Hofe lebt. Sie fucht den ftürmifch Lieben- 
den binzuhalten; wie er aber.zu rafcher Entſcheidung drängt, 
erflärt fie ihm, daß er vergebend auf ihr Herz und ihre 
Hand hoffe. Unglüdlicdy verläßt er fie und ebenfo unglüdlic 
ift Anna, die ihn gar zu gern für fid) gewonnen hätte. 

Shakeſpeare's Zeitgenoffen. IH. 24 ö 
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Darauf kommt Aene as mit feinen Gefährten zu Dibo, 
die jhen ganz von Liebe zu ihm entbramnt if. Er fol fi 
eine Gunft von ihr ausbitten und auf feinen Wunſch, daß 
fie feine vom Sturm arg mitgenommenen Schiffe wieder 
ausrüften lafjen möge, antwortet fie: 

Aeneas, alle Deine Schiffe will ich 

Ausrüften, wenn Du bleiben willft bei’ mir, 

Und läß'ſt Achates nad Italien fegeln. 

Ich geb’ Dir Tauwerk von geflocht'nem Gold, 
Barken, aus Sol; gehaun vol Wohlgerud); 
Ruder vom reinften Elfenbein, mit Löchern, 
Durch welche luſtig fpielen foll das Waffer; 

Und von Kıyftall laß ih Dir Anker hau'n, 

Die, wenn gelichtet, über'm Waffer ſchimmern ; 
Die Maften, dran die fehwellenden Segel bangen, 
Soll’'n hohle Pyramiden fein von Silber, 

Die Segel feines Linnen, drin gewirkt 

Der Krieg vor Troja, — doch nicht Troja's Fall. 
Als Ballaft nimm die Schätze Dibo’s alle, 

Nimm was Du willft, nur laß Aeneas Hier. 


Aeneas will willen, warum er in Karthago bleiben 
fol; die Königin antwortet, um fie gegen ihre Feinde zu 
vertheidigen. Ex möge ſich nicht einbilden daß fie ihn liebe; 
Liebe fei ihr ganz unbekannt feit dem Tode ihres Gemahls, 
fonft würde ihre Sand längft nicht mehr frei fein. Um ihm 
da8 zu beweifen, zeigt fie ihm die ange Reihe Bildniffe 
der Freier, die ſchon um fie. geworben und worunter fi 
die berühmteften Helden und mädhtigften Könige befinden. 

Aeneas. 
O, glücklich der, den Dido lieben wird! 
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Dido. 
Dann fag' nit länger, daß Du elend ſei'ſt, 
Denn möglih wär e3 don, daß Ih Did) liebte / 
Dod rühm' Di deffen nicht, noch lieb’ ie nit, 
Doch haſſ ich Dich auch nicht. 
(Für ſich.) 
| D, wenn id ſpräche, 
Sp würd’ ic) mich verrathen! 
(Laut. ) 
| Komm, Aeneas, 
Wir Beide wollen jagen in den Wäldern ; 
Nicht Deinetwegen — Du bift Einer nur, 
Nein, um Achates willen und der Andern. 

Auf der Tagd entfpinnt ſich ein Sader zwiſchen Aeneas 
und Jarbas, der eiferfüchtig auf den glücklichen Neben- 
bubler ift und voll Zorn darüber, daß Dido fo zärtlid 
mit ihm thut. 

Folgt die zärtlihe Scene, wie Aeneas und Dido in 
der - Höhle zufammentreffen, während auf Veranftaltung 
Juno's ein furdhtbares Gewitter ausbricht. Aene as, von 
dem Geſtändniß ihrer Liebe gerührt und befeligt, ſchwört 
fie niemald zu verlaflen. 


Bierter Art. 


Achates, Jarbas und Anna ſehen Dido und 
Aeneas ans der Höhle kommen und erratben leicht was 
zwiſchen den Beiden vorgefallen. 

Achates, der to Som und Schmerz von ſeiner 
glühenden Leidenschaft für Dido nicht laflen kann, opfert 
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dem Jupiter und fleht ihn an, den verhaßten Trojaner 
von Karthago zu entfernen und ihm ſelbſt Dido's Liebe 
zuzuwenden. Anna geſellt ſich zu ihm und ſucht ihn zu 
troͤſten. Sie bittet ihn, ihre undankbare Schweſter zu ver- 
gefien und gefteht ihm wie glühend fie felbft ihn liebe. 
Allein fein Herz ift bei Dido und Anna's Liebe kann er 
nicht erwiedern. Er beichließt, da8 Land zu verlaflen. Sie 
eilt ihm verzweifelnd nad). 

Aeneas beginnt feines üppigen Lebens müde, zu werden 
und angetrieben von feinen Gefährten, die nicht länger müßig 
bleiben wollen und die Schiffe ausrüften um nad Italien 
zu fegeln, befchließt er, Dido heimlich zu verlaffen. Sie 
erhält Kunde von feinem Vorhaben und juht e8 durch alle 
Mittel zu verhindern. Ihre Zärtlichkeit überwältigt fein 
Herz auf's Neue und er ſchwört ihr die ee Eibe, fie 
niemals zu verlaflen. 


Fünfter Aft. 


Dido bat ihrem geliebten Aeneas die Herrfchaft über 
ihr ganzes Reich gegeben. Er ift entjhloffen zu bleiben und 
ein nened Troja zu gründen, größer als das alte Da 
erfheint Hermes und bringt ihm den Befehl von Jupiter, 
fofort aufzubrehen nad) Ttalien und dort feine Beftimmung 
zu erfüllen. Er macht allerlei Einwendungen, fann aber 
endlich nicht umhin, zu gehorchen. Gleich nachdem Hermes 
Aeneas verlaffen, erſcheint Jarbas, ber mit Freuden den 
Willen des Gotted vernimmt und feinem Nebenbuhler in der 
Ausrüftung der Schiffe behülflich ift, um ihn möglichft bald 
loszuwerden. Dido verſucht vergebens durch die glühenditen 








Ausbrühe der Leidenschaft und des Sornes Aeneas zurüd- 
zuhalten; ihr Stolz erlaubt ihr nicht, Gewalt anzuwenden; 
fie hofft immer noch, daß die Liebe ihn wieder in ihre 
Arme treiben werde. Doc die Schiffe fegeln ab, kämpfen 
fi) glücklich durch die ftürmifhen Wellen und verfhmwinden 
ihrem Blide. Sie will ſich Flügel von Wachs maden wie 
Ikarus und damit auffliegen , ihm nad), bi8 die Sonne 
die Flügel [hmilzt und fie nieberfällt in Aeneas' Arme. 
Sie will fih mit Arion’8 Harfe auf den Rüden eines 
Delphine fehen und dem Treulofen nahfhwimmen. So 
taft fie eine Weile fort, bis endlich der Stolz* wieder die 
Oberhand gewinnt und fie ruhig und mwürdevoll mit dem 
Leben abſchließt. Bis zu dem Augenblid, wo fie fid in die 
Flammen des Scheiterhaufens ftürzt, den Jarbas ihr hat 


‚ errichten helfen, glaubt diefer immer noch, daß fie ihm die 


Hand reichen werde Ihren Tod kann er ‚nicht überleben 
und er erfticht fi) jelbft. Desgleichen thut Anna, die ohne 
Jarbas nicht leben mag. 

Marlowe bat fi in den Hauptjcenen fo genau an 
Virgil gehalten, daß er Dido fogar ein paarmal lateiniſch 
reden läßt und ihr die a a0 des römischen Dichters 
in den Mund legt. | 


— 
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Mit diefem Stüde fehließt die Dy ce'ſche Ausgabe der 
dramatifhen Were Marlowe's. 





Berlin, gebradt in der Koͤniglichen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei 
(R. Deder). 


m Verlage der Aſniglichen Geheimen Ober - Hofbud- 
druckerei (R. Decker) in Berlin, Wilhelmsſtr. 75, find erfchienen 
und von derfelben jo wie durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bedenftedt, Friedrich, Tauſend und ein Tag im 
Orient. de.. 1850. 1851. 49% Bog 8 Mit Titel: 
kupfetn. geheftet. | 3 Thlr. 
Gebunden 3 Thle. 20 for. 


— — Daſſelbe. 3 Be 2. Auflage Miniatur-Aus- 
gabe. 1853. 1854. 69 Bog. Gebunden 3 Ile. 22% far. 
— — Daffelbe. 3. Auflage 1859. Ein Band, 33 Bog. 
geheftet. | 1Thlr. 

J Gebunden 1 Ihle. 7% fgr. 

— — Die Einführung des Chriflentyums in Armenien, 
Eine Vorlefung, gehalten am 2. März 1850 im wiſſenſchaftlichen 
Verein zu Berlin. 2% Bog. 8. geheftet 6 fur. 
— Die Völker des Kaukaſus und ihre Freibeitskä fe 
gegen die Ruſſen. Ein Beitrag zur neuelten Geſchichte des 
ente. Zweite, gänzlich umgearbeitete und durch eine Abhaud- 
lung über die vrientalifche Frage vermehrte Auflage. 2 Bde. 
Miniatur » Ausgabe. 1855. 544 Bog. Beh. in Rattun. 
Wie Lieder des Mirte-Siheffe Ga Milan 

— — Die Lieder des Mirzu⸗ ; uflage. Miniatur 
Ausgabe. 1859. 14 Bon geheftet. 1 Ihr. 
Elegant gebunden 1 The. 15 far. 

— — Bir Sieder des Mirza⸗Schuffy. Siebente vermehrte 
Auflage. Eicero-Pradt-Ausgabe. 1860. 12% Bag. 8. 
geheftet. 1 Xhle. 15 for. 
Elegant gebunden 2 Thlr. 5 far. 

— — Die Lieder des Mirza- Schaffp. Achte Anflage. Dia- 
mant-Bolf3-Ausgabe. 1860. 12% Bug. Tafchen-Format 
mit zweifardiger Einfaſſung. cartonnirt 12% gr. 
Elegant gebunden 22% far. 
— — Ada, die Kesghierin. Ein Gedicht. Miniatur-Audgabe. 
1853. 22 Bopg. gebeftet. 1 Thle. 15 far. 

| „ Elegant gebunden 4 Thle. 25 fgr. 

— — BDemetrins. Hiſtoriſche Tragddie in fünf Aufzügen. 
Miniatur » Ausgabe. (Gewidmet Sr. Mafeftät dem Könige 
Maximilian v. Bayern.) 1856. 14% Bog. geb. 1 Ihle. 75 far. 
Elegant gebunden 1 Thlr. 175 fgr. 

— — Gedichte. Exfter Band. (Auch unter dem befonderen Titel: 
Aus der Heimath und Sremde.) Miniatur- Ausgabe. 1856. 
15 Bog. geheftet. 1 Thlr. 73 far. 
Elegant gebunden 1 Thir. 17% far. 


Bodenftedt, Friedrich. Gedichte. Zweiter Band. (Auch 
‚unter dem befonderen Titel: Altes und eu) Miniatur 
Ausgabe. 1859. 20 Bog. geheftet. 1 The. 15 fer. 

Elegant gebunden 1 Thlr. 25 far. 

— — Shakefpeare’s Zeitgenoffen und ihre Werke. In 

. Charafteriftifen und Ueberſetzungen. Erfter Band. John 
Webfier. 1858. 25% Bog. 8. gebeftt. 1 Thlr. 15 far. 
Zweiter Band. John Sord. 1860. 27 Bog. 8. geb. 

1 Thle. 15 far. 

— — — zur Jubelfeier des — Geburtstages 
Friedrioh Sohlllers in München. 1859. Bog. Ex 8. 
geheftet, sgr. 

— — König Authari’s Brautfahrt. Dramatifches Gedicht in 
drei Aufzügen. Miniatur⸗-Ausgabe. 1860. 7 Bog. geb. 18 far. 

Elegant gebuhden 28 fgr. 


Lermontoff’s, Michal, Poctifcher Nachlaß, zum Erſten⸗ 
‚ mal in den Verämaafen der Urfchrift mit Hinzuziehung der biß- 
ber unveröffentlihten Gedichte aus dem Muififchen überlegt, mit 
Einleitung und erläuterndem Anbange und einem biographifdy- 
fritifhen Schlußworte verjehen von Friedrich Bodenftedt. 

- 2 Be. Miniatur- Ausgabe. 1852. 45 Bog. geb. 3 Thlr. 
Elegant gebunden 3 Thlr. 20 far. 


Puſchkin's, Alexander, Poeliſche Werke, überfegt von 
Friedrich Bodenſtedt. Miniatur Ausgabe. Erſter Band: 


Gedichte. 1854. 21 Bog. gebeftet. 1 Ihle. 15 for. 
— — Zweiter Band: Eugen Onägin. Ein Roman in Berfen. 
1854. 19% Bog. gebeftet. hr. 15 fgr 
— — Dritter Band: Mramatifche Werke. 1855. 21 Bog. 
gebeftet. . 1 Thlr. 15 for. 
Inhalt: Boriß Godunoff. — Der fteinerne Gafl. — 

Mozart und Salieri. — Die Stromnixe. — 


Alexander Puſchkin und ſeine Stellung in der 

ruſſiſchen Literatur: J. Biographiſche Notizen. — 

II. Die legten Augenblicke Puſchkin's. — II. Puſch- 

ne Stellung in der ruffifchen N er ki 

ang: Die e [hen Nächte. egant gebunden 

| 3 mn 5 a 1 The 25 far. 

(Died Werk ift mit 3 Bänden vollftändig, jeder Band bat doppelte 
Titel und wird einzeln verfauft.) 
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